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  Es war einmal vor langer Zeit in einer weit, weit entfernten Galaxis …
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  Als Han das Schiff das erste Mal zu Gesicht bekam, als er zusammen mit Lando auf einer der Permabetonlandeplattformen von Nar Shaddaa stand, einige Jahre, bevor er sich der Rebellenallianz anschloss, sah er in dem ramponierten alten Raumfrachter nicht bloß das, was er war, sondern ebenso all das, was eines Tages womöglich daraus werden würde.


  Er starrte das Schiff an wie ein liebeskranker Bengel. Mit großen Augen und weit offen stehendem Mund. Dann versuchte er, sich rasch zusammenzureißen, damit Lando nicht mitbekam, was ihm durch den Kopf ging, und tat das Schiff als Schrotthaufen ab. Doch Lando war kein Narr, und mittlerweile kannte er Han gut genug, um genau zu wissen, was in ihm vorging. Lando, einer der besten Spieler diesseits von Coruscant, wusste, wenn man ihm etwas vormachte. »Es ist schnell«, hatte er mit einem Glitzern in den Augen gesagt.


  Daran zweifelte Han nicht.


  Schon damals war es leicht, Lando für all das zu beneiden, was er bereits besaß, angefangen mit seinem unverschämten Geschick, wenn es ums Geschäft ging. Doch Glück hatte damit nur wenig zu tun. Lando verdiente dieses Schiff schlichtweg nicht. Er kam ja kaum mit einem Skimmer zurecht, ganz zu schweigen von einem ultraschnellen Raumfrachter, der am besten von zwei fähigen Piloten gesteuert wurde. Er war dieses Schiffs einfach nicht würdig.


  Bis dahin hatte Han sich selbst nie als begehrlichen oder habsüchtigen Typen betrachtet, doch mit einem Mal wollte er dieses Schiff mehr, als er in seinem Leben je irgendetwas gewollt hatte. Nach all den Jahren der Knechtschaft und des Umherziehens, nach Beinahekatastrophen und in die Brüche gegangenen Partnerschaften, Liebe da, Liebe weg, in die Akademie aufgenommen, von der Akademie geworfen, selber Opfer ebenso vieler Streiche, die er anderen gespielt hatte … Möglicherweise sah er in diesem Schiff eine Chance auf eine gewisse Beständigkeit.


  Als er das Schiff umrundete, immer näher heranging, genoss er den düsteren Anblick, der sich ihm bot. Der alte Raumfrachter übte eine gewaltige Anziehungskraft auf ihn aus, so, wie es zweifellos bei allen gewesen war, die den YT geflogen und der Außenhülle, den Mandibeln und dem mannigfaltigen Technikwald auf der Oberfläche ihren eigenen Stempel aufgedrückt hatten. Er sog den Geruch des Schiffs in seine Nase.


  Je eingehender er den Raumfrachter in Augenschein nahm, desto mehr Belege fand er dafür, dass das Schiff immer wieder vor den Verheerungen der Zeit und des Raumflugs bewahrt worden war. Ausgehämmerte Beulen, mit Epoxatal ausgespritzte Risse, Lack, der über Stellen mit kohlschwarzen Brandflecken geschmiert war. Nachgerüstete Bauteile, die mit ungeeigneten Befestigungselementen fixiert oder mit wenig professionellen Schweißnähten gesichert worden waren. Der Raumfrachter war von Rost überzogen, mit Durastahlplatten geflickt, verlor Öl und andere Schmiermittel und starrte vor Dreck. Dieses Schiff hatte viel erlebt, und das lange, bevor Landos glückliches Händchen beim Sabacc es zu seinem Eigentum werden ließ. Doch Han hatte keine Ahnung, in wessen Diensten es gestanden hatte. Kriminelle, Schmuggler, Piraten, Söldner … Gewiss von allem etwas und noch mehr.


  Als Lando die Triebwerke hochfuhr, damit Han sie inspizieren konnte, setzte sein Herz einen Schlag lang aus. Und als er wenige Minuten später an den Kontrollen saß, die rasche Reaktion der Sublichttriebwerke auf Steuerbefehle genoss, ordentlich Schub gab und Lando mit seinen Flugmanövern beinahe zu Tode ängstigte, wusste er, dass er vom Schicksal dazu bestimmt war, dieses Schiff zu besitzen. Er würde die Hutts dazu bringen, es für ihn zu kaufen, oder es stehlen, falls er dazu gezwungen war. Er würde eine Rectenna in Militärqualität installieren und die leichten Laserkanonen gegen Vierlingsgeschütze austauschen. Er würde einen ausfahrbaren Repetierblaster in den Bauch des YT einbauen, der bei raschen Fluchten Feuerschutz bot. Zwischen den kastenförmigen Gabeln am Bug würde er ein paar Erschütterungsraketenwerfer anbringen …


  Ihm kam keine Sekunde lang in den Sinn, dass er das Schiff von Lando gewinnen würde. Ganz abgesehen davon, dass Lando es dank eines Bluffs verlieren würde.


  Den modifizierten SoroSuub zu fliegen, den Chewie und er von Lando gemietet hatten, hatte sein Verlangen nach diesem Schiff nur noch verstärkt. Er malte sich seine Herkunft und die Abenteuer aus, die es erlebt hatte. Ihm wurde bewusst, dass er den YT von Anfang an so akzeptiert hatte, wie er war, dass er Lando nie danach gefragt hatte, wie oder wann das Schiff den Namen Millennium Falke bekommen hatte.
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  CORELLIANISCHE INGENIEURSGESELLSCHAFT


  ORBITALFERTIGUNGSANLAGE 7 – 60 JAHRE VOR DER SCHLACHT VON YAVIN


  


  Soly Kantt, dessen Schicht langsam, aber sicher zu Ende ging, ließ seinen Blick träge zwischen der Anzeige des Wandchronos und einer Nachrichtenübertragung im HoloNet hin- und herschweifen. Ein Unentschieden im Schockballspiel zwischen Kuat und Commenor gestern Abend und Konflikte unter den Angehörigen eines raumfahrenden Volks, das als die Mandalorianer bekannt war. Kantt, ein schlaksiger Mensch mit einer Familie auf Corellia und zehn Jahre in diesem Job auf dem Buckel, hatte seine empfindlichen Hände hinter dem Kopf verschränkt und seine Füße mit übereinandergeschlagenen Knöcheln auf die Konsole gelegt, die sein ganz persönliches Reich an Bord von CIG-Orbitalstation 7 darstellte. Auf seinem Schoß lag ein aufgeschlagenes Holozin, und ein halbleerer Becher mit kaltem Kaf stand zusammen mit zwei ganz leeren im Getränkehalter des Sessels. Jenseits der Transparistahlscheibe, die das schimmernde Überwachungsdeck krönte, glitt ein steter Strom von YT-1300-Raumfrachtern dahin – frisch aus der Montagestraße, wenn auch noch nicht lackiert –, die von einer Schar Leitbojen dirigiert wurden, die der kybernetische Vorarbeiter der Fabrik bediente.


  Mit seinen fünfunddreißig Metern Länge und einem Frachtvermögen von hundert Tonnen war der YT noch kein Standardjahr in Produktion, doch das hatte genügt, um vom Stand weg zu einem echten Klassiker zu werden. Entworfen mit der Unterstützung von Narro Sienar, dem Besitzer eines der größten Mitbewerber der CIG im Schiffsbaugeschäft, wurde der Raumfrachter als kostengünstige und leicht modifizierbare Alternative zu den wenig anpassungsfähigen Schiffen der YG-Serie beworben. Im Gegensatz zum größten Teil der übrigen Raumschiffpalette der CIG, die als ideenlos galt, besaß der YT-1300 ein gewisses Flair der Zweckmäßigkeit. Einzigartig wurde das Schiff durch seinen untertassenförmigen Kern, an den eine breite Vielfalt von Komponenten angebracht werden konnte, einschließlich eines Auslegercockpits und verschiedener Sensormodule. Standardmäßig wurde das Schiff mit zwei Frontmandibeln ausgeliefert, die das Außenhüllendesign in die Länge streckten, und mit einer neuen Generation von Droidenhirn, das die leistungsstarken Sublicht- und Hyperraumtriebwerke des Schiffs überwachte.


  Kantt hatte längst aus den Augen verloren, wie viele YTs an ihm vorbeigezogen waren, seit er vor acht Stunden in den Sicherheitsscanner von Anlage 7 geschaut hatte, doch es mussten doppelt so viele gewesen sein wie letzten Monat. Trotzdem verkaufte sich das Schiff so schnell, dass die Produktionskapazitäten nicht ausreichten, um die Nachfrage zu befriedigen. Kantt stellte seine Füße auf den Boden, streckte die Arme über den Kopf und war gerade dabei, herzhaft zu gähnen, als an der Konsole ein schriller Alarm losging, der ihn schlagartig vollkommen munter werden ließ. Seine blutunterlaufenen Augen schweiften über die zahlreichen Anzeigeschirme an Deck, als ein junger Techniker in einem hellen Overall und mit Komlink-Headset von der Station nebenan herübergeeilt kam.


  »Das ist das Kontrollventil bei einem der Betankungsdroiden!«


  Kantt schoss in die Höhe und beugte sich über die Konsole, um einen besseren Blick auf die Montagestraße zu haben. Auf einer Seite der Anlage, badend im grellen Glanz einer Scheinwerferreihe, war ein Betankungsdroide noch mit dem Backbordtankstutzen des YTs verbunden, obwohl sich alle übrigen identischen Droiden die schwerelose Fertigungsstraße rauf und runter bereits von den anderen Raumfrachtern abgekoppelt hatten. Kantt wirbelte herum.


  »Schalt den Droiden ab!«


  Der Techniker, der ruck, zuck an einer der Kontrolltafeln stand, schüttelte seinen kahlrasierten Kopf. »Er reagiert nicht.«


  »Betankungsprogramm außer Kraft setzen, Bon!«


  »Funktioniert nicht.«


  Kantt schwang zur Transparistahlscheibe herum. Der Droide hatte sich nicht vom Fleck bewegt und pumpte vermutlich weiterhin Treibstoff in YT 492727ZED. Der Treibstoff, eine Art flüssiges Metall, der die Raumfrachter bis auf manchmal überwältigende Geschwindigkeiten beschleunigte, hatte von dem Moment an eine Kontroverse ausgelöst, als das Schiffskonzept erstmals vorgestellt wurde. Das war beinahe ein Grund dafür geworden, die gesamte Produktreihe einzustellen.


  Kantt ließ seinen Blick auf die Monitorschirme und Anzeigen der Konsole fallen. »Die Treibstoffzellen des YT sind im roten Bereich. Wenn wir diesen Droiden nicht vor dem Hochfahren der Antriebssysteme von diesem Raumfrachter losbekommen …«


  »Er sollte sich jetzt abkoppeln.«


  Kantt drückte förmlich sein Gesicht gegen die kühle Scheibe. »Er ist weg! Aber dieser YT wird uns trotzdem gewaltige Probleme machen!« Er drehte sich um und lief zur Tür gegenüber derjenigen, durch die Bon hereingekommen war. »Komm mit mir!«


  Nacheinander eilten sie durch zwei Überwachungsstationen. Als Drittes kam die Datenspeichersektion, und von dem Moment an, als sie dort hineinstürmten, wusste Kantt, dass sich die Lage zunehmend verschlechterte. Die Dralls, die die Sektion betrieben, drängten sich vor dem Sichtfenster, hüpften aufgeregt auf und ab und schnatterten pausenlos miteinander, ohne auf die Bemühungen der Herzogin des Clans zu achten, die Ordnung wiederherzustellen. Kantt bahnte sich seinen Weg durch die Menge kleiner, pelziger Leiber, um hinauszusehen. Die Situation war sogar noch schlimmer, als er befürchtet hatte. Der YT war jetzt im Testbereich für die Brems- und Höhenregulationsdüsen. Übertankt und damit aus dem Gleichgewicht gebracht, hatte sich das Schiff aus der Reihe gelöst, um mindestens ein Dutzend schwerelose Droiden beiseitezustoßen und umzuwerfen, deren Aufgabe es war, die Reihe der zu montierenden Schiffe in Schach zu halten. Während Kantt zuschaute, brachen noch drei weitere Raumfrachter aus der Reihe aus. Der dafür verantwortliche YT rammte einen davon am Heck, sodass er nach vorn trudelte. Das rotierende Schiff tat dasselbe mit dem Schiff davor, aber in der Gegenrichtung, sodass sich die beiden Schiffe einmal komplett um sich selbst drehten, ehe sich ihre Mandibeln miteinander verhakten und beide gegen die geschwungene Innenhülle der Observationsstation an der Rückseite der Montagestraße donnerten.


  Während die Testtriebwerkszündungssequenz weiterging, ruckte der unkontrollierte YT nach Backbord, dann nach Steuerbord, schoss in die Höhe und dann nach unten. Kantt sah gerade lange genug zu, um zu wissen, dass sämtliche Gedanken daran, rechtzeitig zum Abendessen nach Corellia zurückzukehren, soeben in Rauch aufgegangen waren. Wenn er Glück hatte, würde er am Wochenende wieder nach Hause kommen. Kantt und der Techniker überließen es den Dralls, darüber zu streiten, wie sie diesen wirtschaftlichen Verlust für das Unternehmen ausgleichen sollten, und stürmten weiter in die nächste Station, wo eine größtenteils aus Menschen bestehende Gruppe leitender mittlerer Angestellter kurz davor war, sich die Haare auszuraufen. Jeder Einzelne von ihnen sah die Neuankömmlinge um das kleinste bisschen guter Neuigkeiten heischend an.


  »Ein Droidenteam ist unterwegs«, sagte Bon. »Kein Problem.«


  Kantt warf dem Techniker einen raschen Blick zu und wandte sich an seine Vorgesetzten. »Sie haben ihn gehört. Kein Problem.«


  Ein rotgesichtiger Mann, der seine Hemdsärmel bis zu den Ellbogen hochgerollt hatte, starrte ihn düster an. »Ach, meinen Sie wirklich?« Sein Arm schoss vor und zeigte aus dem Sichtfenster. »Dann sehen Sie selbst.«


  Kantt hatte noch keinen einzigen Muskel bewegt, als er von zwei anderen gepackt und nach vorn geschleift wurde. Das Droidenteam war tatsächlich vor Ort eingetroffen – ein Quartett von Cybot-Galactica-Greifern, die mit ausgefahrenen Armen und schnappenden Zangen auf den bockenden YT zusteuerten. Allerdings machte der Raumfrachter jeden ihrer Versuche zunichte, an den Triebwerkszugängen anzudocken. Und obgleich die Montagestraße abgeschaltet worden war, drängten sich ein Stück hinter 492727ZED, wo die verschobenen Leitbojen ihren unfreiwilligen Ausflug beendet hatten, ein Dutzend identischer Einheiten auf einem Haufen. Noch schlimmer: Die Kettenreaktion, mit der die Raumschiffe einander gerammt hatten, hatte mehrere Betankungsdroiden von ihren jeweiligen Raumfrachtern geschleudert, und zwei davon befanden sich auf Kollisionskurs.


  Kantt drückte die Augen fest zusammen, doch der höllische Lichtblitz, der durch seine Lider stach, verriet ihm einen Teil der Geschichte: Einer oder vielleicht auch beide Droiden waren explodiert. Seine Ohren erzählten ihm den Rest, als eine Gischt geschmolzenen Metalls und Trümmer der Montagestraße gegen die Transparistahlscheibe hämmerten. Überall an den Überwachungsstationen plärrten Alarmsignale los, und von den halbrunden Strukturen, die die Produktionsgasse begrenzten, ergossen sich Ströme aus Feuerlöschschaum in die Tiefe. Ein kollektives, zutiefst gequältes Stöhnen ging durch den Raum, und Kantt sah vor seinem geistigen Auge, wie sich sein Bonus in Luft auflöste, zusammen mit den Ohrringen, die er seiner Frau zum Geburtstag schenken wollte, der Spielkonsole für seinen Sohn, dem Urlaub auf Sacorria, den sie geplant hatten, und die Kiste Gizer-Bier, die er eigentlich zu den Schockball-Finalfeiern beisteuern wollte.


  Als Kantt seine Augen öffnete, glaubte er einen Moment lang, der Alptraum sei vorüber, oder falls nicht, dass die Explosion den widerspenstigen YT in ein angesengtes Wrack verwandelt hatte. Doch das Schiff war dem Feuersturm und dem Trümmerhagel nicht bloß entronnen, es war ihm sogar gelungen, sich im Zickzack seinen Weg durch das nachfolgende Chaos zu bahnen, und es näherte sich nun rasch der Sublichttriebwerk-Teststation.


  Kantt schüttelte den Kopf, wie um ihn freizumachen, und schlug mit seiner Handfläche auf den Kommunikationsschalter der Konsole. »Wir brauchen eine Mitarbeitermannschaft in Gasse vier, Sublichtteststation – sofort!«


  Den Atem einsaugend legte er seine andere Hand auf die Konsole und lehnte sich gerade rechtzeitig vor, um zu sehen, wie ein Stück weiter die Montagestraße entlang ein Notfallschlitten aus einer Vehikelbucht aufstieg. Der Schlitten – kaum mehr als ein von einem Käfig senkrechter und waagerechter Stangen umgebenes Antriebsaggregat – hatte sechs Arbeiter an Bord, die mit gelben Weltraumschutzanzügen, Helmen und Jetpacks ausgestattet waren. Alle trugen ein Sortiment von Schneidbrennern, Hydroschraubenschlüsseln und Hohlladungssprengsätzen bei sich, die allesamt wie Waffen von ihren Gürteln hingen. Einer von Kantts Freunden gehörte dem Team an, der wie die übrigen Mitglieder dieses Trupps für Notfallsituationen lebte. Doch ein abtrünniges Schiff war etwas vollkommen Neues.


  Anfangs schien es, als hätte der Schlittenpilot ebenso Schwierigkeiten damit, sich den Flugmanövern des YTs anzupassen, wie die Greiferdroiden zuvor. Die abrupten Rucke und Sprünge des Raumfrachters waren nichts weiter geschuldet als dem unregelmäßigen Aktivieren der Schub- und Höhendüsen, doch es gab Momente, in denen die Flugmanöver Kantt geradezu beseelt vorkamen. Als würde das Schiff dem Schlitten ganz bewusst ausweichen oder sich ein Rennen darum liefern, die Sublichttriebwerk-Teststation vor seinen gefälligeren Raumfrachtergenossen zu erreichen.


  Grässliche Gedanken schlichen sich in Kantts Bewusstsein, darüber, was wohl geschehen würde, wenn es ihnen bis dahin nicht gelang, das Schiff unter Kontrolle zu bringen. Würde der übertankte YT sich selbst zu Schlacke verbrennen? Explodieren und dabei die gesamte Montagestraße mitnehmen? Der Anlage einen Vakuumbruch bescheren und zu den Sternen aufbrechen?


  Nach und nach passte sich der Schlittenpilot dem Rhythmus der Schubdüsen an, und es gelang ihm, das skelettartige Gefährt neben den YT zu bringen. Die Arbeiter flogen von dem Schlitten ab, landeten auf dem Raumfrachter und verankerten sich mit Magnetklammern und Ansaugbefestigungen auf der Oberfläche. Der YT, der sich auf seinem Heck aufrichtete wie ein wilder Acklay in einer Tiershow, schien sich nun alle Mühe zu geben, sie abzuschütteln. Doch langsame und stetige Bemühungen erlaubten es einem der Arbeiter, den Außenhüllenzugang auf dem Rücken des Schiffs zu erreichen und im Innern des Raumfrachters zu verschwinden. Als das geschah, stimmten die leitenden Angestellten einen Jubel an, von dem Kantt betete, dass er nicht zu vorschnell sei.


  Erst als das Schiff ruhiger wurde, stellte er fest, dass er den Atem angehalten hatte. Jetzt ließ er ihn in einem langen, tiefen Seufzen entweichen und wischte sich mit dem Hemdsärmel den Schweiß von der Stirn. Der Jubel ging in erleichtertes Rückenklopfen und schnelle Wortwechsel über, wie die Montagestraße so schnell wie möglich wieder zum Laufen gebracht werden könne. Angesichts des Umstands, dass die Warteliste für den YT von Tag zu Tag länger wurde, musste die Produktion erhöht werden. Urlaube würden gestrichen werden. Überstunden würden zur Norm werden.


  Kantt und Bon verweilten nicht länger, wo sie waren.


  »Aus Feuer geboren«, sagte der Techniker, als sie durch die Station der Dralls eilten. »Dieser YT«, fügte er hinzu, als Kantt ihm einen Blick zuwarf. »Wenn das gerade keine Heldengeburt war, dann weiß ich nicht, was sonst. Wann hat es so was schon mal gegeben?«


  Kantt zog ein Gesicht. »Es ist bloß ein Raumfrachter, Bon. Einer von hundert Millionen.«


  Bon grinste. »Wenn du mich fragst, eher einer unter hundert Millionen.«
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  CORUSCANT – WÄHREND DER SCHLACHT VON CORUSCANT – 19 JAHRE VOR DER SCHLACHT VON YAVIN


  


  »Dieses Schiff muss man einfach lieben«, sagte Reeze.


  »Der Vogel weiß, worauf es ankommt, keine Frage.«


  Jadak zog den Raumfrachter zwischen einem corellianischen Transporter und einem Santhe/Sienar-Passagierschiff hindurch, ehe er YT 492727ZED auf die Seite rollte, um an dem Transporter vorbeizuziehen und weiterhin auf den vorderen Teil der Gruppe zuzusteuern. Reeze schaltete die Lautsprecher im Cockpit auf stumm, damit sie sich nicht das Gefluche der Piloten und Navigatoren anhören mussten, die sich über sie Luft machten.


  »Vielleicht überlassen sie es uns nach dieser Mission.«


  »Hoffen darf man immer«, meinte Jadak.


  »Zehn Jahre lang haben wir unseren Kopf riskiert, Tobb. Für so was sollte es ein Gesetz geben.«


  »Das sollte es vielleicht, aber es gibt keins. Abgesehen davon versuche ich bloß, dabei zu helfen, die Galaxis auf Kurs zu halten. Was hast du für eine Ausrede?«


  »Wie ich dir schon sagte, will ich, dass dieses Schiff uns gehört.«


  Beide Piloten waren Menschen, Jadak ein bisschen größer und zwanzig Jahre jünger, mit hellerer Haut und einem gestutzten Vollbart, der sein quadratisches Kinn betonte. Reeze wurde an den Schläfen schon grau, aber seine Augen waren scharf, und er war fit wie ein Sportler. Das Letzte, womit sie auf Coruscant gerechnet hatten, war ein Verkehrsstau, doch der Separatistenangriff auf die galaktische Hauptstadt war so vollkommen unerwartet gewesen, dass nahezu alle im Anflug die Auswirkungen zu spüren bekamen. Einige waren rechtzeitig eingetroffen, um die HoloNet-Meldung über Kanzler Palpatines Entführung mitzubekommen und Zeuge zu werden, wie die republikanischen Kreuzer der Doppelbogen-Flotte in den Realraum heimkehrten. Gemeinsam mit den Kreuzern der Heimatflotte war es den gewaltigen Schiffen der Venator-Klasse erfolgreich gelungen, die Schlacht auf die äußeren Bereiche von Coruscants Atmosphäre beschränkt zu halten. Einige geschickte Piloten hatten es geschafft, ihre Schiffe aus dem Gefecht herauszumanövrieren und wieder in den Hyperraum zu springen. Doch Zehntausende anderer Vehikel – Raumschiffe aller Größen, Bauart und Bestimmung – hielten weiterhin an der Frontlinie stand, warteten darauf, dass die Schlacht auf die eine oder andere Weise zu Ende ging, sodass sie entweder weiter auf Coruscant vorrücken oder in den Äußeren Rand fliehen konnten.


  »Selbst wenn sie das täten«, fuhr Jadak fort. »Wie könnten wir uns die Betriebskosten leisten?«


  »Indem wir dieselben Jobs erledigen wie jetzt auch. Aber für den Privatsektor.«


  »Gewinnbringende Arbeit?«


  »Auf jeden Fall Arbeit. Ich bin nicht so wählerisch wie du.«


  Jadak runzelte die Stirn. »Ich habe zu viele Schmuggler kennengelernt. Deren Leben ist auch nicht das, was Holodramen daraus machen.«


  Reeze lachte bellend. »Dieses hier auch nicht.«


  Jadak hatte den YT zu einer Position dirigiert, von wo aus sie einen Panoramablick auf die Schlacht hatten. Mehr ein Schlagabtausch denn koordiniertes Gefecht, boten die großen Schiffe einander die Stirn. Purpurne Striche der Vernichtung pulsten zwischen ihnen, während Staffeln aus ARC-170-, Tri- und Geierdroiden-Jägern in einem wilden Durcheinander umhersausten. Als Kulisse der Schlacht diente Coruscant selbst. Die funkelnden Stadtringe des Planeten waren hier und da verwüstet, wo Abwehrschutzschilde durchbrochen oder Schiffe zu Boden gekracht waren. Die Republik warf alles in die Waagschale, was sie aufzubieten hatte, und Count Dookus Konföderation Unabhängiger Systeme hatte nicht viel mehr zu verlieren als einen Cyborg-General und eine Droidenarmee.


  Reeze pfiff überrascht. »Sitze in der ersten Reihe beim Untergang der Zivilisation, so wie wir sie kennen.«


  »So schlimm wird’s vermutlich nicht werden. Aber umso mehr Grund für uns, unsere Fracht abzuliefern.«


  »Das sagst du.« Reeze schaute aus dem kreisrunden Sichtfenster des YT hinaus. »Ich denke, wir könnten Schwierigkeiten bekommen, es in einem Stück nach unten zu schaffen. Einen Haufen Schwierigkeiten, um genau zu sein, und das Wort Laserkanone spielt bei allen davon eine gravierende Rolle.«


  Jadak schwang in seinem Sessel herum. »Wir dürfen nicht zu spät kommen, Reeze. Sie sagten, die Sache sei wichtig.«


  Reeze reagierte mürrisch. »Zu spät kommen … Das sind hier eindeutig die Zauberworte. So wie in: Reeze Duurmun ging drauf, weil er partout nicht zu spät kommen wollte.«


  »Ich werde allen sagen, dass du als Held gestorben bist.«


  »Was … und du überlebst?« Reeze starrte seinen Freund an und lachte dann. »Ja, vermutlich wirst du das.«


  Jadak schwang sich nach vorn. »Schau mal, was du über das Kampfnetz empfangen kannst.«


  Reeze stülpte das Headset über seine Ohren und tippte einen Code in die Kommunikationskonsole ein. Er lauschte einen Moment lang dem Kom-Geschnatter, ehe er seinen Hals reckte, um etwas weiter an Steuerbord zu studieren. Dann rief er auf einem der Anzeigeschirme der Instrumententafel eine neue Ansicht der Schlacht auf. Er tippte mit seinem Zeigefinger gegen den Bildschirm, um auf das Symbolprofil eines großen Schlachtkreuzers mit einem turmgleich erhöhten Observationsdeck achtern und einer Auslegerbrücke zu deuten.


  Jadak las die alphanumerischen Daten unter dem Symbol. »Was sehe ich mir hier an?«


  »Die Unsichtbare Hand.«


  »General Grievous’ Flaggschiff.«


  »Dort haben sie Palpatine gefangen gehalten.«


  »Gefangen gehalten? Tun sie das jetzt nicht mehr?«


  Reeze schüttelte den Kopf. »Die Jedi haben ihn gerettet. Kenobi und Skywalker. Aber die drei sind immer noch an Bord.«


  Jadak zog den YT in eine rasche Drehung, um ihren Ausblick zu verbessern. In mittlerer Entfernung beharkte ein republikanischer Kreuzer das Mittschiff der Unsichtbaren Hand, wo ihr verlängerter Bug auf den bauchigen Heckbereich traf. Vielleicht war das ein Vergeltungsschlag für den Schaden, den die Flakgeschütze der Unsichtbaren Hand dem Republikschiff zugefügt hatten. Jadak warf einen Blick auf den Monitor.


  »Sieht aus, als sei dem Kapitän der Guarlara bislang noch nicht zu Ohren gekommen, dass sich der Kanzler an Bord befindet.«


  »Vielleicht stören sie das Kom-Signal. Oder möglicherweise kümmert es ihn auch nur nicht.«


  Jadak blickte finster drein. »Palpatines Tod würde genauso viele Probleme schaffen, wie er lösen würde.«


  Einige Sekunden lang verfolgten die beiden Männer schweigend, wie die Guarlara dem Separatisten-Flaggschiff mit wiederholten Breitseiten ihrer Laserkanonen zusetzte, um klaffende Löcher in die Außenhülle zu reißen und feurige Explosionen auszulösen, die sich vom Vordersteven der Unsichtbaren Hand bis zum Heck ausbreiteten. Jadak konnte sich nicht vorstellen, dass der kybernetische Grievous den Angriff überleben würde, ganz zu schweigen von Palpatine und seinen Rettern, ganz gleich, ob die Macht nun mit ihnen war oder nicht. Als das Flaggschiff nichts mehr weiter einstecken konnte, neigte es sich nach vorn, wurde dann ein Opfer der Schwerkraft und begann einen langsamen Abstieg in die Atmosphäre von Coruscant.


  »Das Schiff wird auf dem Planeten aufschlagen«, stellte Jadak fest.


  »Und fällt bereits auseinander. Ich wette zwei zu eins, dass es nicht mal die Hälfte des Wegs bis nach unten schafft.«


  »Die Wette halte ich.«


  Eine Hand um den Steuerknüppel geschlossen, kitzelte Jadak den internen Kompensator und ließ den YT vorwärts schießen. Niemand versuchte, sie daran zu hindern, sich ins Herz des Mahlstroms zu stürzen. Wenn sie so versessen darauf waren, zu einem weiteren Opfer des Gefechts zu werden, war das ihre Angelegenheit.


  »Wir könnten zumindest versuchen, ein Ausweichmanöver zu fliegen, weißt du«, meinte Reeze, eine Hand um die Armlehne des Sessels gekrampft.


  Jadak konterte mit einem Kopfschütteln. »Die Seps haben den Rest des Planeten mit einer Raumblockade abgeriegelt. Unsere beste Chance ist hier, hinter dem ausbrechenden Heck der Unsichtbaren Hand.«


  Reeze warf Jadak einen Blick zu. »Wir folgen ihr nach unten?«


  »Sagen wir lieber: Wir folgen ihr rein.«


  Reeze nickte. »Reingehen soll mir recht sein.«


  »Selbst wenn das bedeutet, eine Wette zu verlieren?«


  »Selbst dann.«


  Wenn sie im »Windschatten« der Unsichtbaren Hand zur Oberfläche fliegen wollten, mussten sie das Schiff erst einmal erreichen. Das bedeutete, sich einen Weg zwischen den unzähligen Fregatten und Kanonenbooten hindurch zu bahnen, die ihnen in die Quere kamen, den Raumfrachtern auszuweichen, die weiterhin aus den Bäuchen der KTW-Trägerschiffe und den geschwungenen Armen der riesigen neimoidianischen Lucrehulk-Schiffe strömten, und dem Turbolaserbeschuss zu entgehen, der viel zu nah im All vorbeizischte. Doch sie zweifelten keine Sekunde lang daran, dass der YT dieser Aufgabe gewachsen war. Das Schiff hatte sie noch nie im Stich gelassen, und es gab keinen Grund zu der Annahme, dass es das ausgerechnet jetzt tun würde.


  Der YT, der für die Freund-oder-Feind-Analysten der Kriegsschiffe, an denen sie vorübersausten, eine unbekannte Größe war, wurde für alle miteinander zu einem Gelegenheitsziel. Da sie selbst keinerlei Geschütze besaßen, mussten sich Jadak und Reeze auf die bemerkenswerte Geschwindigkeit und die beinahe übernatürliche Wendigkeit des Raumfrachters verlassen. Sie trieben das Schiff an seine Leistungsgrenze, flogen korkenziehergleich durch wogende Wolken von Sternenjäger-Luftkämpfen und vollführten Drehungen und Wenden, die man eigentlich besser Jedi-Abfangjägern überließ als einem vierzig Jahre alten leichten Raumfrachter – selbst wenn er so hochgerüstet und verbessert war wie der YT. Die Energie, die nicht vom Sublichtantrieb des YTs benötigt wurde, verschlangen die Deflektorschilde, strapaziert von jedem Streifschuss, den das Schiff abbekam.


  Sie schossen hinter einem von Coruscants gewellten Orbitalspiegeln hervor und beeilten sich, sich hinter die brennende, auseinanderbrechende Hülle zu setzen, die von dem Separatisten-Flaggschiff noch übrig war, dessen stumpfer Bug sich in einer Geste der Kapitulation gen Coruscant neigte. Die überanspruchte Panzerung glühte tiefrot, und schorfige Bruchstücke lösten sich von der Außenhülle wie bei einer Monarschlange, die ihre Schuppen verlor.


  »Die Rettungskapseln des Kreuzers sind fort«, sagte Reeze.


  Jadak vergrößerte die Vorderansicht des Schiffs. Die Hände fest um den Steuerknüppel geschlossen, während der YT im Slalom durch eine Trümmerwolke von Bruchstücken und Bauteilen sauste, verfolgte Jadak entsetzt, wie das Kriegsschiff seine Flugrichtung änderte und auf den Regierungsdistrikt des Planeten zusteuerte. Die Unsichtbare Hand würde abstürzen, das war gewiss, aber es war offensichtlich, dass jemand immer noch das Kommando führte und entschlossen war, das Schiff runterzubringen, indem die Bremsflügel ausgefahren und bei Bedarf die Außenluken eingesetzt wurden, um zu verhindern, dass das Schiff in der Atmosphäre verbrannte.


  »Skywalker?«, fragte Reeze.


  »Jedenfalls bezweifle ich, dass es Palpatine ist – es sei denn, er besitzt Fähigkeiten, die er bislang für sich behalten hat.«


  Hunderte von Kriegsschiffen, die zu groß waren, um von Coruscants Artillerie und Raketen ausgelöscht zu werden, hatten den Schutzschirm durchbrochen und die Stadtlandschaft mit Kratern übersät. Allerdings war offensichtlich, dass die Geschützmannschaften, die ohnehin nicht viel auszurichten vermochten, angewiesen worden waren, die Unsichtbare Hand passieren zu lassen, was wiederum die Chancen des YT erhöhte, auf dem Planeten zu landen. Alles, was sie tun mussten, war, nah genug an dem Schiff dranzubleiben, um nicht entdeckt zu werden, aber weit genug davon weg, um nicht selbst in Flammen aufzugehen.


  Jadak hatte seine Hand am Schubdüsenregler, als der gesamte Heckbereich der Unsichtbaren Hand in einer Masse brennender Wrackteile wegbrach und davontrudelte. Nur Reezes Ausweichmanöver in letzter Sekunde verhinderte, dass der YT atomisiert wurde. Genauso schnell drehte Jadak den Raumfrachter auf die Seite und brachte sie mit einer Fassrolle aus der Gefahrenzone. Doch der Trümmerhagel, der gegen die Schutzschilde schlug, war schlimmer als alles, durch das sie zuvor geflogen waren, und all den Alarmsignalen nach zu urteilen, die die Instrumententafel von sich gab, hätten die Deflektoren ebenso gut in den letzten Zügen liegen können.


  Ohne Vorwarnung drehte der YT scharf bei. Nur das Sicherheitsgeschirr des Kopilotensitzes verhinderte, dass Reeze auf Jadaks Schoß landete. Auf der Konsole leuchteten Statusanzeigen auf, und ein weiterer Alarmchor erfüllte das Cockpit.


  »Das Bremstriebwerk an Backbord hat einen üblen Treffer abbekommen«, erklärte Jadak, als er den YT wieder zurück auf Kurs brachte. »Wir sehen uns das an, sobald wir unten sind.«


  Reeze schmiegte sich in das Geschirr. »Der ewige Optimist.«


  »Einer in diesem Cockpit muss das ja sein.«


  Ungeachtet des Umstands, dass die Hälfte der Masse des Schlachtschiffs inzwischen ans Weltall verloren war, gelang es demjenigen, wer immer das Kommando über die Unsichtbare Hand hatte, den Rumpf weiterhin nach vorn zu steuern, um einen kontrollierten Absturz hinzulegen, vermutlich auf einer der alten, ausgehärteten Landebahnen im Regierungsdistrikt. Mit heulenden Repulsoren folgte der YT dem Schiff in die Tiefe, verlor an Höhe und Geschwindigkeit. Doch als sie bloß noch zwanzig Kilometer vor sich hatten, tauchten auf der Gefahrenanzeige Symbole auf, und der Annäherungsalarm heulte los. Jadak sah ganze Schiffsgeschwader heranschwirren, die der Unsichtbaren Hand zu Hilfe eilten.


  »Feuerlöschschiffe«, sagte Reeze. »Und ein paar Klonjäger.«


  »Zeit, uns rar zu machen.«


  »Wir haben diesen Autorisierungscode …«


  »Den heben wir uns lieber für ein andermal auf, wenn wir ihn wirklich brauchen. Schalte um auf Geländeverfolgung.«


  »Eine schnelle Planetenumrundung gefällig?«


  »Dafür haben wir keine Zeit.«


  Jadak warf einen Blick auf die Topografieanzeige und drehte dann aus dem Fahrwasser des Schlachtschiffs ab. Die Hauptschubdüsen protestierten, und gewaltige Hitzewellen schlugen ihnen entgegen. Zwei der Klonjäger nahmen die Verfolgung auf, gaben aber schließlich auf und drehten ab, um sich der Unsichtbaren Hand anzuschließen, die sich rasch der Landebahn näherte.


  Der YT glitt nach Westen, über den Raumhafen-Tower und den Jedi-Tempel, dann weiter über die Hüttenstadt, durch Säulen ölig schwarzen Rauchs, der aus Absturzkratern aufwallte und von Bränden emporstieg, die sich in einigen der weiter außerhalb gelegenen Distrikte ausbreiteten.


  »Sieht aus, als hätten die Fremdweltler-Sektoren das meiste abgekriegt«, sagte Reeze.


  »Eine Menge Leute versuchen schon seit Jahrzehnten, diese Slums loszuwerden.«


  »Gehört Grievous jetzt zur Liga der Stadterneuerungslobbyisten?«


  »Warum nicht?«


  Jadak hatte die vernarbte Landebahn noch nie so verwaist gesehen. Doch unter den Notfallfahrzeugen und Polizeikreuzern befanden sich auch von Klonen geflogene ARC-170-Jäger bei der Verfolgung von Eindringlingen, bis der Ausnahmezustand wieder aufgehoben wurde. In der Zeit, die es kostete, den YT auf Kurs zu bringen, hatte der Raumfrachter das Interesse mehrerer Sternenjäger geweckt.


  »Ungefähr zwanzig Geschützstellungen haben uns ins Visier genommen«, meinte Reeze.


  »Aktivier das Kom!«


  »YT-dreizehnhundert«, sagte jemand über Subraumfunk, »identifizieren Sie sich und nennen Sie uns Ihren Bestimmungsort!«


  »Hier spricht die Sternengesandte von Ralltiir«, sagte Jadak in Richtung des Mikrofons. »Unser Ziel ist der Senatskomplex.«


  »Der Luftraum rings um den Senat ist gesperrt. Falls Sie einen Autorisierungscode besitzen, übermitteln Sie ihn jetzt. Andernfalls weisen wir Sie an kehrtzumachen. Die Missachtung dieser Aufforderung wird mit tödlicher Gewalt geahndet.«


  Jadak nickte Reeze zu. »Nur zu.«


  Reeze schwang in seinem Sessel herum und tippte einen Code in die Kom-Tafel.


  »Übermittle Autorisierung.«


  »Sternengesandte«, sagte dieselbe Stimme einen Moment später, »Sie haben Landefreigabe für das Senatsgebäude.«
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  Die Sternengesandte stieg durch die unteren Verkehrsbahnen in die Höhe und flog einen weiten Bogen, als sie sich dem Regierungsdistrikt näherte. Dieser wurde durch eine kilometertiefe Schlucht von der sich ringsum ausbreitenden Stadt abgegrenzt, die das Gebiet einem Graben gleich umgab. Einige der majestätischsten Türme Coruscant, die wie Sandsteinsäulen in die Höhe ragten, an denen über Äonen Wind und Regen genagt hatten, umringten das Viertel. Von diesem ruhmreichen Zirkel gingen sogar noch tiefere Schluchten ab, und aus einer davon tauchte der YT auf. Die Kuppel des Senatskomplexes beherrschte den Vordergrund, dahinter zeichnete sich der gedrungene Pilz ab, der die Senatsrotunde beherbergte.


  Unmittelbar vor der Sternengesandten flog ein stumpfnasiger Gleiterbus des Senats, der in einer sanften Kurve auf einen der Freiluftlandeplätze in der obersten Etage zusteuerte. In dem Gefährt drängten sich schweigsame Leute. Der YT stieg weiter auf, bis sie sich auf einer Höhe mit dem Fundament des Gebäudes befanden, dann pendelten sie sich in der Horizontalen ein und hielten auf eine der kleinen Landebuchten in der untersten Ebene der Kuppel zu.


  Jadak aktivierte die Bremsdüsen und Repulsoren, doch trotz seiner Bemühungen setzte das Schiff hart auf den Backbord-Landestützen auf.


  »Wir müssen diese Düse reparieren«, sagte er.


  »Ich kümmere mich darum.«


  Reeze fuhr die Triebwerke runter, und die beiden schnallten sich von ihren Sitzen los. Als Jadak den schmalen Korridor betrat, der das Auslegercockpit mit dem kreisförmigen Kern des Raumfrachters verband, schlug er mit der Handfläche auf das Kontrollfeld, das die Einstiegsrampe an Steuerbord absenkte. Das Schiff gab klopfende und zischende Laute von sich, als sie die Rampe hinunterstiegen. Jadak hielt einen Metallkoffer in der rechten Hand. Die surrenden Lüftungsventilatoren der Sternengesandten wälzten die abgestandene Luft um.


  Die Landebucht war matt beleuchtet, und nirgends waren die Lastenheberdroiden zu sehen, die in den oberen Ebenen quasi allgegenwärtig waren. Zwei Wesen in bunten Senatorenroben eilten vor, um sie zu begrüßen. Des’sein war humanoid, Largetto alles andere als das. Beide vertraten belagerte Welten fernab des Kerns.


  Weiter an der Seite stand ein Kadas’sa’Nikto-Jedi, dessen langer brauner Mantel und hohe Stiefel ihn sogar noch größer wirken ließen als die zwei Meter, die er ohnehin schon maß. Er hatte seine krallenbewehrten Hände vor sich verschränkt, ein Lichtschwert hing an seinem Gürtel. Er nickte Jadak ernst zu. Sein graugrünes Gesicht sah aus wie gegerbtes Leder. Zu seinen Füßen stand eine Art Werkzeugkasten.


  Des’sein erreichte Jadak als Erster. »Haben Sie es?«, fragte er mit gehetzter Stimme, während Largetto sich nervös umschaute.


  Jadak hob den Koffer und hielt ihn ihm hin. »Ist alles hier drin. Alles wie gewünscht.«


  Des’sein nahm den Koffer entgegen und stellte ihn auf einen kleinen Tisch. Seine knorrigen Finger zitterten, als er sich am Schloss zu schaffen machte. Largetto beugte sich erwartungsvoll über seine Schulter. Nachdem sie den Deckel geöffnet hatten, aktivierten die Senatoren ein Gerät im Innern des Koffers und lauschten einen Moment lang aufmerksam. In Largettos glänzend schwarzen Augen spiegelten sich blinkende Lichter wider.


  Des’sein schloss und verriegelte den Koffer und nahm einen stockenden Atemzug.


  »Dies wird sich für unsere Sache von großem Wert erweisen, Captain Jadak.«


  Largetto nickte zustimmend. »Ehrlich gesagt, Captain, fürchteten wir schon, dass es Ihnen nicht möglich sein würde zu landen.«


  »Das haben wir allein dem uns zur Verfügung gestellten Code zu verdanken.«


  »Sie sind zu bescheiden. Der Code hat das Schiff nicht geflogen.«


  Jadak neigte als Zeichen seines Danks das Haupt.


  Aus einer Tür im Hintergrund stürmte ein dritter Senator in die Landebucht. Fang Zar, ein Mensch mit ergrauendem Vollbart und einem Dutt dunklen Haars, war außer Atem, als er sprach.


  »Der Kanzler ist unversehrt zu uns zurückgekehrt.« Er warf dem Jedi einen raschen Blick zu. »Eure Ordensbrüder haben ebenfalls überlebt, Meister Shé.«


  Die kleinen Hörner rings um die Augen des Jedi zuckten, aber er sagte nichts.


  »Kanzler Palpatine und seine Begleiter sind unmittelbar vor Captain Jadak eingetroffen.«


  »Der Gleiterbus«, sagte Reeze hinter Jadak.


  »Der Ausnahmezustand wurde aufgehoben«, fuhr Zar fort. »Und Count Dooku ist tot.«


  Largetto packte aufgeregt Des’seins Oberarm. »Dann brauchen wir womöglich doch nicht auf die Daten zurückzugreifen, die die Captains Jadak und Reeze unter solchen Beschwerlichkeiten hergeschafft haben.«


  »Vielleicht war die Macht mit uns«, meinte Fang Zar.


  »Ja. Aber wir müssen weitermachen wie geplant, bis wir uns der Absichten des Kanzlers wirklich sicher sein können.« Des’sein sah Jadak an. »Wir haben noch einen weiteren Auftrag für Sie.«


  Jadak und Reeze wechselten einen flüchtigen Blick.


  »Wir sind ganz Ohr«, erwiderte Reeze.


  Des’sein senkte seine Stimme. »Wir möchten Sie bitten, die Sternengesandte zu unseren Verbündeten auf Toprawa zu überführen.«


  Jadak legte die Stirn in Falten. »Zu überführen?«


  »Genau das«, bestätigte Largetto. »Die antarianische Rangerin, die das Kommando über das Schiff übernehmen wird, nennt sich Folee. Sie finden sie in Salik-Stadt, der Hauptstadt der westlichen Gebiete. Der Kennsatz lautet: Das Ansehen der Republik in der Galaxis wiederherstellen. Würden Sie das bitte für mich wiederholen, Captain?«


  Jadaks Mund war aufgeklappt. Dann schloss er ihn und schluckte schwer. »Das Ansehen der Republik in der Galaxis wiederherstellen. Aber diese Folee … Sie übernimmt das Schiff?«


  Des’sein musterte ihn. »Haben Sie ein Problem damit?«


  »Es ist nur so, dass wir uns, nun ja, irgendwie daran gewöhnt haben«, sagte Reeze. »Ich meine, könnten wir die Gesandte vielleicht käuflich erwerben und ein anderes Schiff auftreiben, um es nach Toprawa zu bringen?«


  »Unmöglich«, antwortete Fang Zar. »Die Sternengesandte ist für diese Mission von entscheidender Bedeutung.«


  Jadak kniff die Lippen zusammen, um sich zu zügeln. »Wenn wir die Gesandte abgeben … bedeutet das, dass unsere Dienste ebenfalls nicht mehr benötigt werden?«


  »Nicht im Geringsten, Captain«, stellte Des’sein hastig klar. »Es sei denn, natürlich, das wäre Ihr Wunsch.«


  »Nein«, sagte Jadak, »aber Toprawa liegt ziemlich weit die Hydianische Handelsstraße runter. Ich frage mich bloß, wie wir wieder in den Kern zurückkehren sollen.«


  »Wir werden Sie mit ausreichend Geldmitteln für die Reise versehen. Und wenn Sie wieder hier sind, wartet bereits ein folgsameres Schiff auf Sie.«


  »Vielleicht sogar auch ein schnelleres«, fügte Largetto hinzu.


  »Nicht sonderlich wahrscheinlich«, murmelte Reeze.


  Jadak schluckte den Kloß herunter, der sich in seiner Kehle gebildet hatte. »Ich hoffe, diese Mission ist ihrer würdig.«


  »Oh, das ist sie, Captain«, sagte Fang Zar.


  Jadak stieß einen Atemzug aus und nickte resigniert.


  Des’sein musterte ihn einen Moment lang. »Darf ich Ihre Geste so deuten, dass Sie bereit sind, den Auftrag auszuführen?«


  Jadak schaute zu Reeze hinüber. »Das würden wir niemand anderem überlassen wollen.«


  Des’sein wandte sich an Meister Shé, der den Werkzeugkasten hochhob und auf die Einstiegsrampe des YT zuging. Sein brauner Mantel schleifte über den Permabetonboden.


  »Meister Shé muss das Schiff ein wenig modifizieren«, erklärte Fang Zar. »Seine Arbeit wird Ihren Flug allerdings nicht beeinträchtigen.«


  Jadak verfolgte, wie der Jedi an Bord des Schiffs verschwand. Dann wandte er sich wieder Des’sein zu. »Mit welcher Losung wird Folee sich zu erkennen geben?«


  Des’sein blinzelte in kurzlebiger Verwirrung. »Oh, ich verstehe. Nein, Sie haben mich falsch verstanden, Captain. Sie erwartet Sie. Der Codesatz, den wir Ihnen gegeben haben, ist eine Gedächtnisstütze, die sie brauchen wird, um ihren Teil der Mission auszuführen.«


  »Eine Gedächtnisstütze?«, fragte Jadak.


  »Eine Merkhilfe«, erklärte Largetto. »Folee wird verstehen, was damit gemeint ist. Und die Gesandte wird sich um alles Weitere kümmern.«


  Jadak stellte nur selten Fragen zu seinen Aufträgen, doch seine Neugierde obsiegte. »Die Gesandte wurde programmiert …«


  »Betrachten Sie das Schiff als eine Art Schlüssel«, sagte Fang Zar. »Als den Schlüssel zu einem Schatz.«


  Jadak wartete.


  »Zu einem Schatz, der groß genug ist, um das Ansehen der Republik in der Galaxis wiederherzustellen«, sagte Des’sein abschließend.


  Armand Isard, der Direktor des Senatsgeheimdienstes, musterte gerade die Menge, die den Obersten Kanzler Palpatine willkommen geheißen hatte, als sein Komlink piepste. Der Gleiterbus war vor wenigen Sekunden in der Bucht gelandet, und der Kanzler und sein handverlesenes Gefolge gingen den mit rotem Teppich ausgelegten Säulengang entlang, auf die Turbolifts im Atrium zu. Beim Vorbeigehen fiel Isard auf, dass Jedi Skywalker zurückgeblieben war, um unter vier Augen mit Senatorin Amidala zu sprechen.


  Isard, ein muskulöser Mann, der das Talent besaß, sich trotz seiner Größe unbemerkt in der Menge bewegen zu können, trug eine schlichte graue Uniform. Sein schwarzes Haar besaß denselben Glanz wie die kniehohen Stiefel. Er tauschte den roten Teppich für die relative Abgeschiedenheit des Waldes verzierter Säulen, der diese Ebene beherrschte, drückte die Empfangstaste des Komlinks und blickte auf das Gerät hinab, dessen kleiner Bildschirm das Gesicht des stellvertretenden Direktors seiner Behörde zeigte.


  »Ich möchte Sie lediglich über Gerede informieren, das gegenwärtig in einer der unteren Landebuchten die Runde macht«, sagte der stellvertretende Direktor.


  Isards dunkle Augen folgten weiterhin den Bewegungen des Begrüßungskomitees. »Fahren Sie fort.«


  »Die Senatoren Des’sein, Largetto und Zar haben einen Aktenkoffer an sich genommen, der ihnen von den Piloten eines alten YT-Raumfrachters gebracht wurde.«


  Die drei Senatoren waren wohlbekannte Mitglieder der Delegation der Zweitausend, eines Loyalistenklüngels, der die weitreichenden Maßnahmen ablehnte, die Kanzler Palpatine seit Beginn des Krieges in Kraft gesetzt hatte.


  »Der Jedi-Meister J’oopi Shé ist ebenfalls vor Ort.«


  »Der von der Technikdivision?«


  »Genau der.«


  Isard ging weiter, während er sprach. »Interessant, dass sie dort unten ein privates Treffen abhalten, während mehrere von ihrem Haufen hier oben sind.«


  »Welche von ihnen?«


  »Dana, Malé-Dee, Eekway … die übliche Bande. Haben Sie Audioaufnahmen von dem Treffen?«


  »Nein. Es wurden Abhörabwehrmaßnahmen ergriffen. Aber es ist uns gelungen, durch eine der Lüftungsöffnungen eine Spionagekamera in die Landebucht einzuschleusen, sodass wir zumindest brauchbare Bilder haben.«


  »Der Aktenkoffer …«


  »Noch ist es zu früh, um zu sagen, was er enthält. Unsere Leute arbeiten mit Hochdruck daran, die Überwachungsvideos auszuwerten.«


  »Wissen wir irgendetwas über diese Kuriere?«


  »Bislang noch nicht. Der Raumfrachter ist auf Ralltiir registriert und gehört einem Unternehmen, das sich die Republikanische Gruppe nennt.«


  »Das könnte aufschlussreich sein.«


  »Das dachte ich mir auch. Die Piloten haben der Luftraumkontrolle des Senats einen gültigen Autorisierungscode übermittelt.«


  Isard blieb am Rande des schlichten Atriums stehen, in dem der Kanzler und die anderen auf einen Turbolift warteten. Der Bereich füllte sich rasch mit Senatoren, die aus ihren Löchern gekrochen kamen und Palpatine zu seiner Rettung gratulieren wollten. Isard fand den Mangel an Sicherheitsmaßnahmen beklagenswert. In der Nähe des Komplexes war es zu heftigen Gefechten gekommen, während Palpatine als Geisel gehalten worden war, und es bestand die Möglichkeit, dass die Separatisten Attentäter aus Fleisch und Blut oder auch Droiden eingeschleust hatten. Dennoch verhielt sich Palpatine, als wäre er bloß fortgewesen, um einen Spaziergang zu machen. Sein einziger Schutz waren zwei republikanische Wachen. Doch das war typisch für ihn. Er scherte sich nicht um den Druck, dem er die Geheimdienstbehörde dadurch aussetzte. Ebenfalls typisch für ihn war, dass er lediglich Senatoren Zutritt zu der Andockbucht gewährt hatte, die ihm treu ergeben waren, in vollem Bewusstsein ihrer wachsenden Ungeduld angesichts der drastischen Veränderungen, die er durchgesetzt hatte, der Freiheiten, die er widerrufen hatte. Zumindest war Palpatine mit Isards Vorschlag einverstanden gewesen, dass die Medien noch eine Weile länger in Schach gehalten werden mussten.


  Isard dachte über das geheime Treffen nach. Die Senatoren waren harmlos, aber der Gedanke, dass ein Jedi dabei zugegen war, gefiel ihm nicht. In letzter Zeit hatten Angehörige des Ordens intensiver als sonst herumgeschnüffelt. Sie hatten Senatssitzungen abgehört und alte Tunnel ausgekundschaftet, die unter der Hüttenstadt – zuweilen auch das Werk genannt – und den Kellergeschossen von Republica 500 verliefen, dem wohl exklusivsten Apartmentturm auf ganz Coruscant … Das musste aufhören.


  »Schicken Sie eine Einheit Stoßtruppen hin, um das Treffen aufzumischen«, sagte er. »Mit dem Befehl, die Senatoren zur Befragung festzuhalten.«


  »Was ist mit Meister Shé?«


  »Lassen Sie sich für den Vorstoß in die Landebucht einen glaubwürdigen Vorwand einfallen. Sicherheitsbedenken des Senats, eine Bombendrohung, was immer nötig ist. Shé wird sich aus der Angelegenheit raushalten.«


  »Und die Kuriere?«


  »Nehmen Sie sie wegen des Besitzes eines gestohlenen Sicherheitscodes, der Amtsanmaßung von Notfallpersonal und des Eindringens in gesperrten Luftraum fest.« Isard hielt inne und sagte dann: »Ich werde sie persönlich verhören.«


  »Das sollte fürs Erste halten«, sagte Jadak, der unter der Backbord-Mandibel des YTs stand, in das Mundstück seines Headsets. »Aber wir sollten uns auf Kuat Ersatz besorgen, bevor wir nach Toprawa aufbrechen.«


  Reeze kauerte in einer Zugangsbucht an der Spitze der Mandibel, wo er das Innere der Bremsdüse näher in Augenschein nahm. Seine Antwort kam durch die Ohrhörer. »Bevor ich mich schlagen lasse.«


  Jadak warf der beschädigten Düse einen neuerlichen Blick zu. Während er sich Schmiermittel von den Händen wischte, ging er um den Bug des Schiffs herum und stieß beinahe mit Meister Shé zusammen, der die Einstiegsrampe hinuntereilte. Der Jedi, der seine Arbeit offensichtlich erledigt hatte, hielt den Werkzeugkasten in einer Hand und ein aktiviertes Komlink in der anderen.


  »Stoßtruppen sind unterwegs, um die Senatoren festzunehmen«, sagte er, ohne seine Schritte zu verlangsamen. »Ich werde sie in Sicherheit bringen. Macht das Schiff flott, und beeilt euch lieber damit!« Er blieb einige Meter von der Rampe entfernt stehen und drehte sich dann um. »Viel Glück, Captain!«


  Bereits auf halbem Wege die Rampe hinauf bedachte Jadak ihn mit einem beiläufigen Salut. »Danke für die Warnung.« Er führte das Headset-Mikrofon an seinen Mund und nahm Kontakt zu Reeze auf. »Wir bekommen Gesellschaft. Raus da!«


  Als Jadak hereinkam, kletterte Reeze gerade aus einer Luke im Hauptabteil.


  »Klone?«


  »Stoßtruppen.«


  Reeze blickte finster drein. »Dafür bezahlen die uns nicht genug.«


  »Zur Kenntnis genommen.«


  »Besonders jetzt nicht mehr, wo sie uns das Schiff wegnehmen.«


  »Wir wussten, dass das passieren würde.«


  »Das macht es nicht leichter.«


  »Wie wär’s, wenn wir dieses Gespräch später führen?« Jadak streckte eine Hand aus und riss Reeze hoch auf die Deckplatten. »Führ einen Bereitschaftscheck durch und lass die Triebwerke warmlaufen. Ich schau mal, ob ich uns etwas mehr Zeit verschaffen kann.« Er ging zur Technikstation und holte einen kleinen Blaster aus einem Fach unter der Konsole hervor.


  Reeze stemmte die Hände in die Hüften und lachte. »Tut mir leid, Tobb, aber das ist das Komischste, das ich seit Langem gesehen habe. Du willst mit diesem Spielzeug gegen einen Haufen DC-15-Blastergewehre anstinken?«


  Jadak sah ihn stirnrunzelnd an. »Ich habe nicht vor, sie auszuschalten. Ich will sie bloß ein wenig aufhalten.«


  »Ich schätze, versuchen kann man’s ja.« Reeze lachte erneut, als er sich auf den Weg zum Cockpit machte.


  Jadak raste die Rampe hinunter und eilte zur Hintertür der Landebucht. Er zielte, schickte einen Schuss direkt in die Türsteuerung und trat zurück, während Funken und Rauchfäden von dem Schalter ausgingen. Der Gestank verschmorter Schaltkreise stach ihm in die Nasenlöcher. Das Frachtportal, breiter und höher, war ein vertikales Schott in der Westwand der Bucht. Jadak legte von Neuem mit dem Blaster an und feuerte zwei Schüsse in die Steuertafel, von denen einer als knapper Querschläger dicht an seinem rechten Ohr vorbeizischte. Er hastete gerade zum Schiff zurück, als Fäuste in Schutzhandschuhen von draußen gegen das verkeilte Schott hämmerten. Technisch verstärkt – wenn auch durch das Durastahltor gedämpft – ertönte die Stimme eines Stoßtruppsoldaten.


  »Senatssicherheit! Schott öffnen und mit über den Kopf erhobenen Händen zur Mitte der Landebucht! Und keine Fluchtversuche!«


  Auf Jadaks Antlitz bildete sich gerade ein zufriedenes Lächeln, als er von oben Lärm vernahm. Eine Klinge aus glühend weißem Licht zog einen Bogen durch die Decke. Mit großen Schritten die Einstiegsrampe hinaufeilend schlitterte er in den Korridor, duckte sich ins Cockpit und ließ sich in den Pilotensessel fallen.


  »Hast du ihnen gesagt, sie sollen verschwinden?«, fragte Reeze, die Augen auf die Statusanzeigen gerichtet.


  »Zumindest habe ich die Türschlösser geröstet. Aber offenbar seilen sie sich von der verfluchten Decke aus ab!«


  Reeze warf ihm einen raschen Blick zu. »Sind die so scharf auf uns?«


  »Wir werden nicht hierbleiben und abwarten, bis wir das herausfinden.«


  Jadak schnallte sich gerade an, als vom Dach der Gesandten Aufpralllaute nach unten drangen. Über das modulierende Pfeifen der warmlaufenden Triebwerke hinweg war das heisere Sirren eines Schneidbrenners zu vernehmen.


  Hastig aktivierte Jadak die Repulsorlifts. Der YT schwebte bereits ein paar Meter über dem Boden, als Blastergewehrschüsse in die Außenhülle schlugen.


  »Zeig’s ihnen!«, sagte Reeze.


  Jadak packte den Steuerknüppel und vollführte mit der Gesandten eine abrupte 180-Grad-Kehre, darauf vertrauend, dass die Zentrifugalkraft des Manövers die Klonsoldaten von ihrer Außenhülle schleudern würde. Ein Truppler in einer mit rotem Emblem verzierten Rüstung segelte, mit Armen und Beinen um sich schlagend, am Cockpitfenster vorüber.


  Reeze zuckte zusammen. »Das bringt uns bei denen mit Sicherheit keine Sympathiepunkte ein.«


  Ohne auch nur einen Gedanken an im Anflug befindlichen Luftverkehr zu vergeuden, steuerte Jadak das Schiff in halsbrecherischem Tempo aus der Landebucht.
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  »Ich habe sie«, sagte Isard in das Mikro, das am kurzen Kragen seiner Uniform befestigt war. Am Rande der Gleiterbus-Landebucht stehend schwang er das Makrofernglas herum, um den fliehenden YT im Blick zu behalten. Weit unter ihm tauchte der Raumfrachter in die breite Kluft gegenüber des Senatskomplexes ab.


  »Captain Archers ARC-Staffel wird die Verfolgung aufnehmen«, sagte der stellvertretende Direktor via Komlink.


  »Was ist mit Fang Zar und den anderen?«


  »Die waren bereits weg, als die Stoßtruppen sich Zutritt zur Hangarbucht verschafft hatten. Jemand muss sie gewarnt haben.«


  Isard ließ das Makrofernglas sinken und eilte über den roten Teppich in Richtung Atrium. »Wir werden uns zu gegebener Zeit um sie kümmern. Im Augenblick hat der Raumfrachter für uns Priorität.«


  »Außer Gefecht setzen oder zerstören?«


  »Das ist Archers Entscheidung. Versetzen Sie ein Forensik-Team in Bereitschaft, um die Leichen einzusammeln und das Wrack zu durchsuchen, falls es dazu kommen sollte.«


  Blasterschüsse beharkten das Heck des Raumfrachters, als der YT aus erhöhtem Terrain in die Tiefe sauste und dabei beinahe mit einem Gleiterbus zusammenstieß, der sich in stattlichem Tempo im Anflug auf eine der Landebuchten in den oberen Etagen des Gebäudes befand. Zwei Speeder mit am Bug montierten Repetiergeschützen kamen um die Ostkurve der Senatskuppel herumgeschossen. Jadak drückte den Steuerknüppel nach vorn, um die Gesandte in eine der Schluchten abtauchen zu lassen, die vom Senatszirkel abstrahlten. Durch Verkehrsspuren schneidend kippte er den Raumfrachter auf die Seite, brachte die Rolle dann zu Ende und stieg steil zum Himmel empor. Bald waren die Speeder vergessen, doch die Gesandte war noch nicht bis zu den Penthouse-Etagen von Republica 500 aufgestiegen, als die Gefahreneinschätzungskonsole losschrillte.


  »V-Flügler und ARC-eins-siebziger«, sagte Reeze. »Ich zähle fünf … sechs, sieben. Nähern sich von vier und neun Uhr.«


  Jadak gab Schub und zog den Steuerknüppel in den Schoß, um auf mehreren mittleren Luftstraßen für Chaos zu sorgen, als der YT mehrere hundert Meter senkrecht in die Höhe kletterte, seinem eigenen Überschallknall vorauseilte, während die Gefahrenkonsole die ganze Zeit über heulte.


  »Noch mehr ARCs.«


  Jadak warf einen Blick auf den Hauptschirm der Instrumententafel. Hitzereduzierende S-Flügel teilten sich in Angriffsposition. Die Verfolgerschiffe folgten mit maximalem Tempo, Laserkanonen und Protonenraketenwerfer wurden aktiviert.


  »Wurde die Blockade aufgehoben?«


  »Gerade eben«, erklärte Reeze, der die Kom-Kanal-Wählscheibe drehte und in sein Headset horchte. »Die Schiffe lösen sich aus den Warteschleifen. Der Großteil des im Anflug befindlichen Verkehrs wurde zu den Sektoren dreizehn bis zwanzig umgeleitet.«


  Jadak änderte den Vektor, drehte in einem weiten Bogen nach Osten ab und gab noch mehr Schub auf die Triebwerke. Die Anzeigen verrieten ihm, dass die Klonpiloten ahnten, was er vorhatte. Derjenige der Aufklärungsjäger, der ihnen am nächsten war, schickte der Gesandten einen Warnschusshagel vor den Bug.


  »Also, die meinen es ernst.«


  »Ich sagte dir doch, dass du in der Hangarbucht zu rüde zu ihnen warst.«


  »Richte die Frontaldeflektoren aus und halt die Augen offen!«


  Weiter vorn flog die Vorhut einer kilometerbreiten Schneise von Schiffen, die begierig darauf waren, endlich an ihr Ziel zu gelangen. Eskortiert von Polizeivehikeln und V-Flügler-Sternenjägern, waren die Schiffe gleichmäßig verteilt und sanken in gemessener Geschwindigkeit tiefer. Jadak steuerte die Gesandte direkt in ihre Mitte. Er bewegte sich entgegen des Verkehrsstroms und bahnte sich im Zickzack seinen Weg durch die Menge, wobei er einigen der Schiffe so nahe kam, dass er die erschrockenen Mienen von Menschen, Humanoiden und Fremdweltlern gleichermaßen in den Kanzeln ausmachen konnte. Offenkundig hatten die Piloten nicht annähernd so viel Vertrauen in Jadaks Fähigkeiten wie er selbst. Einem durch das plötzliche Auftauchen eines Raubtiers aufgescheuchten Fischschwarm gleich, verließen einige Schiffe unvermittelt ihren bisherigen Kurs und taten ihr Möglichstes, um Kollisionen zu entgehen, doch in vielen Fällen krachten sie dabei gegen in der Nähe befindliche Vehikel und lösten Kettenreaktionen voller Zusammenstöße aus. Die ARC-170er, die vergeblich versuchten, mit der Geschwindigkeit der Gesandten mitzuhalten, stellten das Feuer ein, aus Angst, unbeteiligte Schiffe zu erwischen. Allerdings dünnte sich die Masse aus, bevor die Gesandte auch nur die oberen Bereiche der Atmosphäre erreicht hatte, und die ARC-Jäger kletterten mit Maximalschub höher.


  »Energie zu den Heckschilden umleiten«, sagte Jadak, als die Gesandte das Gravitationsfeld von Coruscant hinter sich ließ.


  Das hiesige All war mit Trümmern durchsetzt – mit den rauchenden Wracks von Schlachtschiffen der Republik und der Separatisten, mit den geschwärzten Bruchstücken zerstörter Sternenjäger, mit Fragmentsplittern von Orbitalspiegeln. Von den Schiffen der Handelsföderation und der Handelsgilde, die die Schlacht überlebt hatten, fehlte jede Spur, doch die Kreuzer der Heimat- und der Doppelbogenflotte waren nach wie vor auf Verteidigungsposition, für den Fall, dass die Separatisten beschlossen, einen neuerlichen Angriff auf Coruscant zu starten.


  Reeze murmelte vor sich hin, während er dem Kom-Verkehr lauschte. »Die verbündeten Schiffe wurden alarmiert. Wir gelten jetzt als feindliches Ziel.«


  Jadak stieß den Schubregler ganz nach vorn. Doch anstatt zu versuchen, Abstand zu den riesigen, pfeilköpfigen KTW-Schiffen zu halten, brachte er den YT so nah an die dicht beieinander arrangierten republikanischen Kreuzer heran, wie er es wagte, sauste an den Außenhüllen entlang, schoss von einem Freiraum zum nächsten, nutzte die Schiffe als Deckung, in dem Bestreben, weit genug von Coruscant wegzukommen, um schließlich den Sprung auf Lichtgeschwindigkeit wagen zu können. Doch die ARC-170-Piloten hatten die Verfolgung noch nicht aufgegeben und machten sich jetzt keine Sorgen mehr um unschuldige Dritte. Die Deflektorschilde der großen Schiffe waren mehr als gewappnet, verirrte Laserkanonenladungen abzufangen.


  Die erste Salve schüttelte die Gesandte durch.


  Jadak riss das Schiff zur Steuerbordseite herum, als wollte er ihren Verfolgerschiffen den Bauch des Raumfrachters präsentieren. »Wir müssen diese Backbordschubdüse schützen …«


  Ein ohrenbetäubender Lärm übertönte den Rest des Satzes, und ein Knäuel blauer Energie tanzte über die Instrumententafel. Die Cockpitlichter und Kontrollen blinkten, erloschen und erwachten dann flackernd wieder zum Leben. Jadak schlug mit der Hand gegen die Decke, um den paar Systemen einen »Motivationsschub« zu geben, die sich weigerten, wieder online zu gehen.


  »Leichter Turbolasertreffer von der Redlichkeit. Sie drehen bei, um uns mit ihrem Traktorstrahl zu erfassen.«


  »Der Steuerknüppel gehört dir.«


  Jadak schwang in seinem Sessel herum, um sich dem Rubicon-Navigationscomputer zuzuwenden, und gab eine Sprungdatenanfrage ein.


  »Wir können die V-Flügler abschütteln«, meinte Reeze. »Aber diese ARCs verfügen über einen Hyperantrieb der Klasse eins Komma fünf. Die werden uns in die Hölle und zurück folgen.«


  »Dann ist Toprawa fürs Erste gestorben. Wir müssen sie von unserer Fährte abbringen.«


  »Wohin dann?«


  Jadak sah Reeze über die Schulter hinweg an. »Nar Shaddaa ist unsere beste Option.«


  Die nächste Laserladung von der Redlichkeit blendete die Gesandte.


  »Ein Sturm droht uns in jedem Hafen.«


  Jadak wartete auf die Zieldaten des Rubicon und streckte die Hand nach dem Schubregler des Hyperantriebs aus. Die Sterne zogen sich noch nicht zu Strichen in die Länge, als schon die nächste starke Druckwelle den YT bis ins Innerste durchschüttelte. Der Raumfrachter sprang weniger in den Hyperraum, als dass er regelrecht hineingestoßen wurde.


  Sie verbrachten den Großteil der Hyperraumreise damit, durch die Eingeweide des Raumschiffs zu kriechen, den Schaden einzuschätzen und sämtliche Reparaturen durchzuführen, zu denen sie imstande waren. Die Energiewaffen, die sie im Augenblick des Sprungs am Heck getroffen hatten, hatten den Sublichtantrieb lahmgelegt. Nachdem sie das Problem miteinander besprochen hatten, beschlossen sie, dass sie das Schiff in die Umlaufbahn um Nar Shaddaa bringen konnten, indem sie sich auf die Höhen- und Bremsschubdüsen verließen.


  Für den Rest der Reise durch das Jenseits des Hyperraums kehrten sie ins Cockpit zurück. Keiner von ihnen sprach, bis Reeze das lange Schweigen schließlich brach.


  »Was, glaubst du, hat der Jedi eingebaut?«


  Jadak schwang in seinem Sessel herum und ließ den Blick über die Instrumente schweifen. »Keine Ahnung.«


  »Ist dir nicht in den Sinn gekommen, danach zu fragen?«


  »Warum sollte es?«


  Reeze antwortete nicht sofort. »Weißt du, wir könnten einfach weiterfliegen. Das Schiff auf Nar Shaddaa reparieren und uns dann auf den Weg in den Äußeren Rand machen.«


  »Das könnten wir, aber das werden wir nicht.«


  Reeze schnaubte. »Die Mission kommt stets an erster Stelle. Selbst wenn das bedeutet, das Schiff aufzugeben.«


  »Die Senatoren spielen ihre Rolle, wir spielen unsere. Mit etwas Glück geht am Ende alles gut aus.«


  »Aber diese Sache ist doch ohnehin schon so gut wie vorbei, oder? Jetzt, wo Count Dooku tot ist. Du hast gehört, was sie sagten. Womöglich brauchen sie uns nicht einmal mehr.«


  Jadak ließ sich seine Worte durch den Kopf gehen. »Ich sage dir was, Reeze. Wenn das alles ein Ende hat, bis wir Toprawa erreichen, werde ich ernsthaft über das nachdenken, was du da vorschlägst.«


  Reeze setzte sich in seinem Sessel auf. »Dann bist du also sauer auf sie – weil sie das Schiff weggeben, meine ich.«


  Endlich sah Jadak ihn an. »Sagen wir lieber, ich bin enttäuscht.«


  Reeze grinste. »Enttäuschung ist gut.«


  »Du bist in Feierlaune, hm?«


  »Warum nicht? Es waren viele Jahre, Tobb.«


  »In der Tat. Aber schraub deine Hoffnungen besser nicht zu hoch.«


  »Wie könnte ich, wo du in der Nähe bist?«


  Jadak lächelte, ohne die Zähne zu zeigen. »Also, nach Nar Shaddaa, in dein altes Revier.«


  »Ha! Du meinst wohl den Ort, wo regelmäßig auf mir rumgetrampelt wurde.«


  Der Rubicon-Navigationscomputer piepte, und Jadak schwang den Sessel herum.


  »Verlassen des Hyperraums steht kurz bevor.«


  Sie verfielen in unbehagliches Schweigen, während das Schiff in den Realraum eintrat. Nach einem Moment nahm das Sternenfeld wieder Gestalt an. Die Gesandte bebte und ächzte und wurde jetzt bloß noch von reinem Schwung vorangetrieben.


  »Das war gar nicht so übel«, setzte Jadak an … als die Systeme des Schiffs mit einem Mal erstarben.


  Reeze wackelte in der Dunkelheit an Schaltern. »Nicht die geringste Energie. Kein Licht, keine Kommunikation, keine Reaktion von den Notfallsystemen.«


  Jadak verfolgte, wie Nar Shaddaa im Sichtfenster zunehmend größer wurde. »Diese Druckwelle muss den Energiekern aus dem Konzept gebracht haben.«


  »Haben wir irgendeine Möglichkeit, das Tempo manuell zu drosseln?«


  »Hätten wir Zeit dafür, wäre das durchaus machbar. Doch so, wie die Dinge liegen, wird es uns dorthin verschlagen, wo immer Nar Shaddaa uns hindirigiert.«


  Reeze fing wieder an, Schalter zu betätigen, und fluchte. »Besteht irgendeine Chance, in den Orbit einzutreten?«


  »Schwer zu sagen.« Jadak schnallte sich vom Sitz ab und stand auf, um sich zum Fenster vorzubeugen. »Bei dieser Geschwindigkeit und mit diesem Anflugwinkel … könnte es sein, dass wir einfach ins All zurückgeschleudert werden. Ich mache mir mehr Sorgen um Flugverkehr, der hochkommt.«


  »Das solltest du auch«, meinte Reeze. Er hatte ein Makrofernglas gegen seine Augen gedrückt. »Ich habe Sichtkontakt zu einem Schiff.« Er verstummte und sagte dann: »Oh, Junge …«


  Jadak spähte zu dem größer werdenden Schiff hinüber. »Was für eins ist das?«


  Reeze ließ das Fernglas sinken. »Ein corellianischer Massengutfrachter – eins der riesigen Action-Modelle. Groß genug, um eine ganze Ladung Hutts aufzunehmen, und dann wäre immer noch genügend Platz für eine Herde Banthas.«


  Jadak schnappte sich das Fernglas und hob es an die Augen. Der Schwertransporter, ein leicht abgerundeter rechteckiger Kasten mit einem gewaltigen V-förmigen Flugwerk, wurde von drei zylindrischen Triebwerken angetrieben. »Das Ding steuert direkt in unseren Vektor. Nimmt Geschwindigkeit auf, um zu springen. Ihre Instrumente werden sie warnen.«


  »Sie warnen?« Reeze sah Jadak ungläubig an. »Das hier ist Nar Shaddaa. Hier gilt: Je größer, desto besser! In deren Augen sind wir bloß eine Motte. Sie werden nicht ausweichen.«


  Jadak verfolgte, wie das gewaltige Schiff vom Planeten aufstieg.


  »Deine Entscheidung, Tobb«, meinte Reeze nach einem langen Moment des Schweigens.


  Jadak gab dem Schubregler einen letzten Stups und atmete geräuschvoll aus. »Okay, wir müssen hier raus.«


  Sie eilten nach achtern, zu einer der Rettungskapseln, die vom Rumpf des Raumfrachters aus abgeschossen werden konnten, ein gutes Stück unterhalb von Hyper- und Sublichtantrieb. Reeze kletterte hastig hinein und klappte die Abdeckung auf, unter der sich der manuelle Freigabeschalter befand. Jadak quetschte sich durch die kreisrunde Luke und versiegelte sie hinter sich. Reeze hatte gerade den Überbrückungshebel betätigt, als die Gesandte mit einem Mal einen Satz nach vorn machte und das Innere der Kapsel in rotes Licht getaucht wurde.


  »Die Systeme sind wieder online!«


  Jadaks Augen waren groß. »Jetzt läufst du wieder? Ausgerechnet jetzt?«


  Der Sublichtantrieb gab ein Zischen von sich, und der YT drehte abrupt zur Seite, wie um einer Kollision zu entgehen, sodass Jadak und Reeze gegen die geschwungene Wand der Kapsel krachten.


  Eine Sekunde später schossen sie spiralförmig ins All hinaus.
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  NAR SHADDAA – 18 JAHRE VOR DER SCHLACHT VON YAVIN


  


  Viss und Heet traten durch die Tür des Warteraums und gingen unverzüglich dort hinüber, wo Bammy saß.


  »In Ordnung, Mechaniker. Er empfängt dich jetzt.«


  Bammy Decree kannte Viss noch aus der Schule, bevor Viss rausgeflogen war und einen Job als einer von Rej Taunts Leibwächtern angenommen hatte. Heet war für Bammy ebenfalls kein Unbekannter. Nach Bammys kurzem Abstecher an die Technikerschule hatte er an einigen von Heets Skimmern und Schaluppen gearbeitet.


  Bammy ging auf die Tür zu, durch die die beiden Leibwächter hereingekommen waren, doch Viss streckte eine Hand aus, um ihn zurückzuhalten, und Heet warf ihm einen Bademantel zu.


  »Er gönnt sich gerade eine Massage und ein Dampfbad«, erklärte Viss, während Bammy den Mantel ausdruckslos ansah. Er wies mit dem Kinn auf einen kleinen Waschraum an der Seite des Wartezimmers. »Du kannst dich da drin umziehen.«


  Bammy war einen Kopf kleiner als Viss und Heet und fünfzig Kilo leichter, und da die meisten Wesen, die herkamen, um Rej Taunt einen Besuch abzustatten, eher die Größe der Leibwächter besaßen, hing der Bademantel von Bammys schmalen Schultern herab und schleifte auf dem Boden, als er aus dem Waschraum kam. Er raffte den Mantel so gut um seine schmächtige Gestalt zusammen, wie er konnte, während zwei Klatooinianer, die im Warteraum saßen, versuchten, nicht loszugrölen.


  Viss deutete auf Bammys zusammengeknüllte Kleidung. »Lass das im Waschraum und folge uns.«


  Jenseits der Tür war Rej Taunts Villa sogar noch schäbiger als der Warteraum, vollgestopft mit Krimskrams von der Art, wie er Nar Shaddaas Schrottplätze füllte. Doch obwohl Taunt bloß zehn Jahre älter war als Bammy, war er ein aufstrebender Gangsterboss, der Gefallen an den schöneren Dingen fand. Bammy zweifelte nicht daran, dass Taunt eines Tages so verschwenderisch leben würde wie ein Hutt.


  Bammy folgte seinen massigen ehemaligen Schulkameraden durch mehrere gewaltige, aber verwaiste Räume, quer durch einen Innenhof voller importierter Pflanzen von Ithor und Säulen von Coruscant, und mehrere breite Steintreppen hinunter, bis zu einem Clubraum, in dem sich bis hinauf zur Decke jahrzehntealte Ovide-Räder, Sabacc-Tische und Tanzkäfige drängten. Ein halbes Dutzend Menschen und Fremdweltler waren eifrig am Putzen. Seit er sich vor zwei Stunden dem Scanner am Vordertor gezeigt hatte, hatte Bammy keinen einzigen Droiden gesehen.


  Viss klopfte mit seiner großen Hand gegen den Rahmen einer alten Holztür, die von jemandem auf der anderen Seite geöffnet wurde; aus dem Raum dahinter waberten Dampfwolken. Die feuchte Hitze traf Bammy mit der Wucht einer Tonne Permabetonblöcke. Der Wasserdampf war so dicht, dass er nicht einmal seine eigene Nasenspitze vor sich sah, und innerhalb von Sekunden strömte ihm Schweiß in die Augen und tropfte vom schmalen Kinn. Er wedelte mit der Hand vor dem Gesicht herum, wie um den Dampf zu teilen, als irgendwo in dem Dunst eine tiefe Stimme dröhnte.


  »Hier drüben, Mechaniker!«


  Bammy folgte der Stimme zu der Stelle, wo Rej Taunt fast reglos auf einer Trage lag. Rollen von wasserspeicherndem Fett hingen lawinengleich von seinem nackten Oberkörper herab, während seine dicken Arme von drei hübschen Menschenfrauen massiert wurden. Taunt, ein Askajianer, war der älteste Sohn einer Familie tomuonischer Stoffhändler. Er war als Kind nach Nar Shaddaa gekommen und hiergeblieben.


  Taunt wies auf die Massagebank neben seiner. »Willst du eine Massage?«


  Bammy wollte ablehnen, doch der Verbrecherboss schnitt ihm das Wort ab. »Natürlich willst du. Zieh den Mantel aus und schaff deinen dürren Menschenleib auf den Tisch! Ich habe meine Mädels bereits angewiesen, es dir so angenehm wie möglich zu machen.«


  Bammy tat wie geheißen. Mit zwanzig Standardjahren war er bereits in schlechter körperlicher Verfassung, doch er war sich sicher, dass das Masseusentrio bei der Arbeit schon Schlimmeres gesehen hatte. Zumindest wies sein Körper kein Narbengewebe von Blastertreffern auf, und er hatte auch keine der aufwändigen Tätowierungen, wie sie unter den meisten von Taunts Angestellten gang und gäbe waren. Flach auf dem Bauch liegend ließ Bammy den Mantel diskret zu Boden fallen. Er musste zugeben, dass sich die routinierten Hände der Frauen gut auf seinen verspannten Schultern anfühlten.


  »Der einzige Grund, warum ich eingewilligt habe, dich zu empfangen«, sagte Taunt, »ist, dass Viss und Heet dich empfohlen haben. Sie sagen, du hättest Talent.«


  »Wir sind zusammen zur Schule gegangen«, sagte Bammy. »Jedenfalls für eine Weile.«


  Taunt hievte sich auf den gewaltigen Bauch herum. »Sie haben etwas von einem Schiff erwähnt.«


  »Im Untergrund heißt es, dass Sie nach einem suchen.«


  »Ausnahmsweise stimmt das Gerücht. Was hast du für mich?«


  »Einen alten YT-dreizehnhundert.«


  Taunt drehte den Kopf so, dass er Bammy direkt anschaute. »Was sollte ich wohl mit einem Raumfrachter anfangen?«


  »Das ist nicht bloß ein Raumfrachter. Er ist erstklassiger Herkunft.«


  »Welches Baujahr?«


  »Ein Fünfundzwanziger.«


  »Von vor der ReSynchronisation?«


  Bammy nickte. »Ein Klassiker.«


  Taunt rechnete die Sache im Geiste durch. »Jetzt muss ich dich fragen: Was sollte ich wohl mit einem vierzig Standardjahre alten Raumfrachter anfangen?«


  »Sie suchen doch nach etwas Unauffälligem, aber Leistungsfähigem, leicht zu warten und treibstoffsparend.«


  »Nehmen wir einen Moment lang an, das würde stimmen. Wann könnte ich ihn mir anschauen?«


  »Es muss, ähm, erst noch einiges daran getan werden.«


  Taunts Schweigen forderte ihn auf fortzufahren.


  »Das Schiff war vor einem Monat oder so an einer Kollision beteiligt.«


  Taunts Augen wurden schmal. »Du willst mir doch nicht sagen, dass du mir den YT verkaufen willst, der in die Jendiria-Tal Drei gekracht ist?«


  Bammy schluckte hörbar. »Doch.«


  Taunt amtete schwer aus, Wasserdampf wirbelte umher. »Nach allem, was ich höre, mussten sie die Piloten von der Außenhülle der Tal kratzen.«


  »Das habe ich auch gehört. Sie haben in einer Rettungskapsel die Flucht angetreten, doch im letzten Moment drehte sich der YT, und die Kapsel wurde am anderen Schiff plattgequetscht.«


  »Autsch.«


  »Das haben die Piloten vermutlich ebenfalls gesagt.«


  »Und der YT?«


  »Er hat einiges abbekommen. Doch das Schöne an diesen Schiffen ist, dass sie mehr oder weniger dafür gemacht sind auseinanderzufallen. Das Beste ist, dass keine anderen Plünderer daran interessiert sind. Der YT treibt einfach da draußen mit all den anderen Schiffen herum, die es aus dem einen oder anderen Grund nicht nach unten geschafft haben.«


  »Vielleicht ist es so am besten für das Ding – und für Nar Shaddaa. Unser eigenes kleines Asteroidenfeld.«


  »Man muss es vom Bug bis zur Mitte neu aufbauen«, fuhr Bammy fort. »Aber der Großteil des Kerns ist intakt. Der Sublichtantrieb kann repariert werden, und den Hyperantrieb kann man ohne Weiteres wieder in Schuss bringen oder hochrüsten.«


  Taunt dachte darüber nach. »Ein Raumfrachter? Ich weiß nicht recht. Kann man mehr so eine Art Passagierschiff daraus machen?«


  »Würden Sie es fliegen?«


  Taunt lachte herzlich. »Sehe ich aus wie ein Pilot?«


  »Ich habe bloß an die Sitze und dergleichen gedacht.«


  Taunt stemmte sich auf einen Ellbogen hoch. »Ich würde ein Sofa und eine Koje haben wollen, in die ich reinpasse, und weitere für Begleiter, die ich vielleicht mit an Bord bringe. Ich würde einige Bereiche für Fracht haben wollen, aber ich will komfortable, große Kabinen und Geheimfächer für alles, was ich vor den neugierigen Augen von Zollbeamten verbergen möchte. Es interessiert mich nicht besonders, wie das Schiff aussieht – von außen kann es ruhig heruntergekommen wirken. Aber das Innere muss sauber und ordentlich sein.«


  Bammy nickte und grinste. »Wieder kann ich nur sagen, dass das das Schöne an diesen Schiffen ist. Man kann sie genau konfigurieren, wie Sie es wollen. Wenn Sie beispielsweise Waffen möchten …«


  Taunt schnitt ihm mit einem scharfen Wink seiner Hand das Wort ab. »Nichts weckt die Aufmerksamkeit von Piraten so sicher wie Waffen. Vielleicht ein paar kleine Repetiergeschütze, versteckt im Bug, für Notfälle. Aber wenn ich mit ernsthaften Schwierigkeiten rechne, würde ich lieber ein zweites Schiff zur Unterstützung mitnehmen.« Er dachte einen Moment lang nach. »Seriennummer, Triebwerkskennung und der Registereintrag können modifiziert werden?«


  »Kann ich machen. Natürlich würde ich es Ihnen überlassen, dem Schiff einen Namen zu geben. Wenn Sie möchten, kann ich es mit einem Transponder ausrüsten, der neugierige Dritte durcheinanderbringen wird.«


  »Selbst diese neuen imperialen Schiffe?«


  »Selbst die. Bislang ist es uns noch immer gelungen, den Technikern des Imperators einen Schritt voraus zu bleiben.«


  »Wie viel wird mich das alles kosten?«


  »Zur Gesamtsumme kann ich derzeit noch nichts sagen. Ich muss das Schiff erst mal runter auf den Planeten bringen lassen. Dann kommen noch die Ersatzteile dazu … Vorausgesetzt, Haupttriebwerk und Sublichtantrieb lassen sich reparieren, wird der Hyperantrieb das meiste kosten, sofern einer gebraucht wird.«


  Taunt rollte sich auf eine Seite herum. »Komm wieder bei mir vorbei, sobald du einen festen Preis hast.«


  In Begleitung eines Aufzeichnungsdroiden, der mit ihm Schritt hielt, machte Bammy eine Bestandsaufnahme des YT-1300 492727ZED, der irgendwann im Laufe seiner vierzigjährigen Geschichte den Namen Sternengesandte bekommen hatte. Seine gestiefelten Füße platschten durch auf dem Boden vergossene Schmierstoffe, und er musste praktisch schreien, um sich über den Lärm der Servoschweißer und Schneidbrenner, der Energie-Hydroschraubenschlüssel, Schleifscheiben und Kraftwäscher Gehör zu verschaffen. Je eingehender er das ramponierte Schiff in Augenschein nahm, desto größer wurde sein Kummer. Der Auftrag, der eigentlich sein erster Durchbruch sein sollte, lief stattdessen Gefahr, sich zu einer ausgewachsenen Katastrophe zu entwickeln. Wie sollte er den Preis, den er Rej Taunt genannt hatte, jemals halten können? Wo sollte er mit der Arbeit anfangen?


  In seine kleine Werkstatt im Duros-Sektor des Schmugglermondes geschafft, hing das, was von dem Schiff corellianischer Fabrikation noch übrig war, in einem Gestell in der Mitte des Hangars. Bammy hoffte, dass er sich eines Tages einen Repulsorlift leisten konnte, doch bis dahin musste er sich mit Kränen und Gerüsten behelfen, um die Gefährte abzustützen, die er reparierte. Er hatte eine Ausschlachtmannschaft angeheuert, um die Zwillingsmandibeln, das Auslegercockpit und alles andere abzumontieren, das sonst noch beschädigt oder im Eimer war. Alles, was er jetzt noch hatte, war eine zerknautschte Untertasse. Die sieben Beine, die das Landegestell bildeten, waren zum Unterbauch hin abgeknickt, als der YT an der Außenhülle der Jendiria-Tal III entlanggeschrammt war, bevor der Raumfrachter gegen die gepanzerte Unterseite des gewaltigen Schwertransporters gekracht war.


  Das Schiff befand sich in einem wesentlich schlechteren Zustand als das Analyseteam, das die erste Schadenseinschätzung in der Schwerelosigkeit des Alls vornahm, ihn glauben gemacht hatte. Bammy hatte bereits ein Dutzend übergroßer Müllcontainer mit Gefahrguttrümmern gefüllt, und er fing gerade erst an. Ein YT-1300p, der in der Nähe von Nal Hutta mit einem Asteroiden kollidiert war, würde ihm Ersatzmandibeln verschaffen, zusammen mit einem geräumigeren Hauptabteil, einem Deflektorschildgenerator und zwei Rettungskapseln für je sechs Personen. Doch während der Hyperantrieb der Sternengesandten sowie ihr Quadex-Energiekern und der hochmoderne Rubicon-Astronavigationscomputer in Ordnung waren, mussten die beiden Giordyne-Sublichttriebwerke komplett runderneuert werden.


  Doch das Schlimmste war, dass das Schiff ein neues Droidenhirn brauchte.


  »Boss, wo soll das hin?«


  Bammy wölbte eine Hand um sein Ohr und wirbelte zu einem seiner Untergebenen herum. »Schalt den verkrifften Schweißbrenner aus!« Er schwang wieder zum Iktotchi herum, der ihn gerufen hatte, und fragte: »Was hast du da?«


  »Den Treibstoffpumpdruckstabilisator.«


  »Brauchbar?«


  Der gehörnte Fremdweltler wackelte mit dem Kopf. »Mehr oder weniger.«


  »Was davon: Mehr oder weniger?«


  »Mehr.«


  Bammy wies auf einen Haufen nummerierter und kategorisierter Bauteile in der Nähe des Hecks des aufgebockten Schiffes. »Deponier ihn da drüben, und vergiss nicht, das Teil zu kennzeichnen.«


  Der Haufen war nur einer von vielen. Die Werkstatt ähnelte eher einem kontinuierlichen archäologischen Restaurationsprojekt als einem Hangar, in dem ein Schiff wieder hergerichtet wurde.


  Während der Iktotchi den Stabilisator quer durch die Halle schleppte, ertönte die Stimme von einem der beiden menschlichen Angestellten, die Bammy hatte. »Dieser Fluxkompensator ist durchgebrannt. Genauso wie die alluvialen Dämpfer.«


  »Kannst du sie nicht reparieren?«


  »Ich nicht.«


  Bammy Schultern sackten zusammen. »Setz die Teile auf die Liste …«


  Er hoffte, dass er es sich eines Tages leisten konnte, einen Givin oder einen Verpinen anzuheuern.


  Die Lage spitzte sich zunehmend von schlecht zu katastrophal zu. Doch zumindest war sein kompletter Mechanikertrupp wieder bei der Arbeit, nachdem sie sich dem Rest von Nar Shaddaa angeschlossen hatten, um einen Monat lang das Ende des Krieges zu feiern. Nar Shaddaa brachte dem amtierenden Imperator Palpatine zwar keine sonderliche Zuneigung entgegen, aber viele hatten das Gefühl, dass Palpatine so damit beschäftigt sein würde, seine Macht im Kern zu festigen, dass die Welten im Mittleren und Äußeren Rand einmal mehr zu lukrativen Märkten für Spice und andere verbotene Waren werden würden. Wichtiger noch: Dann konnten Schmuggler in diesen Gebieten reisen, ohne Angst haben zu müssen, von Droidenschiffen der Separatisten oder republikanischen Kreuzern abgefangen und angegriffen zu werden.


  Für Bammy hatte es keine Clubbesuche oder Cantina-Feiern gegeben. Rej Taunt erwartete ein Schiff, und man tat gut daran, einen Gangsterboss nicht dadurch zu enttäuschen, dass man nicht pünktlich lieferte oder mit den Kosten höher lag als auf dem ursprünglichen Kostenvoranschlag.


  Bammy schaute zum angesengten Heck der Untertassensektion auf. Die geschwärzten Bereiche waren Karbonspuren – das Resultat eines Turbolasertreffers von einem großen Republikschiff. Er konnte sich dessen zwar nicht sicher sein, aber er hätte eine beträchtliche Menge Credits darauf verwettet, dass dieser Treffer indirekt für die Kollision verantwortlich gewesen war. Möglicherweise hatte der Laserblitz die Schilde überlastet und die Flugleitsysteme lahmgelegt. Das würde er mit Sicherheit wissen, sobald er den Energiekern auseinandernahm – doch es war offensichtlich, dass der Raumfrachter in ernste Schwierigkeiten geraten war. Außerdem war klar, dass Bammy nicht der erste Mechaniker war, der das Schiff wieder flottmachte. In all den Jahren, die er nun schon an Schiffen und Landgleitern herumbastelte, war ihm noch nie ein Vehikel untergekommen, das mit so vielen Nachrüstteilen versehen war. Es war, als hätte jeder Besitzer des Schiffs den YT auf die eine oder andere Weise geflickt, hochgerüstet oder umgebaut. Und jemand wie Rej Taunt flog nicht mit Nachrüstteilen – zumindest nicht mit entsprechenden Teilen, die leichthin erkennbar waren. Bammy war zuversichtlich, dass er damit durchkommen würde, für die Kom- und Beleuchtungssysteme Bauteile zu verwenden, die in Unternehmen auf Nar Shaddaa gebaut wurden, doch er konnte nicht riskieren, dass Taunt die Lebenserhaltungs- und Computersysteme einer unabhängigen Überprüfung unterzog. Deshalb war das Droidenhirn ein Problem. Das vorhandene zu reparieren kam nicht infrage, und ein neues zu erwerben würde das bisschen Gewinn auffressen, das er sich von diesem Job erhofft hatte.


  Er hatte seinem neuesten Angestellten – einem jungen Burschen namens Shug Ninx – den Auftrag gegeben, nach jemandem zu suchen, der die Möglichkeit hatte, an ein Ersatzhirn heranzukommen, und just in diesem Moment betrat der Mensch-Theelin-Hybride die Werkstatt und eilte zu ihm herüber.


  »Möglicherweise habe ich ein Hirn für uns gefunden«, sagte Ninx mit vor Aufregung geröteten Wangen.


  »Wo?«, setzte Bammy an, doch er hielt inne, als er eine vertraute Gestalt in die Halle schlendern sah. Er wandte sich wieder Ninx zu und schüttelte enttäuscht den Kopf. »Junge, sich an ihn zu wenden war eine schlechte Idee.«


  Das Blau in Ninx’ fleckigem Teint wurde intensiver. »Ich wusste nicht …«


  Bammy legte Ninx eine Hand auf die Schulter. »Mach dir deswegen keine Gedanken. Vielleicht hat die Sache für uns ja doch ihren Nutzen.«


  Masel, ein Koorivar mit einem ausgeprägten Schädelhorn, war auf dem Schmugglermond als Hehler bekannt, als Waffenhändler, als Opportunist, der während des Krieges für beide Seiten gearbeitet hatte. Ein von Natur aus zischender Tonfall unterstrich seine Verschlagenheit.


  »Dein junges Halbblut sagte, dass du ein Schiffshirn brauchst.«


  Bammy dirigierte den Koorivar zu einem überladenen Tisch in einer Ecke der Werkstatt und wies auf einen Stuhl. »Seit wann handelst du mit Schiffsteilen? Ich dachte, du machst dein Geld bloß mit Waffen.«


  Masel zuckte unter seinem schweren Mantel die Schultern. »An sich ist alles beim Alten. Abgesehen davon, dass ich in diesem Fall womöglich etwas von Nutzen für dich hätte.«


  Bammy presste die Lippen zusammen. »Ich bin ganz Ohr.«


  »Ich habe Kontakte innerhalb der Teams, die die Separatistenflotte demontieren. Ich kann dir ein Ziel- und Feuerkontrollhirn von einem Tri-Droidenjäger-Kommandoschiff beschaffen.«


  Bammy tat diesen Gedanken mit einer abfälligen Handbewegung ab. »Das Hirn so zu modifizieren, dass es in einen YT-Raumfrachter passt, würde einen erfahrenen Hacker und wesentlich mehr Credits erfordern, als ich mir leisten kann.«


  »Das weiß ich«, entgegnete Masel. »Aber ich habe jemanden an der Hand, der die Modifikationen für dich durchführen könnte. Alles, was du tun musst, ist, uns die Schaltpläne des Schiffs zur Verfügung zu stellen.«


  Bammy dachte darüber nach. »Die Schaltpläne habe ich bereits, direkt von der Corellianischen Ingenieursgesellschaft. Aber wie viel wird mich das kosten?«


  »Weniger als die Hälfte von dem, womit ein Hanx-Wargel-Superfluss mit Werksgarantie zu Buche schlagen würde – selbst im Großhandel.«


  »Kannst du das garantieren?«


  Masel lächelte. »Natürlich kann ich das. Und ich erstatte die gesamte Summe zurück, falls es irgendwelche Probleme geben sollte.«


  »Eine Rückzahlung?« Bammy lachte. »Falls mein Kunde damit irgendwelche Probleme hat, wirst du mich vermutlich vorher wiedererwecken müssen.«


  »Wiedererweckungen sind nicht mein Fachgebiet. Ich bin bloß ein einfacher Geschäftsmann.«


  Bammy dachte noch etwas mehr nach. »Wie bald könnte ich das Hirn bekommen – vorausgesetzt, dass ich mich dazu entschließe, dir zu vertrauen?«


  »Innerhalb einer Woche, nachdem du mir die Schaltpläne und eine Anzahlung über die Hälfte der Kosten übergeben hast.«


  Bammy grübelte immer noch darüber nach, als er zu dem YT zurückkehrte. Der Iktotchi wartete unter dem Andockring auf der Steuerbordseite auf ihn. Auf seinen kräftigen, schmiermittelbesudelten Unterarmen ruhte ein kleines Modul.


  Bammys nachdenklicher Gesichtsausdruck wandelte sich zu einem fragenden.


  »Das habe ich aus dem Droidenhirn ausgebaut«, sagte der Iktotchi. »Das ist der Flugschreiber des Raumfrachters.«


  Anstatt in sein Apartment im corellianischen Sektor von Nar Shaddaa zurückzukehren, blieb Bammy in der Werkstatt, um Daten von dem Hanx-Wargel-Superfluss-IV-Computer herunterzuladen. Registerinformationen, Besitzerdaten sowie Flug- und Wartungsaufzeichnungen. Das, worauf er dabei stieß, reizte seine Neugierde, sodass er den Großteil der Nacht damit verbrachte, die Daten mit HoloNet-Einträgen abzugleichen, und gegen Morgen hatte er so viele Informationen zusammengetragen, dass sie ihm einen Überblick über die Historie des Schiffs verschafften, das im Laufe der Jahrzehnte viele verschiedene Namen getragen hatte.


  YT 492727ZED stammte aus einer Produktionsserie der Corellianischen Ingenieursgesellschaft in Orbitalfertigungsanlage 7, und die ersten zwölf Jahre seiner Laufbahn hatte der Raumfrachter zu einer Flotte von mehr als achttausend Schiffen im Besitz von Corell Industries gehört. CI transportierte Güter zu den sogenannten Fünf Brüdern im corellianischen System sowie zu dem riesigen und rätselhaften Repulsor, der als die Centerpoint-Station bekannt war.


  In zahlreichen Berichten von Piloten, die den YT-1300 geflogen hatten, wurde der Raumfrachter abwechselnd für seine Schnelligkeit und Manövrierfähigkeit gelobt und für seine Zickigkeit und Unzuverlässigkeit verdammt. Meistens bedienten sich die Piloten dabei Begriffen, die eher angemessen waren, ein empfindungsfähiges Lebewesen als die Leistung eines Raumschiffs zu beschreiben. Genau wie die vielen Namen des Raumfrachters nahelegten, war der YT gleichsam folgsam wie eigensinnig, der Traum eines jeden Piloten oder ein fordernder Dämon, ein Retter oder ein Querulant. Dort, wo die Stolz von Corell »Herz« besaß, machte die Launische Lady »Probleme«. Die Meetyls Misere war ein steter Quell der Verzweiflung. Ein Eintrag nach dem anderen enthielt Schilderungen grandioser Flugmanöver, Beinahekatastrophen oder unerwarteter und häufig rätselhafter Pannen. »Schaffte den Flug nach Tralus in Rekordzeit …«, hatte ein Pilot zu Protokoll gegeben. Ein anderer sagte: »Machte fünfhunderttausend Minus mit einer Ladung auftauendem Plak-Fisch von Selonia …« »Schlug die Fusionsflamme bei einem Rennen um Drall …« »War außerstande, von Centerpoint zu starten …«


  So ging die Litanei von Lob und Tadel immer weiter, wobei jeder Eintrag über Fehlfunktionen mit provisorischen Reparaturen und Nachrüstungen endete, fast, als hätten sich alle stillschweigend darauf geeinigt, das Schiff zum Gegenstand eines andauernden Experiments in Sachen improvisierten Maschinenbaus zu machen.


  Um seine Neugierde zu befriedigen, suchte Bammy den schäbigen Impulsgenerator, den ein Pilot zu installieren gezwungen gewesen war – die Stelle, wo ein Navigator seinen Frust mit einem Hydroschraubenschlüssel am Fabritech-Sendeempfängerrelais ausgelassen hatte. Er fand Dutzende Bereiche, an denen das Schiff gleichermaßen zerschrammt und verbeult war. Einige Piloten waren sogar so weit gegangen, Schimpfnamen in die Schotten oder die Wartungszugangskriechräume zu kratzen oder zu brennen.


  Die Geschichte des YTs war gleichermaßen exzentrisch.


  Den Großteil der zwölf Jahre über, die das Schiff CI gehörte, war das Unternehmen kontinuierlich gewachsen und stand ganz oben auf der Liste der besten Investmentgelegenheiten im corellianischen System. Dann ging es mit den Geschäften allmählich bergab, teilweise dank Aktionen der monopolistischen Handelsförderation, die zu jener Zeit einen kleinen Transportkonzern nach dem anderen schluckte. Die Untätigkeit des selbstgefälligen republikanischen Senats hatte die Lage auch nicht verbessert. In den Jahren vor Kanzler Valorums erster Amtsperiode sanken die Profite von CI bedenklich. Am Ende war das Unternehmen gezwungen gewesen, seine Flotte schneller Schiffe zu Tiefstpreisen zu verkaufen, was jedoch auch nicht verhinderte, dass es Insolvenz anmelden musste und schließlich Bankrott ging.


  YT 492727ZED war eins der letzten Schiffe gewesen, die unter den Hammer kamen, verkauft an ein geschäftstüchtiges Paar freischaffender Händler namens Kal und Dova Brigger. Die Geschwister tauften das Schiff auf den Namen Kabelkiste und machten für kurze Zeit da weiter, wo CI aufgehört hatte, indem sie jede Fracht, die sie kriegen konnten, zwischen Corellia und anderen Welten hin- und hertransportierten. Bammys Berechnungen zufolge musste ihr gesamter Profit dafür draufgegangen sein, den Hyperantrieb des Schiffs aufzurüsten, der das Reisen in die an Corellia angrenzenden Systeme und letztlich auch in den Kern deutlich einfacher gemacht hatte. Auch die Fracht, die sie beförderten, wandelte sich von Gebrauchsgütern hin zu leichten Waffen, Munition und ähnlicher Schmuggelware.


  Den HoloNet-Einträgen zufolge brachten ihre illegalen Machenschaften den Briggers die Aufmerksamkeit der Schmugglerkonföderation des Cularin-Systems und schließlich das Interesse von Nirama ein, dem Oberhaupt der Organisation, der den Geschwistern genügend Credits lieh, um den YT noch weiter aufzurüsten, alles im Austausch gegen ihre Zusage, keine Geschäfte mit Sklavenhändlern zu machen. Als die Geschwister nach kaum einem Jahr gegen diese Absprache verstießen, setzte Nirama ein Kopfgeld auf sie aus. Die Hälfte der Belohnung sicherte sich ein berühmter Kopfgeldjäger, der Dova gefangen nahm und sie zu Nirama brachte, der sie seinerseits hinrichten ließ.


  Dovas überlebender Bruder Kal benannte den YT in Verlorener Sohn um, änderte die Registration auf Fondor und machte sich auf den Weg nach Thyferra, in der Hoffnung, für Iaco Starks Handelskombinat arbeiten zu können. Stark, selbst ein ehemaliger Schmuggler, führte eine Gruppe von Piraten, Kopfgeldjägern und Attentätern an, die auf der Rimma-Handelsroute ihr Unwesen trieb, doch sein Ehrgeiz wurde ihm zum Verhängnis und brachte ihm wegen gestohlener Bacta-Ladungen einen bewaffneten Konflikt mit der Republik ein. Kal selbst ereilte ein noch schlimmeres Schicksal dafür, sich mit Stark eingelassen zu haben: Er wurde in einer verlassenen Spicemine auf Troiken bei lebendigem Leibe von fleischfressenden Insekten verzehrt, die durch einen Angriff von republikanischen Streitkräften aus ihrem »Gefängnis« befreit wurden.


  Ungefähr fünfzehn Jahre nach der Krise auf Troiken befand sich der YT im Besitz der Republikanischen Gruppe, worüber sich im HoloNet nur wenig fand, obgleich die Organisation durch ein kompliziertes Geflecht von Verbindungen an Dachgesellschaften auf einem Haufen wichtiger Welten beteiligt war, einschließlich Coruscant, Alderaan und Corellia. Wieder einmal war die Registrierung geändert worden – diesmal auf den Planeten Ralltiir –, und das Schiff wurde in Sternengesandte umgetauft. Der Flugschreiber führte regelmäßige Abstecher zu so entlegenen Welten wie Ansion und Yinchorr auf, und der Superfluss IV verzeichnete Upgrades der Kommunikationsanlage und des Hyperantriebs des Raumfrachters.


  Möglicherweise wurde das Schiff für kurze Zeit sogar von einem Jedi-Meister namens Plo Koon geflogen. Das war allerdings reine Spekulation von Bammy, basierend auf einem Holobild, auf das er vollkommen zufällig gestoßen war. Das Bild, das kurz nach dem Debakel auf Troiken aufgenommen wurde, zeigte die Jedi-Ritter Plo Koon, Qui-Gon Jinn und Adi Gallia, die vor einem YT-1300 standen, bei dem es sich durchaus um den handeln konnte, den Kal Brigger geflogen hatte.


  Der Pilot, der die Sternengesandte für die Republikanische Gruppe geflogen hatte, war ein Mensch namens Tobb Jadak gewesen.


  Die Sonne ging schon beinahe auf, als Bammy über den Eintrag stolperte, doch die Entdeckung verschaffte ihm neuen Auftrieb. Er kannte diesen Namen, und eine HoloNet-Suche bestätigte seine verschwommene Erinnerung an die Tatsache, dass die Hälfte aller Spieler von Nar Shaddaa dank Tobb Jadak Geld verloren hatte als Folge eines verlorenen Swooprennens, bei dem er mit einer Gewinnquote von zwanzig zu eins als Favorit gehandelt wurde. Gerüchte besagten, dass die Hutts ihn dazu gezwungen hatten, das Rennen zu vermasseln, aber auch, dass Jadak über Mittelsmänner viel Geld auf seine eigene Niederlage gesetzt hatte. Was auch immer davon zutraf, Jadaks Schmach hatte die Republikanische Gruppe nicht davon abgehalten, ihn als Piloten für ihr Schiff anzuheuern.


  Der Flugschreiber wies darauf hin, dass Jadak und sein Kopilot mit dem YT von Coruscant gekommen waren, wo das Schiff mit ziemlicher Sicherheit in der dort tobenden Schlacht beschädigt wurde, bloß, um mit der Jendiria-Tal III zusammenzustoßen, als das riesige Schiff Nar Shaddaa verließ.


  Bammy, damals noch ein Kind, gehörte nicht zu denen, die Credits verloren hatten, indem sie auf Jadak setzten. Dennoch schien es ihm für einen ehemals preisgekrönten Swooprennfahrer und Piloten ein grausiges Schicksal zu sein, bei einer solchen Kollision ums Leben zu kommen. Andererseits spielte das Universum mit Gewinnern und Verlierern gleichermaßen nur selten fair.
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  »Wiedereintritt in den Realraum«, verkündete der Pilot über die Gegensprechanlage des YTs, während Rej Taunt und der Gossam im Hauptabteil an ihren Drinks nippten. »Treten in den Tion-Sternenhaufen ein.«


  »Kein Anlass zu übermäßiger Sorge«, sagte der langhalsige Fremdweltler, dem Taunts besorgte Miene nicht entging.


  »Ich halte nichts von Käfern – von keinem von denen. Nicht einmal von Neimoidianern, und die sind beinahe humanoid.«


  »Die Colicoiden werden über unsere Fracht höchst erfreut sein«, meinte der Gossam im zuversichtlichsten Tonfall, den er zustande brachte.


  Taunt erwiderte auf ziemlich endgültige Weise nichts.


  Der Name des Gossams war Lu San. Lu San, ein langjähriger Bewohner von Nar Shaddaa, hatte zu Beginn des Krieges zwei Jahre in einem Internierungslager auf dem Schmugglermond verbracht, doch wie mehrere andere Angehörige seiner Spezies auch nutzte er diese Zeit, um Kontakte zur kriminellen Unterwelt aufzubauen, und jetzt erntete er bereits die Früchte dieser Strategie.


  »Ihr Schiff ist ein Wunderwerk«, fügte Lu San nach einem Moment hinzu, offensichtlich in der Hoffnung, Taunt aufzumuntern.


  Taunt schaute sich um und nickte. »Eine Schönheit.«


  Während der Begehung des runderneuerten Raumfrachters war Bammy Decrees Enthusiasmus so ansteckend gewesen, dass Taunt sich nicht einmal die Mühe gemacht hatte, die Arbeit des Mechanikers überprüfen zu lassen. Stattdessen hatte er sich auf das Wort seiner Piloten verlassen, die mit dem Schiff Testflüge nach Nal Hutta und Ylesia absolviert hatten und den YT ein Wunder nannten.


  Und das war er.


  Jetzt in Zweite Chance umgetauft und auf Nar Shaddaa registriert, barg der YT unter anderem einen verbesserten Sublicht- und Hyperantrieb sowie fortschrittliche Sensoren und Kommunikationssysteme. Ausgestattet mit neuen Mandibeln und einem neuen Cockpit war die Untertasse wieder in Form gebracht und gesäubert worden, doch sie hatten darauf geachtet, dass man dem Schiff sein Alter nach wie vor ansah. Frischer Lack und Duralegierung waren bloß an den Stellen zum Einsatz gekommen, wo es wirklich nötig war, während das Innere jetzt ein geräumiges Hauptabteil, eine kleine Kombüse, einen Waschraum und eine Privatkabine für Taunt aufwies, mit einer größentechnisch zu seiner Masse passenden Koje und kleineren Ausführungen für etwaige Gäste. Man brauchte schon das Auge eines Fachmanns, um festzustellen, dass es sich bei dem Schiff nun um eine Mischung aus einem 1300f und einem 1300p handelte. Für einen relativen Anfänger hatte Decree ausgezeichnete Arbeit geleistet, und was noch wichtiger war, er war klug genug gewesen, den Job nicht später als vereinbart zu beenden oder den Preis, den er anfangs genannt hatte, nachträglich in die Höhe zu treiben.


  Taunt war so begierig darauf, das Schiff auszuprobieren, dass er einen Auftrag von einem Vigo der Schwarzen Sonne übernommen hatte, den er andernfalls abgelehnt hätte. Hätte dazu nur nicht gehört, sich mit Käfern abgeben zu müssen … Doch Taunt war schon lange bestrebt, seinen Ruf als wichtiger Geschäftspartner der Führung der Schwarzen Sonne zu vertiefen, und die Chance dazu hatte einen Gutteil seines anfänglichen Widerwillens zerstreut – und seiner Furcht.


  Mittlerweile hatte sich die Schwarze Sonne halbwegs von dem dreizehn Jahre zurückliegenden Überfall eines Attentäters erholt, der die großen Bosse des Kartells exekutiert hatte, einschließlich des extravaganten Alexi Garyn. Im Verlauf des Krieges hatten zahlreiche Vigos versucht, die Führung an sich zu reißen, doch Pläne, sich mit den Hutts zusammenzutun, um den Fluss des unsteten Heilmittels Bota zu kontrollieren, waren nach hinten losgegangen und hatten die Schwarze Sonne in einen Scherbenhaufen verwandelt. In letzter Zeit jedoch gab es unter der Leitung von Dal Perhi und einem Falleen-Verbrecherlord namens Xizor Anzeichen für eine Neugliederung der Organisation.


  Einer von Perhis Stellvertretern war es gewesen, der mit diesem Auftrag an Taunt herangetreten war und den Kontakt zu einem Koorivar namens Masel hergestellt hatte. Dieser wiederum schlug vor, Lu San als Mittelsmann zu den Colicoiden einzusetzen. Masel gehörte zu einer neuen Gattung von Informationshändlern, die aus der Asche des Krieges und der Geburt des Imperiums entstanden waren. Eines nicht allzu fernen Tages würde Palpatines Flotte von Sternenzerstörern, die von Offizieren aus Fleisch und Blut befehligt wurden, die die imperialen Akademien ausspuckten, das All beherrschen. Doch bis dahin konnte man Credits verdienen, indem man seinen Vorteil aus dem zog, was im Fahrwasser des Krieges zurückgeblieben war. Viele würden den Jedi-Orden vermissen, wenn auch niemand, den Taunt kannte. Das Imperium war schon jetzt besser bewaffnet als die Schwarze Sonne und andere Unternehmen, doch zumindest konnte man sich Palpatines Abgesandten im Kampf Turbolaser gegen Turbolaser stellen – nicht Turbolaser gegen die Macht.


  Die Zweite Chance hatte keine schweren Geschütze an Bord, doch die Frachträume waren voll von etwas, von dem Taunt hoffte, dass es sich als noch effektiver erweisen würde, um mit den insektoiden Colicoiden fertigzuwerden: mit fünfzig metrischen Tonnen blitzgefrorenem Eopie-Fleisch.


  Die chitingepanzerten, fleischfressenden und über ein Schwarmbewusstsein verfügenden Entwickler und Hersteller der Tri-Jäger, Zerstörer- und Sabotagedroiden, die die Separatistenverschwörer in großer Zahl erworben hatten, um sie gegen die Republik einzusetzen, hatten ihrem Heimatplaneten Colla IV gegen Ende des Krieges den Rücken gekehrt und waren unter anderem zu Welten im Tion-Sternenhaufen ausgewandert. Die meisten ihrer tödlichen Erfindungen hatte man zuvor deaktiviert, aber viele der nach ihrem eigenen Abbild gestalteten Droidekas waren von Sicherheitsfirmen gekauft worden, die im Korporationssektor aktiv waren, und einige andere Erfindungen hatten ihren Weg auf den boomenden Schwarzmarkt gefunden. Darunter befanden sich Container voller melonengroßer Pistoeka-Demontageeinheiten, bekannt als Buzz-Droiden, von denen die Schwarze Sonne fand, dass sie sich perfekt für die Arbeit in den Werkstätten auf Nar Shaddaa eigneten, in denen das Syndikat gestohlene Schiffe und Vehikel ausschlachtete.


  Taunt hatte bislang noch nicht persönlich mit den Colicoiden zu tun gehabt, aber er kannte einige Verbrecherkollegen, auf die das durchaus zutraf, damals, als die Insektoiden den Versuch unternahmen, die Kontrolle über den Spicehandel auf Kessel an sich zu reißen, und beabsichtigten, eine Spicefabrik auf Nar Shaddaa zu übernehmen, bloß um auf die harte Tour zu erfahren, dass ein ehemaliger Sklavenhändler weniger Skrupel hatte als sie selbst.


  »Irgendetwas an ihrer Körperhaltung missfällt mir«, sagte Taunt, dessen Besorgnis über seinen Stolz auf die Zweite Chance triumphierte. »Ich kann Ruurianer, Kamarianer und sogar ein oder zwei Geonosianer ertragen, aber ihre … gewölbte Gestalt hat einfach etwas an sich, das sie aggressiver wirken lässt.« Ihn durchlief ein Schauder. »Selbst wenn ich mit einem Anzati in einem Raum schlafen müsste, würde ich mich sicherer fühlen.«


  »Sie sind tatsächlich aggressiver«, sagte der Gossam. »Und Ihre … wie soll ich das ausdrücken? Ihre gesunde Korpulenz wird gewiss ihren Hunger wecken.«


  Taunts Augen weiteten sich. »So was will ich gar nicht hören!«


  Lu San lächelte freundlich. »Aus diesem Grunde muss das Vierbeinerfleisch ausgeladen werden, bevor wir uns blicken lassen. Abgesehen davon, dass das Eopie als Tauschmittel dient, wird das Fleisch sie lange genug ablenken und beschwichtigen, dass wir unsere Geschäfte machen und zum Abschluss bringen können. Als die Handelsföderation ihre erste Droideka-Bestellung aufgab, hat diese Taktik jedenfalls gut funktioniert.«


  »Aber Neimoidianer beginnen ihr Leben als Larven. Da gibt es gewisse Gemeinsamkeiten.«


  Lu San winkte in einer abschätzigen Geste mit seiner kleinen Hand. »Die Colicoiden sind weithin dafür bekannt, sich sogar an Angehörigen ihrer eigenen Art zu laben.«


  Taunts großer Mund zuckte. »Hast du schon mal gesehen, wie sich einer von denen zusammengerollt hat – wie die Droidekas?«


  »Bloß einmal«, sagte Lu San. »In Gegenwart eines Hueche – ein Raubtier, das einst auf Colla Vier ihr natürlicher Feind war.«


  »Hätten wir nicht einen von denen mitnehmen können, für alle Fälle?«


  »Angeblich haben die Colicoiden sie ausgerottet. Vielleicht hätten wir uns ein Exemplar von einem Kloner besorgen können, wenn wir die Zeit dazu gehabt hätten.«


  Taunt erhob sich und marschierte im Abteil auf und ab. »Was muss ich sonst noch wissen?«


  Lu Sans hervortretende, echsenartige Augen behielten ihn im Blick. »Das Protokoll schreibt vor, dass Sie Ihre Kinne gesenkt halten müssen.«


  Taunt, der beinahe so viele Speckrollen unter seinem Kiefer hatte, wie die schwangeren Weibchen seiner Spezies Brüste besaßen, drückte seine Kinne gegen die Oberbrust. »Ungefähr so?«, brachte er hervor.


  »Das wird genügen. Wichtig ist, dass Sie unter allen Umständen darauf verzichten, Ihren Hals zu zeigen.«


  Taunts Blick schwang zu Lu Sans spindeldürrem, von Ringen umschlossenen Hals. »Machst du dir um dich selbst keine Sorgen?«


  Der Gossam wies auf sich. »Ich habe nicht annähernd genug Fleisch auf den Rippen.«


  »Die Hoffnung stirbt zuletzt.«


  Als er durch den Ringkorridor wankte, während die Zweite Chance mit voller Geschwindigkeit von dem Tion-Planetoiden davonraste, versuchte Taunt vergeblich, seine Fassung wiederzugewinnen. In seinen Jahren auf Nar Shaddaa war er Zeuge der brutalen Hinrichtung von Kollaborateuren und Vertrauensbrechern geworden. Er hatte mitangesehen, wie Möchtegernaussteiger an Rancoren verfüttert und Verräter durch die Hände von Droiden gefoltert wurden, die auf Sadismus programmiert waren. Doch er konnte von Glück sagen, wenn es ihm je gelang, die Colicoiden aus seiner Erinnerung zu verbannen.


  Wie sie einer plötzlichen Seuche gleich aus den Höhlen auftauchten, die den Planetoiden aushöhlten, und geiferten, während das blitzaufgetaute und mikrowellenerwärmte Eopie-Fleisch aus dem Schiff gebracht wurde; wie sie sich mit solcher Gier darauf stürzten, dass sich Blutwölkchen in der dünnen Luft bildeten, die sich wie Morgentau auf Taunt und Lu San legten; wie Viss und Heet von Bord des Schiffs gingen …


  Ihr Fressrausch hatte die Colicoiden so in Raserei versetzt, dass Taunt sich sicher war, dass er und sein gesamtes Gefolge Gliedmaße für Gliedmaße in Stücke gerissen und bei lebendigem Leib verschlungen werden würden, bevor Lu San das Geschäft wegen der Buzz-Droiden abschließen konnte.


  Doch irgendwie schaffte der Gossam es, den Deal zu tätigen, und die kugelförmigen Droiden waren mit der gebührenden Eile in dieselben Frachträume verladen worden, in denen sich zuvor das Fleisch befand. Dann jedoch hatte der arme Viss beim Einladen der Fracht seinen Hals gereckt, um Falten auf den Schultern glattzustreichen, und da hatte ihre Fressgier die Oberhand gewonnen. Ein halbes Dutzend der grausamen Insektoiden stürzten sich auf ihn und rissen ihm das Fleisch schneller von den Knochen, als Taunt erfassen konnte … Taunt presste die ganze Zeit über seine Kinne gegen die Brust, und Lu San, dem bedauernswerten Lu San, gelang es nicht, die Tragödie zu verhindern, und er zahlte einen tödlichen Preis, als er einzuschreiten versuchte. Sobald die Colicoiden die plötzliche Furcht witterten, die von ihm ausging, hatten die Biester den Gossam aufgeschlitzt und zerteilt wie rohes Fischfilet, unschlüssig, ob er nun eine vollwertige Mahlzeit oder nur einen Imbiss darstellte, und nicht ein Fetzen war von ihm übrig geblieben.


  Taunt erschauderte.


  Nach zwei Runden durch den Ringkorridor zitterte er immer noch unkontrolliert. Nach zwei weiteren fing er endlich an, sich zu beruhigen. Der YT gewann an Geschwindigkeit und entfernte sich weiter von dem Planetoiden, um nach Nar Shaddaa zurückzuspringen.


  Dass sie diesem Grauen mit intakter Fracht entronnen waren, grenzte an ein Wunder. In den Frachträumen stapelten sich die Sabotagedroiden einen Meter hoch – ungesichert rollten sie herum wie Kugellager in einer Durablechdose –, und im Frachtraum Nummer zwei befand sich ein Colicoiden-Werksnest-Computer, der in der Lage war, sie für ihre finalen Dienste in den Ausschlachtungswerkstätten zu programmieren.


  Taunt wankte ins Hauptabteil, ließ sich auf die Beschleunigungscouch sinken und wartete darauf, dass der Pilot verkündete, dass das Schiff bereit für den Sprung auf Lichtgeschwindigkeit war. Doch als er nach zu langer Zeit noch nichts gehört hatte, rief er nach vorn.


  »Warum dauert das so lange, in den Hyperraum zu springen?«


  Die Erwiderung darauf erfolgte einen besorgniserregenden Moment später. »Der Navicomputer sagt, dass der Hyperantrieb nicht reagiert. Ich gehe nach achtern, um die Sache zu überprüfen.«


  Taunt wandte dem Cockpit-Verbindungsgang gerade rechtzeitig seinen Blick zu, um den Kopiloten in den Ringkorridor eilen zu sehen. Bevor er sich von der Couch erheben konnte, hallte ein überraschter Ruf zu ihm herüber.


  »Die Buzz-Droiden sind aktiviert! Sie nehmen das gesamte Schiff auseinander!«


  Bammy Decrees Gesicht füllte den Hauptschirm der Technikstation aus, seine Miene eine Mischung aus Verwirrung und tiefer Sorge.


  »Pistoeka-Sabotagedroiden? Aber wie …«


  »Ich habe sie eingetauscht«, fiel Taunt ihm ins Wort. Aus sämtlichen Ringen drang der Lärm der Droiden, die gegeneinanderklapperten und die Zweite Chance auseinandernahmen. »Ich werde das später näher erklären, aber im Augenblick müssen wir wissen, wie wir sie deaktivieren können, bevor sie jedes System auf dem Schiff zerlegen!«


  »Umfasste der Handel einen Kontrollcomputer?«


  »Ja, ja!«


  »Warum schalten Sie den nicht einfach ab?«


  »Er ist abgeschaltet! Wir haben ihn überhaupt nicht aktiviert.«


  »Wie ist es dann möglich …«


  »Und der Navigator hat mir gesagt, dass die Droiden im Wesentlichen all die Arbeiten rückgängig machen, die du durchgeführt hast! Als würden sie versuchen, die Werksspezifikationen des YT wiederherzustellen. Wie kann das sein?«


  »Die Arbeit, die ich gemacht habe?« Decree schwieg einen Moment, und sein Kiefer hing ein wenig schief. »Hat Ihnen irgendjemand dieses Geschäft vermittelt?«


  »Der Koorivar – Masel. Aber was hat das mit alldem zu tun?« Taunt machte sich nicht die Mühe, auf eine Antwort zu warten. »Liegt das womöglich an irgendeinem Bauteil, das du installiert hast? An irgendeiner billigen Schwarzmarkt-Komponente? Ich hatte dich gewarnt, Decree, keine Schwarzmarkt-Teile!«


  Decree kniff die Augen zusammen und öffnete sie dann weit. »Sie müssen den Pistoeka-Kontrollcomputer einschalten. Weisen Sie Ihren Techniker an, den Computer zu benutzen, um die Standardprogrammierung der Droiden wiederherzustellen.«


  »Hast du das gehört?«, rief Taunt über die Schulter hinweg.


  »Ich bin schon dran«, versicherte der Techniker ihm.


  Taunt wandte seinen Blick wieder dem Bildschirm zu. »Was sonst noch, Decree?«


  »Dann müssen Sie sie abwerfen – alle bis auf den Letzten. Kriegen Sie das hin?«


  »Kriegen wir das hin?«, rief Taunt niemandem im Speziellen zu.


  »Es wird eine Weile dauern, aber das schaffen wir.«


  Taunt stieß seinen Atem aus. »Decree, das sollte besser funktionieren. Falls nicht, wird für dich kein Planet weit genug weg sein, um sich vor mir zu verstecken.«


  Decree schluckte und nickte. »Es wird funktionieren.«


  »Was unternehmen wir wegen der beschädigten Systeme? Die verkrifften Droiden haben sich mit ihren Schneidbrennern den Weg in nahezu alles gebahnt!«


  »Lassen Sie von Ihrem Techniker eine Schadensliste erstellen. Ich werde die Bauteile beschaffen, die Sie brauchen, und mir jemanden mit einem schnellen Schiff suchen. Ich werde alles persönlich reparieren.«


  »Fang sofort an, die nötigen Teile zu besorgen. Ich nehme Kontakt zu Nar Shaddaa auf und lasse ein Schiff für dich klarmachen.«


  Decree wirkte verlegen. »Ich … Ich …«


  »Spar dir das«, sagte Taunt und beendete die Übertragung.


  Seine großen Hände zitterten, als er sich zu voller Größe aufrichtete. Er würde sich eine Erklärung für den Vigo einfallen lassen müssen, und er musste genug Credits lockermachen, um für das Eopie-Fleisch und die Kosten der Reise aufzukommen. Ein Fiasko. Er vermochte nicht recht zu sagen, wie lange er schon an der Technikstation stand, als Heet in seinem Augenwinkel auftauchte.


  »Die Droiden wurden abgeschaltet. Naath ist unten und befördert sie von Bord. Aber sie haben eine Menge Schaden angerichtet, Boss. Das Kom ist intakt und läuft, aber wir haben bloß noch den Sublichtantrieb.«


  Taunt nickte abwesend. »Hilfe ist unterwegs. Stell eine Liste mit allem zusammen, das nötig ist, um den Hyperantrieb zu reparieren.«


  »Mache ich.«


  Heet war kaum gegangen, als die Stimme des Piloten aus dem Cockpit drang. »Boss! Sie sollten besser mal herkommen. Wir haben ein ernstes Problem.«


  Taunt kehrte der Technikstation den Rücken zu und donnerte durch den Verbindungsgang ins Cockpit, wobei er sich am niedrigen Rahmen des Durchgangs beinahe den Kopf anstieß. Der Pilot wies auf zwei schimmernde Formen in der Mitte des Sichtfensters.


  »Imperiale Flotte. Eins der älteren Angriffsschiffe der Acclamator-Klasse, mit einem Zerstörer als Eskorte.« Der Pilot sah ihn an. »Denken Sie, die haben die Colicoiden im Auge gehabt? Könnten sie mitverfolgt haben, wie der Deal über die Bühne ging?«


  Taunts Kiefer arbeitete. »Selbst wenn, werden sie keinerlei Beweise mehr dafür finden.«


  Der Pilot berührte die Ohrhörer seines Headsets. »Sie nehmen Kontakt zu uns auf. Sie wollen, dass wir die Systeme runterfahren und uns einer Durchsuchung unterziehen.« Er warf einen raschen Blick auf das Sichtfenster. »Das Begleitschiff geht auf Abfangkurs.«


  Heet quetschte sich hinter Taunt ins Cockpit. »Die Droiden sind von Bord.«


  »Gut«, setzte Taunt zu sagen an, dann zügelte er sich, und alle Farbe wich aus seinem Antlitz. »Decree hat uns die Programmierung der Droiden auf ihre Werkseinstellungen zurücksetzen lassen.«


  Heet starrte ihn ausdruckslos an.


  »Ursprünglich sind sie darauf programmiert, Republikschiffe zu demontieren!«


  Wie ein Mann schwangen die drei zum Sichtfenster herum.


  Dem Piloten entwich ein passender Ausruf. »Das Begleitschiff fliegt mitten in sie hinein!«


  »Warn sie, dass sie abdrehen sollen!«, verlangte Taunt. »Sag denen, wir hätten ein Strahlungsleck.«


  »Aufseher, hier spricht die Zweite Chance«, sagte der Pilot ins Mikrofon. »Es wäre besser, wenn wir zu Ihnen kommen … Aber … Aber … Nein, das ist nicht der Fall … Es ist …« An Taunt gewandt, sagte er: »Sie argwöhnen eine List und drohen damit, das Feuer zu eröffnen.«


  Einen Moment lang konnte Taunt seine Stimmbänder nicht zum Arbeiten bewegen. »Wie lange noch, bis das Begleitschiff die Droiden erreicht?«


  Der Pilot rief auf einem der Bildschirme eine vergrößerte Ansicht des Schiffs auf. Man musste kein technisches Genie sein, um zu erkennen, dass die kugelrunden Sabotagedroiden bereits auf das Begleitschiff zusteuerten.


  »Sie durchdringen den Deflektorschild. Sie greifen an!«


  Taunt wankte rückwärts in den Kopilotensessel, der beinahe unter seinem Gewicht zusammenbrach.


  Eine unheimliche Stille senkte sich über das Cockpit, nur unterbrochen von den willkürlichen Tönen, die von der Kommunikationskonsole ausgingen. Dann erblühte vor dem YT ohne Vorwarnung eine Explosion, und novagrelles Licht flutete durch das Sichtfenster herein.


  In den Anfangstagen hätte er jedes Opfer für den Falken gebracht – selbst, wenn das bedeutete, durch die halbe Galaxis zu fliegen und seins und Chewbaccas Leben zu riskieren, um einen Mann vor dem Gefängnis zu retten, um den YT als Lohn für ihre Mühen mit einem verbesserten Leitsystem, mit einer neuen Rectenna und einem Hyperantrieb ausrüsten zu können, der es dem Schiff erlauben würde, um 0,5 schneller als Lichtgeschwindigkeit zu sein.


  Der Abstecher in den Korporationssektor war die erste richtige Reise, die er und der Wookiee mit dem Falken unternommen hatten, kurz nachdem er ihn in der Wolkenstadt von Lando gewonnen hatte. Das erste ihrer großen Abenteuer. Sie hatten die Absicht gehabt, Klaus »Doc« Vandangante aufzusuchen, einen Techniker, der illegale Modifikationen vornahm und besser als so ziemlich jeder andere wusste, wie man das Maximum aus einem Schiff herausholte. Das Problem war, dass Doc verhaftet und in Stars’ End auf Orron III inhaftiert worden war, und Docs hinreißende blonde Tochter, Jessa, hatte Docs Befreiung zu einem Teil ihres Abkommens gemacht, den Falken aufzurüsten.


  Um dieses Kunststück durchzuziehen, war es nötig gewesen, den Falken als das Hirn einer plumpen Barke zu tarnen, was den Sprung nach Orron III so sehr verlangsamt hatte, dass er und Chewie einander praktisch an der Kehle hingen, als das schwerfällige Gefährt schließlich den Hyperraum verließ. Doch zumindest war er nach der ermüdenden Reise stolz auf die Tatsache, dass er in gewisser Weise dafür verantwortlich war, den alten Raumfrachter vor einem Dasein voller solcher Pflichten bewahrt zu haben. Genauso, wie der Falke in gewisser Weise ihn vor einem Leben gerettet hatte, in dem er für die Hutts und andere Degenerierte ihre protzigen Schiffe fliegen musste.


  Im Laufe der Jahre, in denen die Opfer, die er für das Schiff gebracht hatte, immer zahlreicher wurden, fing er an zu glauben, mit dem Falken verbunden zu sein, genauso fest, wie er mit Chewie und später mit Leia verbunden war. All die Risiken, die sie zusammen eingegangen waren, all die Gefahren, die sie durchgestanden hatten, all die Opfer, die sie füreinander gebracht hatten, ließen keinen anderen Schluss zu.


  


  7. Kapitel


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  ZAMAEL-ARCHIPEL, TIEFKERN – 43 JAHRE NACH DER SCHLACHT VON YAVIN


  


  Allana Solo saß auf der Kante des Wartungszugangs im Hauptabteil und ließ ihre dünnen Beine über den Rand der offenen Luke baumeln.


  »Sag ihr, sie soll es jetzt mal versuchen«, rief Han von irgendwo tief aus den Eingeweiden des Schiffs.


  Allana legte die Hände um ihren Mund zu einem Trichter zusammen und drehte sich zum Cockpit um. »Omi, er sagt, du sollst es jetzt versuchen.«


  Einen Moment später stieß der Sublichtantrieb des Falken ein jaulendes Ächzen aus, erwachte jedoch nicht zum Leben. Im Maschinenabteil murmelte Han einen kaum verständlichen, abgehackten Fluch.


  »Einhundertachtzehn«, sagte C-3PO hinter Allana, die ihre Position leicht veränderte, um ihn anzusehen. »Dies ist das einhundertachtzehnte Mal, seit mir das Privileg zuteilwurde, an Bord des Millennium Falken zu dienen, dass genau diese Störung erneut auftritt. Oder Störungen dieser Art, sollte ich wohl besser sagen.«


  Allana lächelte. »Das ist doch gut.«


  Der Protokolldroide legte seinen Kopf zur Seite, als habe er sie nicht recht verstanden. »Ich bin mir nicht sicher, dass ich verstehe, was du damit meinst, junge Herrin.«


  »Weil Opi den Schaden immer wieder behoben hat.«


  Aus dem Maschinenabteil drang ein gequältes Heulen herauf.


  »Vielleicht«, sagte C-3PO. »Allerdings nicht, ohne dass es gewisse nötige Opfer von Captain Solos Fleisch und Blut gekostet hätte.«


  Leia tauchte aus dem Verbindungsgang zum Cockpit auf und lächelte Allana an, ehe sie das lange, rote Haar der Siebenjährigen streichelte und sich neben ihr auf die Kante des Schotts sinken ließ.


  »Opi und seine Abkürzungen.«


  »Das hab ich gehört«, rief Han. »Willst du mir etwa die Schuld für eine nicht auf den Karten verzeichnete Gravitationssenke geben?«


  »Der Senke kann ich das Ganze jedenfalls nicht ankreiden, Han.«


  »Tja, nun, es könnte schlimmer sein. Wir hätten auch geradewegs hineingesogen werden können.«


  Leia hatte bereits vor langer Zeit gelernt, dass die Lage immer noch schlimmer sein konnte. Gleichwohl hatte die Senke den Falken mit solcher Wucht aus dem Hyperraum gerissen, dass der Energiekern runtergefahren war, was das Schiff in Gefahr brachte, unvermeidlich in die Senke gezogen zu werden, und das wäre eine Katastrophe.


  »Das scheint genau das zu sein, was gerade passiert, Schatz.«


  Hans Kopf und Schultern tauchten aus der Luke auf. Er hatte ein schiefes, freudloses Lächeln auf dem Gesicht. »Du bist immer so hoffnungsfroh. Darum habe ich dich all die Jahre über bei mir behalten.«


  Sie erwiderte seinen Blick gütig. »Ich liebe dich auch.«


  Han blickte finster drein und verschwand wieder in dem Abteil.


  Seufzend stand Allana auf und ging zur halbrunden Sitzbank des Dejarik-Tisches, während sie vor sich hinsummte und sich umschaute. »Omi, was denkst du, wie lange wir hier festhängen werden?«, fragte sie schließlich.


  »Nicht lange.« Leia erhob sich und gesellte sich zu ihr an den Holospieltisch. »Außerdem: Was wäre ein Familienausflug schon ohne ein oder zwei unerwartete Wendungen?«


  Allana nickte, größtenteils um Leias willen, und Leia verfolgte, wie sie sich in Spiellaune versetzte, von Neuem vor sich hinsummte und diese und jene Schaltfläche berührte.


  Allana war ein bemerkenswertes Kind – frühreif, keine Frage, aber auch abenteuerlustig und ungeheuer geduldig –, und Leia fühlte sich ihr genauso eng verbunden, wie sie sich Anakin und Jacen verbunden gefühlt hatte und wie sie für ihres und Hans einziges überlebendes Kind, Jaina, empfand. In Wahrheit war Allana die Tochter von Jacen und der hapanischen Königinmutter Tenel Ka, doch dieses Geheimnis kannte bloß eine Handvoll Eingeweihter. Die meisten kannten Allana als Amelia, ein hapanisches Findelkind, das die Solos nach Jacens tragischem Tod adoptiert hatten, der zu diesem Zeitpunkt bereits den Sith-Namen Darth Caedus angenommen gehabt hatte. Caedus war der Gipfel der Tragödie gewesen, die aus Jacens Leben geworden war. Leia fragte sich oft, wie es nur dazu hatte kommen können. Und dass er durch die Hand seiner Zwillingsschwester gestorben war, machte das Ganze noch unerträglicher. Doch sosehr Leia es auch versuchte, sie konnte all diese furchtbaren Jahre nicht aus ihrer Erinnerung tilgen.


  Du wirst mir immer fehlen, ungeachtet dessen, was aus dir wurde.


  Als Tenel Kas Tochter war Allana die Chume’da – die Thronerbin – des Hapes-Konsortiums. Doch nach dem, was das Kind dank Jacen durchmachen musste, und aus Angst, dass eines Tages womöglich herauskam, wer ihr wahrer Vater war, wollte Tenel Ka sie außer Gefahr bringen, und das nicht allein vor den politischen Intrigen der Art, wie sie im Konsortium an der Tagesordnung sind. Und so war Allanas Tod durch einen Stamm zielorientierter Nanoviren vorgetäuscht worden, und Han und Leia hatten sie unter ihre Fittiche genommen. Mehr noch, sie hatten sie mit offenen Armen aufgenommen und fühlten sich für jede Sekunde gesegnet, die das Kind in ihrer Gesellschaft verbrachte.


  Der ursprüngliche Plan hatte vorgesehen, dass die machtsensitive Allana die Jedi-Akademie besuchen sollte, die jetzt nach Shedu Maad verlegt worden war, in die Nähe von Terephon in den Vergänglichen Nebeln, doch bislang war daraus nichts geworden. Tenel Ka hatte das Gefühl, dass Allana bei den Solos sicherer sei als auf der Akademie. Allana und die Akademie passten auch nicht sonderlich gut zusammen. Allana, freigeistig und voller Energie, hatte Mühe, während der Unterrichtsstunden still zu sitzen, und schien weniger daran interessiert, ihre Machtfähigkeiten zu verfeinern, als vielmehr daran, ihren Instinkten zu folgen und die Mysterien des Lebens auf ihre ganz eigene Art und Weise zu ergründen.


  Als Kind warst du genauso. Manchmal schmerzt es mich, so viel von dir in ihr zu sehen. Es schmerzt mich, und zugleich erfüllt es mein Herz bis zum Überlaufen.


  Allana sprach nur selten von dem Vater, den sie kaum gekannt hatte. Auf dem Gipfel von Jacens irregeleiteten Bemühungen, das Schicksal der Galaxis in die Hand zu nehmen, hatte er sie in der Absicht entführt, Tenel Ka dazu zu zwingen, seine bösen Machenschaften zu unterstützen. Han und Leia waren entscheidend an ihrer Rettung beteiligt gewesen, um erst dann zu erfahren, dass Jacen ihr Vater war. Das Mädchen war schon sein ganzes Leben lang allen möglichen Gefahren ausgesetzt – durch hapanische Verschwörer, durch die Angehörigen eines Killik-Nests und durch angeheuerte Attentäter gleichermaßen. Doch Jacens Verrat war zu tiefgreifend gewesen, und seine Taten hatten ihrer Kindheit ein vorzeitiges Ende beschert. Verschwunden war der stupsnasige Hosenmatz, der Jedi einst Schedi ausgesprochen und ein Stoff-Tauntaun nach dem freundlichen Mann benannt hatte, der später als ihr Vater offenbar werden würde.


  Leia wusste, dass Allanas Schweigen in Bezug auf Jacen nicht bedeutete, dass sie ihn vollkommen aus ihren Gedanken verdrängt hatte, bloß, dass sie ihre dunklen Erinnerungen an ihn an einem Ort vergraben hatte, wo sie niemand finden konnte. Was Leia am meisten Sorgen bereitete, war, dass diese Erinnerungen verfaulen und einem Makel gleich in Allanas Psyche sickern würden. Das alles wies zu starke Parallelen zu Leias eigenem Leben auf, zu dem, was sie selbst durchgemacht hatte, als sie erfuhr, dass in Wahrheit Darth Vader ihr Vater war. Jahrelang trug sie die Furcht in sich, dass ihre Kinder dieselbe Schwäche für die dunkle Seite der Macht geerbt hatten, die Anakin Skywalker an den Tag gelegt hatte.


  Bei Jacen hatten sich diese Ängste als begründet erwiesen.


  Bei Jacen, der so lange ein neuer Hoffnungsträger des Jedi-Ordens gewesen war. Bei einem, der sich so tiefgreifend mit der Macht befasst hatte und in der Galaxis so weit umhergereist war. Und das alles nur, um am Ende derselben Gier nach Macht zum Opfer zu fallen, die schon Anakin Skywalker korrumpiert hatte. Das Streben nach Macht hatte ihn so überwältigt und beherrscht, dass Han und Leia ihren Sohn schon lange vor seinem notwendigen Tod nicht mehr wiedererkannt hatten.


  Vor seinem notwendigen Tod.


  Wann immer Han darauf zu sprechen kam, stärkte Leia ihm diesbezüglich den Rücken. Doch als Mutter gelang es ihr weniger effektiv, sich von Jacen zu distanzieren. Ja, er hatte sich in ein Monster verwandelt, doch Leia hatte ihm einst das Leben geschenkt, ihn auf die Welt gebracht; sie hatte ihn gestillt und aufgezogen und ihn bedingungslos geliebt, und sein Tod würde sie für den Rest ihrer Tage heimsuchen.


  So, wie du uns im Stich gelassen hast, haben wir dich im Stich gelassen. Es ist uns nicht gelungen, eine Möglichkeit zu finden, dich zu erlösen.


  »Wärst du an einer Partie Dejarik interessiert, junge Herrin?«, fragte C-3PO Allana.


  »Nicht jetzt, Dreipeo«, sagte sie zu ihm.


  Leia schaute ihnen zu. Die beiden waren immer noch dabei, sich darüber klar zu werden, was sie voneinander hielten – aber lieber 3PO als der engelsgesichtige Verteidigerdroide, der in den ersten Jahren ihres Lebens Allanas Begleiter und Leibwächter gewesen war.


  »Omi, warum behält Opi dieses alte Schiff überhaupt?«, fragte Allana mit einem Mal.


  Das Lächeln breitete sich beinahe reflexartig auf Leias Miene aus, indes ihr zu viele Gründe und Erinnerungen dafür in den Sinn kamen, um sie alle zum Ausdruck zu bringen.


  »Er hat dieses Schiff schon sehr lange Zeit, Liebes. Du weißt doch, dass einige Leute Alben mit Holobildern haben, um in ihrer Erinnerung frisch zu halten, wo sie waren, was sie gemacht haben und wem sie dabei alles begegnet sind. So was Ähnliches ist der Falke für deinen Opa. Das Schiff steckt voller Erinnerungen.«


  Allana ließ sich das durch den Kopf gehen. »Ist das der Grund, warum er hier drin nie irgendwas verändert? Weil er sich an alles genau so erinnern will, wie es mal war?«


  »Ich denke, schon.« Leia senkte die Stimme und fügte hinzu: »Außerdem ist er ziemlich knickrig, wenn es um Credits geht, für den Fall, dass dir das noch nicht aufgefallen ist.«


  Ihre Augen funkelten. »Doch.«


  »Alles repariert«, rief Han, der mit dem Elan eines wesentlich jüngeren Mannes aus dem Antriebsabteil kletterte. »Dreipeo, bring uns hier weg, während ich hier unten noch den Rest in Ordnung bringe.«


  C-3PO erstarrte auf der Stelle. »Muss ich wirklich, Captain Solo? Sie wissen doch, wie …«


  »Erspar mir die Ansprache, Goldjunge. Ich mache noch einen Piloten aus dir, und wenn es mich umbringt.«


  »Aber, Sir, was hätte das für einen Sinn?«


  »Starte einfach die Triebwerke und stell das Schiff auf Autopilot! Ich werde nicht lange brauchen.« Han wandte seine Aufmerksamkeit Leia und Allana zu, während der Droide in Richtung Cockpit davonklapperte. »Worüber habt ihr beide euch gerade unterhalten?«


  »Bloß über Mädchenkram«, antwortete Leia freundlich.


  Allana nickte. »Ja, über Mädchenkram.«


  Leia bemerkte Hans argwöhnischen Blick und sah Allana an. »Um ehrlich zu sein, hat Allana mich gefragt, warum du es vorziehst, mit dem Falken zu reisen, und ich habe gerade versucht, mir dafür eine vernünftige Erklärung einfallen zu lassen.«


  »Ja, Opi, wie kommt es, dass wir nie unser neues Schiff benutzen – das, das meine Mutter uns geschenkt hat?«


  Han zog ein säuerliches Gesicht. »Dieses vollautomatische Wunderwerk moderner Technik, das das Fliegen angeblich zum reinsten Kinderspiel werden lässt? Warum heuern wir nicht gleich einen Chauffeur an und lassen uns durch die Gegend kutschieren?«


  Unvermittelt erwachte der Falke zum Leben und setzte sich in Bewegung.


  »Gute Arbeit, Dreipeo!«, brüllte Han in Richtung Cockpit.


  »Was dein Opa damit sagen will«, warf Leia ein, »ist, dass er gerne Schalter umlegt und Knöpfe drückt und Hebel und Schubregler bedient.«


  Allana musterte ihn. »Ist das wirklich der Grund? Weil du so gern Schalter und … Schubregler bedienst?«


  »Nicht zu vergessen, dass er gern mit der Hand auf dem Navicomputer herumtrommelt«, sagte Leia mit einem unterdrückten Lächeln.


  »Oder mit der Faust gegen die Decke haut«, meinte Allana, die offenkundig ihren Spaß hatte.


  Han stemmte die Hände in die Hüften. »Hey, das gehört nun mal zum richtigen Fliegen dazu – und nicht, irgendeinem Computer per Stimmbefehl zu sagen, was er zu tun hat!«


  »Gehört da auch dazu, jedes Mal, wenn wir unterwegs sind, irgendwas zu reparieren?«


  Han öffnete den Mund, doch kein Wort kam über seine Lippen. Das Mädchen hatte recht. In letzter Zeit war bei jedem Flug irgendetwas kaputtgegangen. Rost machte sich breit, Bauteile nutzten sich ab, mit der Schiffsstruktur selbst ging es bergab. Han identifizierte sich so sehr mit dem Schiff, dass er nicht schlafen konnte, wenn der Falke nicht ganz auf der Höhe war. Doch er hatte nicht vor, das einer Siebenjährigen zu erklären, die damit aufgewachsen war, einen opaleszierenden Eletrotex-Nanogewebeflugoverall zu tragen.


  »Ich wette, du kennst jedes Teil dieses Schiffs wie deine Westentasche«, sagte Allana, die sich von der Sitzbank des Dejarik-Tisches erhob und im Passagierabteil umherwanderte.


  »Nun, vielleicht nicht jedes Teil, aber die meisten.«


  Während sich Allana zur Technikstation begab, nahm sich Han einen Moment Zeit, um Leia ein neckisches Grinsen zuzuwerfen. Als er sich wieder an Allana wandte, hielt sie einen kleinen Gegenstand in der Hand.


  »Wofür ist dieses Ding?«


  Hans Augenbrauen schossen in die Höhe. Er nahm ihr den Gegenstand aus der Hand, betrachtete ihn und kratzte sich verwirrt am Hinterkopf. »Wo hast du das gefunden?«


  »Genau hier«, antwortete Allana und wies auf eine Stelle an der geschwungenen Schottwand neben der Technikstation, die jetzt eine kleine Delle aufwies.


  Han kniete nieder, um die Stelle zu inspizieren. Das Objekt hatte sich in Allanas Augenhöhe in der angeschrägten Kante eines alten Paneels befunden, das an die senkrechte Anzeigetafel der Station angrenzte. Das Loch wies keinerlei Relais oder Kontakte auf, doch von vergangenen Reparaturarbeiten wusste Han, dass dieser Teil der Schottwand Schaltkreise enthielt, die die Technikstation mit den beiden Rubicon-Navigationscomputern und dem Isu-Sim-Hyperantrieb verbanden.


  »Das Ding habe ich noch nie gesehen«, sagte er schließlich und lachte ungläubig.


  Leia eilte herüber, um den Gegenstand näher in Augenschein zu nehmen. »Allana, jetzt stellst du deinen Großvater vor ein Rätsel.«


  »Nein, ganz im Ernst«, sagte Han. »Ich habe keine Ahnung, was zum Geier das ist.«


  Während er das Objekt in der Hand hin und her drehte, kehrte C-3PO aus dem Cockpit zurück. »Alle Systeme arbeiten nominell. Dem Erbauer sei Dank!« Als niemand reagierte, fügte der niedergeschlagene Droide hinzu: »Manchmal frage ich mich, warum ich mir überhaupt die Mühe mache.«


  »Dreipeo, was ist das hier für ein Ding?«, fragte Han und hielt das Gerät vor die schimmernden Fotorezeptoren des Droiden.


  C-3PO legte den Kopf schief. »Es tut mir leid, Captain Solo, doch ich bin außerstande, dieses Bauteil zuzuordnen. Es weist eine gewisse Ähnlichkeit mit einem antiquierten Transponder oder Sendeempfänger auf.«


  Han betrachtete das Teil. »Du hast recht. Tut es wirklich.«


  »Vielleicht sollten wir es einfach zurücktun, Opi«, schlug Allana unsicher vor.


  Han blickte auf sie hinab. »Oh, ich bezweifle, dass es noch funktioniert oder irgendetwas mit dem Schiff zu tun hat.«


  »Das weiß man nie, Han«, sagte Leia.


  »Komm schon, dieses kleine Stück Technik? Das zumindest weiß ich.«


  Leia streckte ihre rechte Hand aus. »Darf ich mal sehen?«


  Han legte das Objekt behutsam in ihrer Handfläche.


  Leia schloss ihre Finger um das Teil. »Irgendetwas ist damit … Hast du irgendwas Ungewöhnliches gefühlt, Allana?«


  Sie nickte. »Ja. So habe ich es überhaupt erst gefunden.«


  Han schaute von Leia zu Allana und wieder zurück. »Ihr zwei, fangt jetzt bloß nicht an, hier die Jedi-Nummer abzuziehen.«


  »Tun wir gar nicht«, erwiderte Leia. »Aber du kannst nicht abstreiten, dass Gegenständen manchmal so eine Art Energie innewohnt.«


  »Als könne man die anderen Leute fühlen, die es berührt haben«, ergänzte Allana.


  Han blinzelte benommen.


  »Wir sollten rausfinden, was es damit auf sich hat«, meinte Allana.


  »Ja, das sollten wir, Liebes. Das könnte so etwas wie eine Schatzsuche werden. Richtig, Han?«


  Er warf ihr einen raschen Blick zu. »Hm? Oh ja, sicher. Das nächste Mal besuchen wir die galaktische Technikerversammlung.«


  »Ich mein’s ernst, Han. Nach allem, was wir wissen, konnte jemand das Ding hier platziert haben, dem der Falke gehört hat, bevor du ihn bekamst.«


  »Ich schätze, das wäre möglich«, gab Han zu. »Oder vielleicht hat es auch eine von den Hunderten von Personen dort angebracht, die seitdem mit dem Falken mitgeflogen sind. Irgendein Freund oder Feind, vielleicht ein Spion. So, wie die Imps, die uns nach Yavin Vier gefolgt sind.«


  Der unerwartete Verweis brachte Leia zum Lachen. »War das tatsächlich in diesem Leben?«


  »Als ich’s das letzte Mal überprüft habe, schon.«


  »Wem hat der Falke vor dir gehört, Opi?«


  »Nun, davor gab es eine Menge anderer Besitzer. Der Falke ist über hundert Jahre alt.«


  »Er hat mal Onkel Lando gehört«, sagte Leia.


  »Wirklich?«


  Han nickte. »Jedenfalls für ein paar Jahre.«


  »Hast du ihm das Schiff abgekauft?«


  »Ähm, nicht ganz.«


  »Opa hat den Falken von Onkel Lando gewonnen. Beim Kartenspielen.«


  Allanas Augen weiteten sich vor Begeisterung. »Wow!«


  Leia lächelte. Die Legende von Hans erfolgreichem Zockerhändchen war weithin bekannt – er hatte Landos fast vollständige Narrenreihe mit einem vollen Sabacc geschlagen. Als Han zugegeben hatte, sich die Teilnahme am Wolkenstadt-Turnier mit gestohlenem Eigentum erkauft zu haben – mit einer goldenen Palador-Statuette, die er einem ylesianischen Hohepriester abgenommen hatte, und einer Drachenperle, die er einem imperialen General geklaut hatte –, wusste Leia, dass sie endlich den Titel für den zweiten Band ihrer Memoiren gefunden hatte, die sie eines Tages schreiben würde. Der Band würde heißen: Das Schlitzohr, der Wookiee und ich.


  Han lachte. »Es kommt noch besser. Lando … Onkel Lando hat das Schiff von jemand anderem auch beim Kartenspielen gewonnen.«


  »Dann ist der Falke also so was wie ein Gewinn«, sagte Allana.


  Han warf Leia einen Blick zu. »Dasselbe sage ich schon seit Jahren.«


  »Von wem hat Onkel Lando ihn gewonnen?«


  Han massierte nachdenklich sein Kinn. »Wie war noch mal der Name von diesem Kerl? Von diesem professionellen Spieler …«


  Leia schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass du mir das je gesagt hast.«


  »Aber sicher hab ich das. Der Typ, der in der Wolkenstadt gegen Lando verloren hat?«


  »Wem gehörte das Schiff vor dem, von dem Lando es gewonnen hat?«, drängte Allana.


  Han stieß einen Atemzug aus. »Ich weiß es nicht.«


  Leia schaute überrascht drein. »Tust du nicht?«


  »Nö. Jedes Mal, wenn Chewie und ich losgezogen sind, um das in Erfahrung zu bringen, kam irgendwas dazwischen.«


  »Kann ich mir vorstellen«, meinte Leia trocken.


  Han schüttelte den Kopf. »Das glaubst auch nur du. Denn mir sind im Laufe der Jahre gewisse Gerüchte zu Ohren gekommen. Ich weiß bloß nicht, welche davon stimmen.«


  »Das würde wirklich Spaß machen«, sagte Allana.


  »Was denn?«, entgegneten Han und Leia einmütig.


  »All die Leute aufzuspüren, denen der Falke vor Opi gehört hat.«


  Han lächelte nachsichtig. »Ich denke nicht, dass das machbar ist.«


  »Warum nicht?«


  »Zum einen, weil die meisten von denen – sofern nicht jede Menge der Vorbesitzer Bith, Muuns oder Angehörige irgendeiner anderen Spezies waren, die länger lebt als Menschen – vermutlich bereits tot sind.«


  Leia verfolgte, wie Allanas Lächeln in sich zusammenfiel. »Selbst wenn sich herausstellt, dass das stimmt, Han, würde es gewiss schon großen Spaß machen, es auch nur zu versuchen. Und wir haben Lando und Tendra seit Ewigkeiten nicht besucht. Dort könnten wir anfangen.«


  Allana warf Han einen flehentlichen Blick zu. »Bitte, bitte, lass uns das machen!«


  »Ich, ähm …«


  Leia zog eine Augenbraue hoch. »Irgendeine drängende Verpflichtung, von der du mir nichts erzählt hast, Liebling?«


  »Nein.«


  »Was hindert uns dann?«


  Han blinzelte und atmete durch die Nase aus. »Okay, gehen wir’s an.«


  »Ein weiteres Abenteuer«, seufzte C-3PO, während Allana Leias Beine umschlang.


  Han musterte das Gerät, bei dem es sich womöglich um einen altmodischen Transponder handelte. Als er es an sein Ohr hielt, glaubte er, ein leises, summendes Geräusch zu vernehmen, als würde das Gerät auf ein längst verhalltes Signal warten.
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  Im Aurora-Heilinstitut auf Obroa-skai summten und piepsten Bioscanner und Lebenserhaltungssysteme einander zu. Um das Bett des Patienten hatte sich eine Gruppe von Ärzten und Medidroiden versammelt, die ihre Ansichten austauschten.


  »Die Hirnwellen weisen auf einen Anstieg von Phase drei zu hypnopomp hin«, meldete einer der Droiden. »Der REM-Schlaf hat aufgehört.«


  »Ganz vorsichtig jetzt«, wies Sompa den Droiden an. Seine Schädelzöpfe wanden sich vor Anspannung. »Er kommt zu sich, aber der Übergang muss behutsam durchgeführt werden.« Der Ho’Din-Mediziner hielt inne, um die Anzeigen zu studieren, und wandte sich dann an einen anderen Droiden. »Erhöhe die Dosierung um einen halben Punkt!«


  Der Droide gehorchte und drehte die Blende der Ventilapparatur weiter auf, die den Arzneimittelfluss in den Arm des Patienten regulierte.


  »Vorsichtig!«, warnte Sompa. Er warf erneut einen verstohlenen Blick auf die Monitore und fand die Neurobilder angenehm ermutigend. »Ich bin zuversichtlich, dass es uns gelingen wird, ihn diesmal wieder ganz zurückzubringen.«


  Der menschliche Patient stöhnte, jedoch nicht vor Schmerz, eher, als würde er aus einem langen Mittagsschläfchen erwachen.


  Wie um dem Ruf des Aurora gerecht zu werden, gehörten die Medidroiden zum Besten, was man mit Geld kaufen konnte: ein humanoider 2–1B von Industrie-Automaton, ein zwanzig Jahre alter Medtech-Mediassistent der FX-10-Serie, ausgestattet mit den modernsten Entscheidungsprozessoren, zwei GH-7 von Chiewab, deren Repulsorlifts es ihnen erlaubten, unter der Decke zu schweben und niemandem in die Quere zu kommen, und zwei medizinische Spezialisten der MD-11-Serie, die auf neurologische Analyse programmiert waren. Keins der Mitglieder des aus verschiedenen Spezies bestehenden Ärzteteams trug Chirurgenhandschuhe, Kittel oder Masken. Alle waren mit weißen Jacken, Hosen und Hemden bekleidet, wie sie im Aurora-Zentrum üblich waren.


  Die Medidroiden waren vor Ort, um Arzneimittel zu verabreichen und die Behandlung zu überwachen und aufzuzeichnen. Der Chefneurologe Lial Sompa rechnete nicht mit irgendwelchen Überraschungen. Die Vitalwerte des Patienten waren ausgezeichnet, und das Risiko, dass er einen Schock oder einen Herzstillstand erlitt, war minimal. Er hatte das Herz und die Lunge eines Dreißigjährigen – im wahrsten Sinne des Wortes –, und die Nieren, die Milz, die Bauchspeicheldrüse und die Leber von jemandem, der halb so alt war wie er. In den Wochen nach der letzten Nervenspleißung samt Tiefenneuronenstimulation war er nie wirklich bei Bewusstsein gewesen, sondern hatte Schlaf-Wach-Zyklen durchgemacht, sich hin und her geworfen und umgedreht, laut gesprochen, mit den Zähnen geknirscht, gelacht und geweint, vielleicht als Reaktion auf einige der lebhaften Träume, mit denen Sompa ihn nunmehr seit einem Jahrzehnt fütterte. Tatsächlich wurde der Patient wie ein Tiefseetaucher auf einem Wasserplaneten an die Oberfläche seines Bewusstseins geholt – langsam und methodisch, um zu verhindern, dass ihn die Dekompressionskrankheit befiel. Erfolgssicher hatte Sompa befohlen, den Ernährungsschlauch zu entfernen.


  »Sie sind zu selbstsicher«, sagte Ril Bezant. Bezant, eine Twi’lek, war die gefeiertste Psychotherapeutin des Aurora. »Wir waren schon öfter an diesem Punkt, als ich zählen kann.«


  »Diesmal wird es anders sein«, versprach Sompa.


  »Ich finde es moralisch unverantwortlich, dass Sie weiterhin die Hälfte der Ressourcen dieser Einrichtung für eins Ihrer Lieblingsprojekte verwenden.«


  Mit einem Mal gewannen Sompas Schädelzöpfe an Farbe. »Muss ich Sie daran erinnern, dass Sie bloß als Beobachterin hier sind?«


  »Etwas anderes käme für mich ohnehin nicht infrage, Lial.«


  Sompa musterte sie. »Warum sind Sie so hartnäckig darauf bedacht, diesen Mann sterben zu sehen?«


  »Nicht hartnäckiger, als Sie in Ihrem Bemühen sind, ihn um jeden Preis am Leben zu erhalten – wenn wir gewillt sind, das hier Leben zu nennen.«


  »Ich will mehr, als ihn am Leben halten.«


  »Sie sind nicht allmächtig, ganz gleich, was die Ihnen auf der Rhinnal-Akademie eingetrichtert haben.«


  »Ich bin mir meiner begrenzten Möglichkeiten vollkommen bewusst.«


  »Dann haben Sie all diese Jahre über gute Arbeit darin geleistet, viele von uns diesbezüglich an der Nase herumzuführen.« Bezant wies auf einen der Anzeigeschirme. »Der Retikulärgewebeschaden ist nach wie vor sehr umfangreich. Die isolierten kortiko-thalamischen Netzwerke zeigen nur begrenzte Konnektivität und bloß teilweise Funktionsfähigkeit … Selbst wenn er zu sich kommt, sind seine Überlebenschancen minimal.«


  Sompa richtete seine Erwiderung darauf an das gesamte Team. »Wir haben seinen Körper am Leben erhalten. Seine Muskeln wurden stimuliert und intakt gehalten. Versagende Organe wurden ausgetauscht. Sein Blut wurde gereinigt. Ungeachtet des Hirnschadens bin ich zuversichtlich, dass wir seinen Verstand genauso gesund erhalten haben wie seinen Körper.«


  »Fleisch kann man einfrieren«, konterte Bezant. »Lebewesen können in Karbonit konserviert werden. Doch das empfindungsfähige Hirn ist kein Muskel.«


  »Wir haben ihm Träume und Erinnerungen gegeben. Sein Verstand ist gesund.«


  »Sie haben ihm Erinnerungen eingepflanzt«, sagte Bezant nachdrücklicher. »Erinnerungen an ein Leben, das er nicht gelebt hat. Selbst wenn er erwacht, wird er in psychologischer Hinsicht im Eimer sein.«


  Sompa winkte ab. »Nebenwirkungen können wir mit Therapien behandeln. Damit wird man genauso leicht fertig wie mit wiederkehrenden Träumen.«


  »Er wird für den Rest seines Lebens psychologisch betreut werden müssen.«


  »Das gilt auch für viele andere, die keinen Nervenschaden erlitten haben wie er.«


  Bezant atmete resigniert aus, und ihre Lekku bebten. »Ich werde nie begreifen, was das Ganze soll, Lial. Sie haben doch bereits ein Regal voller Faan’er-Preise.«


  »Hierbei geht es nicht um Preise, Frau Doktor.«


  »Worum dann? Sie können doch nicht allen Ernstes glauben, dass es für diese Behandlung universelle Anwendungsmöglichkeiten gibt? Die meisten der Leute, die hier behandelt werden, könnten sich kaum leisten, was es gekostet hat, den hier auf Eis liegen zu lassen.«


  »Dr. Sompa«, unterbrach der 2–1B.


  Sompa drehte sich gerade rechtzeitig um, um die Lider des Patienten flattern zu sehen, dann blinzelten sie und schnappten schließlich auf. Blaue Augen starrten zu der Ansammlung von Menschen-, Fremdweltler- und Droidengesichtern empor.


  »Gewisse diskonjugate Bewegungen der Augäpfel«, stellte derselbe Droide fest.


  »Reduziert das Licht!«, sagte Sompa, die Augen auf die Anzeigen fixiert, die den Herzschlag und die Atmungswerte wiedergaben. Er beugte sich ein wenig zum Patienten vor und sagte mit sanfter Stimme: »Captain Jadak.«


  Jadaks Iris weitete sich, und sein Herzschlag wurde schneller.


  »Liegen Sie still«, fuhr Sompa fort. »Versuchen Sie noch nicht zu sprechen.« Sompa wartete, bis sich Jadaks Vitalzeichen stabilisierten. »Sie befinden sich in einer medizinischen Einrichtung, Captain. Sie sind schon eine Weile hier – eine sehr lange Zeit, um genau zu sein, doch darüber reden wir später. Als Folge der multifokalen Hirnverletzungen, die Sie erlitten haben, sind sie in einen anhaltenden vegetativen Zustand verfallen. Während Ihres langen Genesungsprozesses hielten wir es für angebracht, Sie ins Koma zu versetzen, bis wir sicher sein konnten, dass Ihre Verletzungen verheilt sind. Sie mussten sich einer Reihe von Operationen und Behandlungen unterziehen. Ihre Muskeln sind in einem fort stimuliert worden, um Resorption und Atrophie zu vermeiden, und wir haben Ihren Verstand mit Träumen versorgt, die Ihnen möglicherweise eher wie Erinnerungen vorkommen. Mit der Zeit werden Sie allerdings anfangen, sie von Ihren tatsächlichen Erinnerungen zu unterscheiden.«


  Jadak blinzelte wiederholt, aus seinen Augenwinkeln quollen Tränen.


  Sompa legte Jadak beruhigend eine Hand auf die Schulter. »Ich werde Ihnen jetzt eine Reihe von Ja-oder-Nein-Fragen stellen. Ich möchte, dass sie für Ja einmal mit Ihren Augen blinzeln, und zweimal für Nein. Haben Sie verstanden?«


  Jadak blinzelte einmal.


  »Wir haben an Ihrer Kehle ein empfindliches Mikrofon angebracht. Sollten Sie sich dem nachher gewachsen fühlen, möchte ich gern, dass Sie sprechen. Haben Sie verstanden?«


  Blinzel.


  »Haben Sie Ihren Namen wiedererkannt, als ich ihn nannte?«


  Blinzel.


  »Erinnern Sie sich an irgendetwas aus Ihrem Leben?«


  Blinzel.


  Sompa warf Bezant einen flüchtigen Blick zu, die die Arme vor der Brust verschränkt hatte.


  »Hier im Aurora-Heilinstitut sind wir darauf spezialisiert, die Patienten lange über ihre normale Daseinsspanne hinaus am Leben zu erhalten«, fuhr Sompa mit derselben sanften, langsamen Stimme fort. »Doch Ihr Fall ist praktisch einzigartig, mit einer Wahrscheinlichkeit von eins zu hundert Millionen – das, was man ein medizinisches Wunder nennen könnte. Nur wenige haben das Glück, eine zweite Chance zu bekommen. Verstehen Sie das?«


  Blinzel.


  Sompa richtete sich ein wenig auf. »Haben Sie irgendwelche Erinnerungen an den Vorfall, der Sie ins Koma gebracht hat?«


  Jadak blinzelte zweimal.


  Sompa warf einen Blick auf die Herzfrequenzanzeige. »Das ist schon in Ordnung, Captain. Ihr Gedächtnis wird zu gegebener Zeit zurückkehren. Haben Sie irgendwelche Schmerzen oder Beschwerden?«


  Blinzel, Blinzel.


  »Spüren Sie Ihren Körper?«


  Blinzel.


  »Möchten Sie versuchen, sich aufzusetzen?«


  Auf Jadaks einzelnes Blinzeln hin betätigte einer der Medidroiden eine Fernbedienung, um das Kopfteil des Bettes hochzufahren. Ein anderer Droide reichte dem Patienten ein Glas Wasser, an dem Jadak durch einen Strohhalm nippte.


  »Möchten Sie sprechen?«, fragte Sompa nach einem Moment.


  »Ja.« Jadak keuchte und räusperte sich. »Reeze?«


  Sompa sah einen der Droiden um eine Erklärung bittend an.


  »Der Kopilot.«


  »Es tut mir leid, Captain. Ihr Kopilot hat den Unfall nicht überlebt.«


  Jadak senkte bekümmert den Kopf und hob ihn dann wieder. »Das Schiff?«


  Sompa überließ es dem Droiden von eben, darauf zu antworten.


  »Bezüglich des Schiffs liegen uns keinerlei Informationen vor.«


  Unvermittelt legte sich Jadaks Stirn in Falten, und er blickte an seinem Körper hinab. »Ich kann meine Beine nicht fühlen.«


  Sompas Schädelzöpfe wogten. »Tja, nun, das liegt daran, dass es uns nicht möglich war, Ihre Unterschenkel zu retten. Wir entschieden uns dafür, keine Prothesen zu implantieren, bis wir sicher sein können, dass Sie imstande sind, sie auch zu benutzen.«


  Jadak nahm das schweigend in sich auf. »Wie lange war ich im Koma?«, fragte er schließlich.


  Sompa tauschte Blicke mit Bezant, die dem Neurologen bei der Antwort darauf zuvorkam.


  »Zweiundsechzig Standardjahre.«


  Jadaks blaue Augen quollen ihm förmlich aus dem Kopf.
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  Mit neuen Beinen schwebte Jadak in einem von Zaltins modernsten Bacta-Tanks. Die durchscheinende, bläuliche Flüssigkeit war so weit erwärmt, dass sie seiner Körpertemperatur entsprach, und so gemischt, dass sie den Salzgehalt seiner eigenen Körperflüssigkeiten nachahmte. Eine wundersame Mischung für einen wundersamen Mann. So hatte ein bothanischer Techniker am ersten Tag der ersten langen Sitzung gescherzt. Jadak war abgesehen von einer Badehose nackt, und er trug ein leichtes Atemgerät und eine Gesichtsmaske, bei der es sich tatsächlich um einen Holoschirm handelte. Darauf lief das Lernprogramm ab, das Sompa und sein Team vorbereitet hatten: eine Zusammenfassung der galaktischen Geschichte der letzten zweiundsechzig Jahre.


  Nachdem Jadak aus dem Koma erwacht war, hatte Sompa ihn zwei Wochen lang mit leichter Medikation ruhiggestellt und ihm nicht erlaubt, das HoloNet zu benutzen. Auch die Bitte um eine Spiegeltafel hatte man abgeschlagen, aber es war ihm gelungen, auf der reflektierenden Oberfläche einer der Maschinen, die seine Lebenszeichen überwachten, einen Blick auf sich selbst zu erhaschen. Er war gealtert, aber längst nicht so sehr, wie es eigentlich der Fall sein müsste, und ein Vollbart war ihm gewachsen. Sein noch immer blondes Haar war in der Mitte gescheitelt und reichte bis auf die Schultern hinab.


  Krankenschwestern und Assistenten, manche menschlich, andere nicht, hatten ihn bei seinen Spaziergängen durch die breiten, hellen Korridore der Einrichtung und hinaus auf die gepflegten Grünflächen begleitet, die sich bis zur fernen Silhouette der Hauptstadt von Obroa-skai zu erstrecken schienen. Bei diesen Ausflügen war er vielen anderen Wesen begegnet, die sich hier von ihren Verjüngungskuren erholten, aber sie alle waren angewiesen worden, sich in Kommentaren und Unterhaltungen nur auf das Hier und Jetzt zu beschränken. Sie durften nichts über die Vergangenheit sagen, nichts über die neuesten Nachrichten. Ist das nicht ein herrlicher Tag? Sehen die Gärten nicht wundervoll aus? Das Abendessen heute verspricht deliziös zu werden … Da die Medikamente seinen Verstand träge machten, hatten die tägliche Routine und die nächtlichen Träume ihn beinahe davon überzeugt, dass alles in Ordnung war und dass er sich nur von einem Swoopschlitten-Unfall erholte, so wie damals, nach dem Zusammenstoß auf Fondor, vor dem Beginn des Krieges.


  Dass nur eine Woche vergangen war, und keine zweiundsechzig Jahre.


  Doch die Wahrheit verfolgte ihn und sprang ihn mitten in der Nacht an, wenn die Medikamente, die ihm in regelmäßigen Abständen automatisch verabreicht wurden, nachließen, und dann fuhr er schreiend aus dem Schlaf hoch.


  Zweiundsechzig Jahre!


  Zählte man sein eigentliches Alter hinzu, wäre er nun dreiundneunzig, aber er sah nicht so aus, und er fühlte sich auch nicht wie jemand, der bald ein Jahrhundert auf dem Buckel hatte. Für Hutts, Wookiees, Muuns und eine Handvoll anderer Spezies war man mit dreiundneunzig fast noch ein Jugendlicher, aber Menschen hatten nach wie vor die Angewohnheit, nicht übermäßig älter als hundert zu werden. Es sei denn, sie waren reich genug, um sich Verjüngungskuren zu leisten, wie sie im Aurora angeboten wurden – dann war auch eine Lebensspanne von hundertfünfundzwanzig oder hundertfünfzig Jahren nicht ungewöhnlich. Doch Jadak war nicht nur einfach mit einem langen Leben gesegnet, in einem gefühlten Moment hatte er mehrere Jahrzehnte übersprungen.


  Wie eine Zeitreise.


  Ganz gleich, wie früh oder wie spät es war, Sompa oder Bezant waren immer zur Stelle, um ihm die Phasen der Verzweiflung erträglicher zu machen, um ihn daran zu erinnern, dass er die Dinge langsam angehen, einen Schritt nach dem anderen machen musste, und um ihm dabei zu helfen, zwischen falschen und echten Erinnerungen zu unterscheiden. Er hatte nicht wirklich eine Frau und Kinder oder ein Haus auf Brentaal IV, und er hatte nicht einmal die Hälfte der Dinge wirklich getan, an die er sich erinnerte.


  Trotz der Unterstützung, die er erhielt, glaubte er weiterhin, dass er am nächsten Morgen einfach aus der längsten, mit den meisten Träumen erfüllten Nacht seines Lebens erwachen würde, in einer Koje an Bord der Sternengesandten, wo Reeze in der Bordküche bereits ein Frühstück zubereitete. Sompa und Bezant weigerten sich, ihm irgendetwas über den Unfall zu erzählen, der ihn ins Aurora gebracht hatte. Sie gaben zu, dass sein Verstand dazu gezwungen werden könnte, die Erinnerung freizugeben, aber sie beharrten darauf, dass es für seine geistige Gesundheit auf lange Sicht besser wäre, wenn sein Gedächtnis von selbst zurückkehrte. Das Letzte, woran er sich deutlich erinnern konnte, war, an den Kontrollen des alten YT-1300 zu sitzen, während er durch den Hyperraum sauste. Doch er konnte dieses Ereignis zeitlich nicht einordnen, wusste nicht, woher er und Reeze gekommen waren oder wo ihr Ziel lag, und warum. Wie konnte er also sicher sein, dass er nicht noch immer im Koma lag und all das, was er erlebte, nur ein weiterer, programmierter Traum war?


  An jedem Tag dieser ersten beiden Wochen hatte Sompa ihm gesagt, dass man ihn in den Tank stecken würde, als wäre das ein Heilmittel für alles, nicht nur für seine Ersatzbeine. Eines Morgens fand er sich dann ohne Vorwarnung tatsächlich im Innern des Tanks wider, auf dem Gesicht eine Holoschirm-Maske, auf der ein Lernprogramm ablief, und alle Zweifel an der Realität seiner Lage lösten sich auf.


  Die Ereignisse, durch die das Programm ihn führte, waren zu schrecklich, als dass irgendjemand sie hätte erfinden können.


  Der Krieg zwischen der Republik und der Konföderation Unabhängiger Systeme – in dem Jadak und zahllose andere versucht hatten, der Sache von Frieden und Gerechtigkeit zu dienen – entpuppte sich als nichts weiter als eine ausgeklügelte List, um den Jedi-Orden zu zerstören und die Galaxis unter die Kontrolle eines Sith-Lords zu zwingen. Doch letzten Endes hatte die Macht triumphiert, als Imperator Palpatine besiegt wurde, vom Sohn eines Jedi, den einst jeder als Helden angesehen hatte. Es waren noch lange Jahre des Kampfes mit den Überresten des Imperiums nötig, ehe eine Neue Republik aus der Asche der Alten emporstieg. Doch auch da war der Frieden nicht von Dauer. Die Republik, die ohnehin von zahlreichen Problemen geplagt wurde, begegnete einer extragalaktischen Spezies, bekannt als die Yuuzhan Vong, die mit einem ungekannten Maß an Barbarei in die Galaxis einfiel. Planeten wurden zerstört oder umgewandelt, ganze Spezies ausgelöscht. Welten wie Coruscant und Obroa-skai hatten sich heute noch nicht ganz von dem Würgegriff der Yuuzhan Vong erholt. Nach dieser Invasion hatte die Galaktische Allianz sich einer Bedrohung durch einen jungen Jedi-Ritter stellen müssen, der sich, wie Anakin Skywalker vor ihm, den Lehren und Vorgehensweisen der Sith geöffnet hatte, um eine neue Ordnung zu erschaffen. Die größte Ironie war jedoch, dass das Schicksal der Galaktischen Allianz heute in den Händen einer ehemaligen imperialen Offizierin namens Natasi Daala lag.


  Diese niederschmetternden Offenbarungen und die Einträge, die von den gewaltsamen Toden vieler seiner Freunde und Familienmitglieder berichteten und von der völligen Zerstörung ganzer Städte, Welten und Spezies, die ihm ans Herz gewachsen waren, reichten aus, um seine eigenen Probleme in den Hintergrund zu rücken. Seine Beine heilten zwar, dennoch graute ihm jedes Mal vor dem nächsten Aufenthalt im Tank, nicht wegen des leicht süßlichen Nachgeschmacks der Bacta-Behandlung selbst, sondern wegen des Lernprogrammes, das ihm immer neue Details über den gequälten Zustand der Galaxis enthüllte.


  Eine Woche hatte Jadak dagegen angekämpft, im HoloNet eigene Nachforschungen anzustellen, und als er der Versuchung schließlich nachgab, sollte er es schon bald bereuen. Die Einträge waren bis zu einem gewissen Grad zutreffend, aber die Geschichte hatte es nicht wirklich gut gemeint mit dem Andenken an Tobb Jadak. Anfangs als einer der besten Swoop- und Raumschiffrennpiloten der letzten hundert Jahre angesehen – er hatte auf dem Swoop-Rundkurs von Grandine mit 655 Stundenkilometern einen Geschwindigkeitsrekord aufgestellt –, war er nach dem Geschlossenen Rennen von Balmorra in den wohlwollenderen Artikeln zu einem Möchtegern reduziert worden, und in den anderen zu einer Schande für den Sport. Selbst die Einträge, in denen darauf hingewiesen wurde, dass Jadak gezwungen worden war, das Rennen zu verlieren, weil die Hutts der Rigorra/Groodo-Familie das Ergebnis manipulieren wollten, verurteilten ihn, weil er eine große Summe auf die eigene Niederlage gesetzt hatte. Die Tatsache, dass kein einziger Artikel die ganze Geschichte erzählte, lastete schwer auf ihm. Doch wie sollte es auch anders sein? Schließlich fehlten im HoloNet jegliche Verweise auf die Republikanische Gruppe, ganz zu schweigen von Berichten über Jadaks Verdienste, und das, obwohl so viel anderes über die sogenannten Klonkriege und Palpatines bösartige Pläne ans Licht gekommen war.


  Es stimmte, dass die Hutts ihm befohlen hatten, das Rennen zu verlieren. Sie hatten zwar versprochen, ein glorreiches Comeback für ihn zu organisieren, aber ihm war klar gewesen, dass ein solches Comeback, so es denn jemals stattfand, zu spät kommen würde, um seinen Ruf oder seine Selbstachtung noch zu retten. Er hatte also die Wahl gehabt, zuzustimmen und die Credits zu nehmen, die die Hutts ihm als Entschädigung anboten, oder gemeinsam mit dem Rest seiner Familie ermordet zu werden. Doch auf seine eigene Niederlage zu wetten war nicht Jadaks Idee gewesen. Dafür war die Republikanische Gruppe verantwortlich. Einige Vertreter der Organisation, die von dem Befehl der Hutts erfahren hatten, hatten ihn kurz vor dem Rennen angesprochen und erklärt, dass sie für ein schnelles Schiff noch einen fähigen Piloten suchten, der Palpatine gegenüber ebenso misstrauisch war wie die Mitglieder der Gruppe, und dass Jadak nach dem, was sie gehört hatten, der perfekte Mann für den Job wäre. Das kam nicht wirklich überraschend. Er hatte noch nie gewusst, wann er seine politischen Meinungen für sich behalten sollte, vor allem dann nicht, wenn eine hübsche Reporterin ihm ein Mikrofon ins Gesicht hielt. Doch die Republikanische Gruppe suchte weniger nach einem Verbündeten, sondern vielmehr nach einem Wesen mit einem befleckten Ruf, das sich unter die Informationshändler der Galaxis mischen konnte, ohne Verdacht zu erregen. Er sollte für sie die Rolle des vom Glück verlassenen Glücksritters übernehmen, der alles für einen Credit tun würde, dabei aber tatsächlich als Spion und Kurier den Interessen der Republikanischen Gruppe dienen.


  Zunächst hatte Jadak das Angebot abgelehnt. Nur, weil seine Karriere im Swoop- und Schiffsrennzirkus beendet war, bedeutete das nicht, dass er keine Arbeit als Pilot für einen Polizeidienst, eine Sicherheitsorganisation oder eine private Ermittlungsfirma finden würde. Doch als Palpatines Macht wuchs und ein Krieg immer unausweichlicher erschien, hatte er seine Meinung geändert. Zumindest konnte er seine Fähigkeiten so in den Dienst einer guten Sache stellen.


  Tja, und dann war da noch dieser YT-1300, den die Gruppe irgendwo aufgetrieben hatte – das Schiff, mit dem man schneller fliehen konnte als mit irgendeinem anderen …


  Er erinnerte sich an die Jahre vor und während des Krieges, als er sich in das Metatheran-Kartell und andere verbrecherische Organisationen eingeschleust hatte, an die zahllosen Flüge zu abgelegenen Planeten, an die Begegnungen mit Waffenschiebern, Spicehändlern, KUS-Sympathisanten … meistens hatte er nicht einmal gewusst, was er an Bord hatte und was er lieferte. Er tat einfach nur, was man ihm auftrug, und vertraute darauf, dass es den Zielen der Senatsdelegation der Zweitausend und des Jedi-Ordens dienen würde. Er kämpfte auf seine eigene Weise in diesem Krieg und kümmerte sich gleichzeitig noch um seine weit verstreute Familie. Mit Reeze, der ebenfalls von der Gruppe angeworben worden war, hatte Jadak die Sternengesandte durch einige der größten Schlachten des Krieges gesteuert – auf Muunilinst, Cato Neimoidia und anderen Welten.


  Mit jeder Sitzung im Bacta-Tank rückten seine eigenen Erinnerungen mehr in eine zeitliche Reihenfolge, doch der Ereignisse, die zu dem Unfall geführt hatten, konnte er sich nach wie vor nicht entsinnen. Laut mehreren Einträgen im HoloNet war er kurz vor dem Ende der Klonkriege gestorben. Über den Ort seines Todes gab es keine Informationen, aber es war unbestreitbar, dass er damals auf gewisse Weise aus dem Leben geschieden war.


  Ein paar Senatoren der Republikanischen Gruppe, für die er gearbeitet hatte, hatten noch miterlebt, wie die Allianz zur Wiederherstellung der Republik – die sogenannte Rebellenallianz – das Imperium besiegte, doch inzwischen waren sie alle tot. Einige waren bereits während des Ghorman-Massakers gestorben, andere auf Alderaan umgekommen, als der Planet vom Todesstern vernichtet wurde, und viele mehr hatten ihr Leben während der langen Kämpfe mit den imperialen Kriegsherren verloren. Nur eine Handvoll war auf natürliche Weise gestorben.


  Als er zum letzten Mal in den Bacta-Tank getaucht wurde, hatte Jadak bereits begonnen, sich zu fragen, ob es wirklich so wichtig war, sich an die Einzelheiten des Unfalls zu erinnern – zumal inzwischen eine viel wichtigere Frage an ihm nagte. Wenn die Mitglieder der Republikanischen Gruppe tot waren, wer hatte ihn dann all diese Jahre am Leben erhalten … und warum?
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  Han und Lando schüttelten einander fest die Hände und klopften sich in einer freundschaftlichen Umarmung auf den Rücken. Anschließend begrüßte Lando Leia mit einer langen Umarmung, und als sie ihn schließlich mit einem ebenso amüsierten wie missbilligenden Kopfschütteln von sich fortschob, lächelte er spitzbübisch.


  »Manche Dinge in der Galaxis verändern sich nie«, sagte Tendra und deutete mit einem Kopfnicken auf ihren Ehemann, dann gab auch sie Leia eine Willkommensumarmung.


  »Ich weiß«, sagte Leia, »ich habe auch so einen.«


  Die Calrissians waren leger gekleidet, in weite Hosen, schlichte Pullover und Sandalen, und zum vielleicht ersten Mal überhaupt kam Leia sich in ihrer Gegenwart ein wenig zu herausgeputzt vor.


  »Und wer ist dieses hinreißende kleine Geschöpf?«, fragte Lando, während er sich vor Allana auf ein Knie sinken ließ. »Das kann unmöglich Amelia sein. Sie wird doch in nur einem Jahr nicht so erwachsen geworden sein.«


  »Irgendjemand muss ja erwachsen werden«, sagte Allana, während Lando sie umarmte.


  »He«, entgegnete er mit gespielter Überraschung. »Die schlechten Angewohnheiten deines Vaters hast du dir also auch schon abgeschaut?«


  »Nein, die entwickeln sich ganz von selbst.«


  Leia lachte mit den anderen, und sie war erleichtert, dass die Erwähnung des Wortes Vater Allana nicht in einen Konflikt stürzte. Die Calrissians wussten nicht von ihrer geheimen Herkunft und nahmen, wie die meisten anderen auch, an, dass Han und Leia sie adoptiert hatten, um die Trauer über den Tod ihres zweiten Sohnes zu verwinden. Eine Zeit lang war es Allana schwergefallen, von Han und Leia als ihren Eltern zu sprechen, doch sie hatte sich daran gewöhnt, es in der Gesellschaft anderer zu tun.


  »Amelia, erinnerst du dich noch an den kleinen Lando?« Der drei Jahre alte Junge, der seinem Vater wie ein Klon glich, hielt einen Spielzeugdrachen in der Hand und trug die gleiche Kleidung wie Lando senior.


  »Hallo, Lando«, sagte sie und ging zu ihm hinüber. »Ist das der Drache aus Burg Krätze?«


  Das Kleinkind nickte schüchtern. »Perystal.«


  »Ich sehe mir die Sendung auch an. Ist Perystal dein Lieblingsspielzeug?«


  »Ich habe auch einen Prinz Gothik.«


  »Wow! Ich hatte mal ein ausgestopftes Tauntaun.«


  Der Junge rannte zu Lando und schlang die Arme um das Bein seines Vaters. Lando bückte sich und nahm ihn grinsend auf den Arm. »Sein Spitzname ist Chance.« Er zerzauste seinem kleinen Sohn das lockige Haar. »Er ist mein Glücksstern.«


  Han lächelte, und Lando erkannte, warum. »Sag es nicht.«


  Han zuckte mit den Schultern. »He, sogar Boba Fett ist Großvater.«


  Calrissian setzte Chance wieder auf den Boden, und das Kind eilte zu Tendra hinüber. »Hallo Dreipeo!«, sagte Lando, als er sich wieder aufrichtete. »Schön, dich zu sehen.«


  »Ich freue mich ebenfalls, Sir«, erwiderte C-3PO. »Und wenn ich mir diese Bemerkung erlauben darf, möchte ich doch zum Ausdruck bringen, dass Ihr Heim sehr beeindruckend ist.«


  »Dieses Heim«, korrigierte Han. »Sie haben sechs davon. Oder waren es sieben?«


  »Eigentlich sind es acht. Wir haben ein kleines Haus auf Kuat gekauft«, antwortete Lando. »Aber hier fühlen wir uns allmählich am wohlsten.«


  Das verwunderte Leia nicht. Lujo war ein Juwel von einem Planeten, und die Äquatorialgebiete, wo das ganze Jahr über mildes Klima herrschte und der Wasserozean unter einer goldenen Sonne glitzerte, waren besonders faszinierend. Das Anwesen der Calrissians bestand aus einer Ansammlung wunderschön angelegter Pavillons, nur hundert Meter vom Meer entfernt und umspielt von einer kühlenden Brise.


  Abgesehen von dem kurzen Treffen vor einem Jahr hatten Leia und Han seit dem Krieg zwischen Allianz und Konföderation nicht mehr längere Zeit mit Lando verbracht. Damals, kurz nach dem Tod von Leias Noghri-Leibwächtern, Cakhmaim und Meewalh, war der Falke vom Sternenzerstörer Anakin Solo unter Beschuss genommen worden und hatte beide Lasergeschütze und große Teile seiner Panzerung verloren. Lando hatte das Schiff auf der Tendrando-Betankungs- und Wartungsstation neu zusammenbauen lassen – auf eigene Kosten –, und sich Han und Leia auf einer Mission nach Corellia angeschlossen. Erst, als er von Tendras Schwangerschaft erfahren hatte, war er nach Hause zurückgekehrt.


  »Was ist aus dem Spazierstock geworden?«, fragte Han.


  Lando warf Tendra einen Blick zu. »Jemand hat mich davon überzeugt, dass er affektiert wirkt und mich älter aussehen lässt, als ich eigentlich bin.«


  »Zumindest lässt sie dich noch den Schnurrbart tragen«, meinte Han.


  Wieder lachten sie. Bei ihrem letzten Treffen auf Coruscant war Jacen das unsichtbare Bantha im Raum gewesen. Seine Taten während des Krieges und sein Tod waren zu schmerzhaft gewesen, um darüber zu sprechen, und so hatten sie sich um dieses Thema herum unterhalten, über alles Mögliche gesprochen, nur nicht über die Ereignisse, die sich gerade einmal zwei Jahre zuvor zugetragen hatten. Nun war das anders. Sie alle hatten den Blick wieder nach vorne gerichtet, eine Tatsache, die ebenso befremdlich wie tröstlich war.


  »Also, was führt euch nach Lujo?«, fragte Lando.


  »Wir erleben gerade ein kleines Abenteuer«, erklärte Allana.


  »Wirklich? Was für eine Art Abenteuer?«


  »Wir wollen all die Leute finden, denen der Millennium Falke je gehörte.«


  Lando wandte sich Han zu. »Stimmt das?«


  Er nickte. »Ich habe mir geschworen, dass ich das eines Tages tun würde, und jetzt habe ich genügend Zeit dafür.«


  »Tja, das ist großes Abenteuer«, meinte Lando, dann blickte er wieder Allana an. »Hat dein Vater dir erzählt, dass der Falke einmal mir gehört hat?«


  »Ja. Er sagte, er hätte ihn bei einem Kartenspiel von dir gewonnen.«


  Lando schob die Zunge gegen seine Wange. »Mehr oder weniger. Das Wichtigste an der Geschichte ist aber, dass ich wusste, wie sehr dein Vater den Falken liebte, und da ich so viele andere Schiffe hatte, habe ich ihn den Raumfrachter behalten lassen.«


  Han zog eine Augenbraue nach oben.


  »Ich kann mir gar nicht vorstellen, wo wir jetzt alle wären, gäbe es nicht deinen Vater und den Falken«, fuhr Lando fort. »Aber ich bezweifle, dass er eine Prinzessin geheiratet hätte und zum Helden der Galaxis geworden wäre.«


  Han hatte den Mund schon zu einer Entgegnung geöffnet, aber da trat ein silberner Protokolldroide auf die Veranda. »Alles ist vorbereitet, Kapitän Calrissian.«


  »Kapitän?«, wiederholte Han.


  »Ja, von der Windjäger. Ein gutes Schiff«, erklärte Lando.


  »Hast du die Liebeskommandant etwa verkauft?«


  »Die Windjäger ist kein Raumschiff, alter Kumpel.« Lando zog eine Schirmmütze aus seiner Hosentasche und setzte sie sich schief auf das ergrauende Haar. »Wir gehen jetzt segeln!«


  Han und Lando saßen nebeneinander auf der Brücke des Katamarans. Lando hatte die Hände um ein altmodisches Steuerrad gelegt, die Hauptsegel waren gesetzt, und in den Becherhaltern befanden sich eisgekühlte Getränke. Das Schiff schnitt mit hoher Geschwindigkeit durch das glasklare Wasser, während die golden schillernde Sonne sich dem Horizont entgegenneigte. Auf allen Seiten ragten Inseln mit üppiger Pflanzenpracht auf, umrandet von Stränden weißen Sandes.


  »Ich sehe, du hast einen Hilfsmotor«, sagte Han.


  »Solarenergie. Ich bin ruhiger geworden.«


  »Das kann ich mir nicht vorstellen.« Han streifte sein Hemd ab und genoss die Wärme der Sonne. »Die Natur ist gar nicht so übel, wenn man sich daran gewöhnt hat.« Er blickte in den Himmel hinauf. »Kaum zu glauben, dass einmal alle Menschen so gelebt haben.«


  »Und viele leben auch heute noch so. Du könntest das auch, wenn du wolltest.«


  Han verwarf den Gedanken. »Du kennst mich. Ich kann nicht still sitzen.«


  Einen Moment lang schwieg Lando. »Geht es euch beiden gut?«


  Han wusste, was er meinte. »Allmählich wird es wieder. Ich versuche, nicht daran zu denken. Dass Amelia jetzt bei uns ist, hat alles verändert.«


  »Und Jaina?«


  »Der geht es gut.«


  »Hat sie sich also wieder gefangen?«


  »Na, zumindest ein Bein hat sie wieder auf dem Boden.«


  Lando ging nicht weiter auf dieses Thema ein. »Willst du wirklich die Geschichte des Falken erforschen?«


  Han nickte. »Am Anfang war es Amelias Idee, aber mittlerweile hat mich auch die Neugier gepackt. Außerdem ist das etwas, was wir gemeinsam unternehmen können, und noch besteht die Chance, einige der alten Besitzer aufzuspüren. Den Kerl, von dem du sie gewonnen hast, zum Beispiel …«


  »Cix Trouvee«, warf Lando ein.


  »Das ist der Name! Der wollte mir einfach nicht mehr einfallen.«


  Lando lachte schnaubend. »Er hatte ebenso viel Pech wie Glück. Ein Jahr lang lebte er in Saus und Braus, und im nächsten musste er sein Chrono verpfänden, um sich eine heiße Mahlzeit leisten zu können. Die Kartenspieler nannten ihn Glasauge, denn sobald er einmal angefangen hatte zu verlieren, konnte man praktisch seine Gedanken lesen. Beim Sabacc hat das nicht immer etwas zu bedeuten, aber das muss ich dir ja wohl kaum sagen. Du weißt schon, der Zufallsgenerator. Aber wenn er einmal in Bedrängnis kam, konnte man ihm genau ansehen, was für Karten er auf der Hand hatte. Er war verzweifelt, als er den Falken setzte, und ich hatte wirklich ein schlechtes Gewissen, als ich ihn gewann – zumindest für ungefähr zwei Herzschläge. So hast du bestimmt auch gefühlt, als du mir den Falken abgenommen hast.«


  Han stieß ein stimmhaftes Lachen aus. »Ich weiß, du glaubst noch immer, dass ich dich an die Wand gespielt habe, aber ich war genauso überrascht wie jeder andere auch, dass du geblufft hast. Dir tut es nur leid, dass du ihn verloren hast.«


  Lando presste die Lippen zusammen. »Wie oft müssen wir noch darüber sprechen, bis du endlich einsiehst, dass du den Falken nicht gewonnen hast? Er war nie der Einsatz! Ich nehme dir nicht übel, dass du diese Partie gewonnen hast. Ich nehme dir nur übel, dass du behauptest, du hättest ihn gewonnen, obwohl ich laut und deutlich sagte, der Einsatz wäre ein Schiff aus meinem Besitz. Ich hätte ihn dir nicht geben müssen, das weißt du hoffentlich. Jeder auf Nar Shaddaa hätte meine Argumente nachvollziehen können.«


  »Es gab jede Menge Zeugen, die gehört haben, wie du sagtest, dein Einsatz wäre ein beliebiges Schiff aus deinem Besitz.«


  Lando schüttelte verärgert den Kopf. »Es war mein größter Fehler, dass ich den Falken aufgab und mit der Königin des Imperiums nach Bespin geflogen bin, um Eindruck zu schinden.«


  Sie warfen einander einen finsteren Blick zu, dann mussten sie lachen.


  »Damit ist es offiziell«, sagte Han, während er sich eine Träne aus dem Auge wischte. »Wir beide sind alte Käuze.«


  Lando nickte. »Wir wechseln besser das Thema, bevor ich uns noch zum Kentern bringe.«


  »Gute Idee. Aber zumindest können wir uns noch an diese Zeiten erinnern.« Er zögerte. »Weißt du, wo dieser Cix Trouvee sich jetzt herumtreibt?«


  »Als ich noch die Gürtelrennen veranstaltete, hörte ich tatsächlich von ihm. Ich habe zwar keine Ahnung, wo er steckt, aber ich bin mir sicher, wir können es herausfinden.«


  »Lando«, rief Tendra von dem weitläufigen Deck des Bootes. »Wir wollen schwimmen.« Sie deutete auf eine der Inseln.


  Lando salutierte und drehte das große Rad, um eine abgelegene Bucht anzusteuern.


  Han nahm einen tiefen Schluck von seinem Glas und lehnte sich in dem gepolsterten Sitz zurück. »Deine Geschäfte müssen ja prächtig laufen.«


  »Nicht so prächtig, wie du vielleicht denkst.« Lando nippte an dem orangefarbenen Getränk, das sein Protokolldroide zusammengemischt hatte. »Tendrando muss sich seit Kurzem mit einigen Mitbewerbern herumschlagen. Die Verpinen, Mandalorianer, sogar Baktoid und das Colicoiden-Nest versuchen, wieder auf dem Droidenmarkt Fuß zu fassen.«


  »Die Colicoiden.« Han schauderte. »Ich dachte, man hätte sie gezwungen, sich aufzulösen.«


  »Das hat man auch, aber Colla-Arphocc Automata wurde neu gegründet und hat vor Gericht eine Eingabe gemacht, als Teil eines Abkommens für fairen Handel. Sie behaupten, sie hätten von Palpatine persönlich unterzeichnete Dokumente, wonach sie sich nur für eine begrenzte Zeit auflösen müssten.«


  »Und die Gerichte gehen darauf ein?«


  »Nun, ginge es nach Daala, wären all die insektoiden Spezies schon längst ausgerottet, aber ihr sind die Hände gebunden.«


  »Hattest du schon einmal mit ihr zu tun?«


  »Ein paarmal, ja.«


  »Und?«


  »Sie scheint entschlossen, die Fehler der Vergangenheit nicht zu wiederholen. Sie ist keine Diktatorin, und sie hat auch keine Ambitionen, eine zu werden. Viele Sternensysteme legen ihre Differenzen bei, um einen dauerhaften Frieden zu schmieden, aber das hat weniger mit Daala zu tun, sondern vielmehr mit der simplen Tatsache, dass sich durch Isolationismus nichts mehr gewinnen lässt. Wir hatten fünfzig Jahre nichts als Krieg und Gezanke. Jetzt ist die Zeit gekommen zu erkennen, dass die Geschehnisse auf den Kernwelten den Rand beeinflussen, und die Geschehnisse dort die Kernwelten.«


  »Du bist also optimistisch.«


  Lando neigte den Kopf von einer Seite zur anderen. »Ich habe mich schon früher geirrt. Daala ist noch immer eine Unbekannte in dieser Gleichung, und ihre Allianz mit dem Restimperium und den Mandalorianern beunruhigt mich ein wenig, um ehrlich zu sein.« Er drehte sich zu Han herum. »Viele Leute fragen sich noch immer, was bloß in euch gefahren ist, Daala überhaupt auf diesen Posten zu setzen.«


  »Willst du meine persönliche Meinung hören, Lando?«


  »Damit können wir ja anfangen.«


  Han zog die Nase hoch. »Meine Tochter hatte gerade erst meinen verbliebenen Sohn getötet, Lando. Damals erschien mir gar nichts mehr verrückt.«


  »Selbst nach dem, was Daala dir und Chewie angetan hat?«


  Han hielt seinem Blick stand. »Wir haben unsere Rechnung beglichen. Davon mal abgesehen, wenn ich jede Person aufzählen müsste, die mich im Verlauf der Jahre gefoltert hat, dann würde dabei auch der Name von Leias Vater fallen. Also wozu das alles? Die Dinge sind, wie sie sind.«


  »Nicht für die Mon Calamari. Sie würden lieber einen Yuuzhan Vong auf Coruscant sehen als eine ehemalige Kriegsverbrecherin. Und wenn das stimmt, was ich so höre, dann sind die Jedi auch alles andere als begeistert.«


  »Daala glaubt, dass ein gerechtes System keine Wächter braucht. Luke ist also nicht mehr sicher, welchen Platz die Jedi einnehmen sollen.« Han blickte auf das Meer hinaus und atmete tief ein. »Ich versuche, mich da herauszuhalten.«


  Lando drehte das Steuerrad. »Ich schätze, wir suchen in gewisser Weise alle nach Antworten.«


  »Da fällt mir etwas ein.« Han zog den Gegenstand aus seiner Hosentasche, den Allana an Bord des Falken entdeckt hatte. »Hast du schon mal etwas Derartiges gesehen?«


  Lando kniff die Augen zusammen. »Sieht aus wie eine Art Komlink. Wo hast du es denn her?«


  »Amelia hat es gefunden – im Falken.«


  Landos Augen leuchteten überrascht auf. »Ich dachte, wir würden mittlerweile jede Naht und jede Niete kennen.«


  »Es war in dem Schott hinter der Technikstation versteckt. Ich glaube, die Legierung hat irgendwelche mimetischen Eigenschaften. Das ist vermutlich auch der Grund, warum ich es übersehen habe.«


  »An deinen Augen kann es nicht liegen, hm?« Lando grinste.


  »Wohl kaum, mein Freund.«


  »Nun, ich habe es jedenfalls bestimmt nicht dort versteckt. Und wenn du es auch nicht eingebaut hast, dann muss es wohl schon dort gewesen sein, als der Falke noch Cix gehörte. Ich glaube nicht, dass jemand während der letzten fünfzig Jahre etwas so Altes benutzt hat.«


  »Das denke ich auch.«


  »Ein paar meiner Techniker wohnen im Gästehaus. Du kannst sie ja mal danach fragen.«


  Han steckte den Gegenstand wieder ein. »Das werde ich tun.«


  Lando blickte zu ihm hinüber. »Möchtest du noch eine Weile das Steuer übernehmen, bevor wir vor Anker gehen?«


  »Aber immer doch«, sagte Han.
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  »Die Allianz zur Wiederherstellung der Republik.«


  Mit diesen Worten auf den Lippen erwachte Jadak aus seinen wirren Träumen. Ein 2–1B-Medidroide musterte ihn von seinem Platz bei dem Kontrollgerät, das Sompa noch nicht aus dem Zimmer entfernt hatte.


  »Sir?«, fragte der Droide.


  Jadak starrte ihn an.


  »Sie sagten: ›Die Allianz zur Wiederherstellung der Republik.‹ Möchten Sie noch etwas hinzufügen?«


  Jadak fuhr sich mit der Hand über das bärtige Kinn und schüttelte den Kopf. »Habe ich sonst noch etwas im Schlaf gesagt?«


  »Nichts Verständliches, Sir.«


  »Wie üblich«, brummte Jadak.


  Er schwang die Beine aus dem Bett und schlurfte zu der Spiegeltafel hinüber, die die Krankenschwestern ihm endlich zugestanden hatten. Jeden Morgen erwartete er, darin die Reflexion eines Mannes zu sehen, der aus dem Grab gekrochen war. Stattdessen grüßte ihn jedes Mal derselbe blonde Fremde. Er ging ins Bad, zog sich an und schlang einen Teil des Frühstücks hinunter, das ein anderer Droide ihm gebracht hatte. Sompa hatte das Verbot bezüglich des HoloNets aufgehoben, aber Jadak wollte sich das jetzt nicht zumuten, und so verließ er den Raum. Er hatte sich noch immer nicht vollständig an die neuen Beine gewöhnt, darum bewegte er sich vorsichtig durch die Gänge, wobei er die anderen Patienten grüßte, denen er nicht aus dem Weg gehen konnte. Größtenteils war er aber mit den eigenen Gedanken beschäftigt, und mit jeder Sekunde wuchs seine Verwirrung.


  Sompa hatte ihn gewarnt, dass er mit Phasen der Frustration rechnen musste, während sein Geist sich bemühte, die Chronologie seiner Erinnerungen wiederherzustellen. Doch Jadak hatte nicht mit der physischen Reaktion gerechnet, die manchmal den Wunsch in ihm weckte, ein Loch in die nächstbeste Wand zu schlagen. Er konnte das Gefühl nicht abstreifen, dass etwas Wichtiges unerledigt geblieben war. Zwar akzeptierte er, dass dieses Gefühl vermutlich mit dem Ereignis zusammenhing, das sich als seine letzte Mission für die Republikanische Gruppe herausgestellt hatte, aber die Frustration saß dennoch tief, weil er sich einfach nicht daran erinnern konnte. Es war, als könnte seine Heilung erst dann abgeschlossen werden und er wieder richtig leben, wenn die Erinnerung an diese Mission zurückkehrte und er damit abschloss.


  Die Allianz zur Wiederherstellung der Republik.


  Ihre Wurzeln lagen in der Delegation der Zweitausend, bis zu einem gewissen Grad auch in der Republikanischen Gruppe, und zur Zeit der Schlacht von Yavin war sie bereits als die Rebellenallianz bekannt. Doch was hatte das alles mit ihm zu tun, wo er doch während all dieser Jahre im Koma gelegen hatte? Wenn er die Augen schloss, blitzten Bilder von Reeze und der Sternengesandten durch seinen Geist. Reeze hatte gehofft, dass der YT-Raumfrachter eines Tages ihnen gehören würde. Er hatte von einem Leben profitabler und ausgelassener Abenteuer geträumt, von Frauen und Reichtum, und von der Freiheit zu reisen, wohin immer sie wollten.


  Jadak knirschte mit seinen neuen Zähnen. Was hatten sie unerledigt gelassen, das nun so dringend erschien? Warum musste er darauf warten, dass die Erinnerung an den Unfall wieder zum Vorschein kam? Warum konnte Sompa ihm nicht einfach die Details geben, damit er endlich wieder nach vorne blicken konnte?


  Jadak trat in den Sonnenschein hinaus, der zwischen rasch dahinziehenden Wolken auf die grünen Rasenflächen des Aurora herabstrahlte. In der Ferne sanken Luxusyachten sanft dem privaten Landefeld der Einrichtung entgegen. Das Aurora hatte sogar eine eigene Flotte von Schiffen. Patienten – Klienten vieler Spezies – stiegen aus Luftgleitern mit getönten Scheiben und wurden von Sicherheitspersonal, Mitarbeitern und Droiden willkommen geheißen. Einige von ihnen trafen auch mit einem Tross aus Assistenten und Bediensteten ein. Falls unter ihnen berühmte oder bekannte Gesichter waren, so erkannte Jadak sie nicht. Doch wie sollte er sie auch erkennen, wo doch die berühmtesten Persönlichkeiten seiner Zeit entweder tot oder bis zur Unkenntlichkeit verjüngt waren? Warum war er, ein in Ungnade gefallener Swooprennfahrer, der später heimlich zum Captain eines Raumschiffs geworden war, überhaupt hier, zwischen all diesen Prominenten? Warum erholte er sich in einem privaten Zimmer in einem der exklusivsten Flügeln des Aurora von seinen Verletzungen?


  Das Komlink an seinem Gürtel zirpte – Sompa bestand darauf, dass er es bei sich trug.


  »Captain Jadak«, sagte eine Droidenstimme, »Sie werden gebeten, in Gebäude eins zurückzukehren und sich direkt in Dr. Sompas Büro zu melden. Sollten Sie Hilfe benötigen, geben Sie einfach Ihren derzeitigen Aufenthaltsort an, und wir werden Ihnen ein Transportmittel schicken.«


  »Ich schaffe das schon auf meinen eigenen zwei Beinen«, antwortete Jadak.


  Er hatte erst in ein paar Stunden einen Termin bei Sompa, aber der Neurologe hatte die ärgerliche Angewohnheit, Verabredungen ständig zu verschieben. Diese kurzfristige Änderung half nicht gerade, Jadaks Stimmung zu heben. Als er das Büro erreichte, war er angespannt, doch Sompa war nicht da, um ihn zu empfangen. Stattdessen saß im Eingangsbereich die attraktivste Frau, die er je gesehen hatte, ob nun menschlich oder nur humanoid, und einen Moment war er sich nicht sicher, welches von beidem sie denn nun war. Dr. Bezant, die Twi’lek-Psychotherapeutin, war schon eine Augenweide, aber diese Frau …


  »Captain Jadak«, sagte sie, während sie aufstand und ihm die Hand hinhielt. »Ich bin Koi Quire. Von der KK&L.«


  In ihren hochhackigen Schuhen war sie beinahe so groß wie er. Sie trug einen langen Rock und eine kurze Jacke, die sich eng um ihren Oberkörper schmiegte. Ihre Haut hatte einen goldenen Schimmer, ihre Augen unter der Nickhaut die Farbe blassen Lavendels. Wie ein bunter Regenbogen fiel ihr Haar in Locken und Ringeln über ihre Schultern.


  »KK&L?«, wiederholte Jadak.


  »Das Kern-Kranken- und Lebensversicherungskonsortium. Ich bin hier, um mit Ihnen über Ihre Police zu sprechen.«


  Jadak schüttelte verwirrt den Kopf. »Ich kann mich nicht erinnern, irgendeine Police bei der Kern-Leben oder einer anderen Firma abgeschlossen zu haben.«


  Quire runzelte die Stirn und konsultierte ein tragbares Datengerät. »Jetzt sehe ich, warum Sie so überrascht sind.« Sie lächelte und entblößte dabei schneeweiße Zähne. »Suchen wir uns einen Ort, wo wir reden können, in Ordnung?«


  Er folgte ihr den Korridor hinab zu einem leeren Konferenzraum, und sie setzten sich im rechten Winkel zueinander an ein Ende des langen Tisches. Quire öffnete ihre Tragetasche, dann stellte sie einen Computer zwischen ihnen auf und drehte den Bildschirm so, dass sie beide daraufblicken konnten. Sie rief einige Daten auf und benutzte den lackierten Fingernagel ihres Zeigefingers, um eine der Textzeilen zu vergrößern.


  »Die Police wurde von einem Unternehmen namens Republikanische Gruppe für Sie abgeschlossen.«


  Jadak starrte erst den Text an, dann Quire. »Wann?«


  »Ähm, mal sehen.« Sie berührte den Bildschirm und fuhr einige Zeilen mit ihrem Finger nach. »Aber das ist unmöglich!«


  »Was?«


  »Diese Police wurde vor zweiundsechzig Jahren abgeschlossen, aber Sie …«


  »Ich bin älter, als ich aussehe«, sagte Jadak.


  Ihre Augenbrauen formten ein V unter ihren lockigen Stirnfransen. »Ja, ungefähr fünfzig Jahre älter!« Sie rutschte auf ihrem Stuhl nach hinten. »Ich weiß, welche Behandlungen hier im Aurora angeboten werden, aber ich hatte keine Ahnung, dass …«


  »Kommen wir doch auf diese Police zurück. Geht es um eine Kranken- oder um eine Lebensversicherung?«


  Sie lachte. »Da Sie offensichtlich noch quicklebendig sind, Captain, war es wohl eine Krankenversicherung. Mit einer Zusatzklausel, die Unfälle abdeckt.«


  »Sie wissen von dem Unfall, den ich hatte?«


  »Ich kenne keine Details. Darum kümmert sich eine andere Abteilung. Als das Aurora sich mit der KK&L in Verbindung setzte und uns berichtete, dass Sie …« Sie blickte auf den Schirm. »… aus Ihrem Koma erwacht sind, wurde ich losgeschickt, um Ihnen Ihre Entschädigung auszuzahlen.«


  Jadak schob den Bildschirm zu sich heran. »Können Sie in meiner Akte nicht die Einzelheiten meines Unfalls in Erfahrung bringen?«


  Sie drehte den Computer wieder zu sich. »Nein, Captain. Selbst wenn ich es könnte, wäre ich nicht befugt, Informationen weiterzugeben, die über meine Instruktionen hinausgehen.«


  Jadak kniff die Augen zusammen. »Was sind Sie? Eine Schadensachverständige?«


  »Das ist eine eher altmodische Bezeichnung, aber ja, im Grunde haben Sie recht.«


  »Wie viel genau steht mir laut dieser Unfallklausel zu?«


  Sie räusperte sich vielsagend. »Sie müssen verstehen, Captain, dass die KK&L während all der Jahre Ihre beträchtlichen Gesundheitskosten gedeckt hat.«


  »Wie viel?«, fragte Jadak.


  »Zehntausend Credits.«


  »Ist das viel? Nach den gegenwärtigen Maßstäben, meine ich?«


  »Es würde kaum für einen Monat Behandlung in dieser Einrichtung reichen. Aber falls sie vernünftig mit Ihrem Geld umgehen und sparsam sind, könnten Sie davon vielleicht ein ganzes Jahr auf einer Welt wie Obroa-skai leben.«


  »Ich weiß nicht, ob ich auf Obroa-skai bleiben sollte.«


  »Nun, dann hängt alles davon ab, wie weit Sie reisen und auf welcher Welt Sie sich niederlassen möchten.«


  Jadak dachte einen Moment darüber nach. »Entschuldigen Sie die Frage, aber von welcher Welt stammen Sie?«


  Sie blickte ihn aus den Augenwinkeln an. »Ist das eine höfliche Art, mich nach meiner Spezies zu fragen?«


  »Vermutlich.«


  »Ich bin eine Firrerreo.«


  »Falls auf Firrerre alle so attraktiv sind wie Sie, würde ich mich gerne dort niederlassen.«


  »Das halte ich für keine gute Idee.«


  »Zu teuer?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Nein.«


  »Hat Ihre Spezies dann vielleicht etwas gegen Fremde?«


  Ihre Haut nahm einen silbernen Schimmer an. »Firrerre wurde durch einen Virus verheert. Der Planet ist tot. Er steht unter Quarantäne.«


  Jadak zuckte leicht zusammen. »Die Yuuzhan Vong?«


  »Es war einer von uns, der unsere Welt vernichtete«, erklärte Quire. »Er schloss sich dem Imperator an. Viele Mitglieder meines Volkes wurden in Stasis versetzt und an Sklavenhändler verkauft, aber einige hatten das Glück, gerettet zu werden, und konnten auf Belderone ein neues Leben beginnen.«


  Jadak furchte die Stirn. »Ich kenne Belderone. Dort würde ich nicht leben wollen.«


  »Das wollte ich auch nicht«, sagte Quire. Einen Moment lang schwieg sie, dann fuhr sie fort: »Ist es wirklich so leicht für Sie, einen Ort zum Leben zu wählen? Haben Sie keine Arbeit, keine unerledigten Aufgaben?«


  Jadak musterte sie abschätzig. »Was ist das denn für eine Frage?«


  Quire wandte den Blick ab. »Entschuldigen Sie bitte, Captain. Ich war nur neugierig.«


  Er zügelte seine Wut. »Ich habe keine Arbeit, aber ich habe Talente.«


  »Dessen bin ich mir sicher, Captain.«


  Ein Lächeln verzog seine Lippen. »Wie wäre es, wenn ich Ihnen ein wenig von Aurora zeige, bevor Sie wieder aufbrechen?«


  Quire lachte. »Ich glaube, ich wurde noch nie eingeladen, ein Krankenhaus zu besichtigen.«


  »Ein Heilinstitut«, korrigierte Jadak. »Und das Essen hier ist hervorragend.«


  »Flirten Sie mit mir, Captain?«


  »Ich versuche es.«


  Ihre Haut nahm wieder ihre goldene Farbe an. »Ich fühle mich geschmeichelt, aber ich fürchte, ich muss Ihr Angebot ablehnen.«


  »Sie gehen nicht mit älteren Männern aus?«


  Sie lachte herzlich. »Ja, es hat mit Ihrem Alter zu tun. Belassen wir es dabei.«


  Jadak zuckte mit den Schultern. »Könnten Sie mir dann vielleicht wenigstens einen kleinen Gefallen tun?«


  »Und der wäre?«, fragte sie argwöhnisch.


  Jadak deutete auf den Computer. »Ich möchte, dass Sie Ihre Vorschriften gerade weit genug überschreiten, um mir zu sagen, was in meiner Akte über den Unfall steht.«


  Ihr Lächeln erstarb. »Ich sagte Ihnen doch, es steht mir nicht frei, darüber zu sprechen.«


  »Wir reden hier über mein Leben«, sagte Jadak, ernster, als er eigentlich beabsichtigt hatte.


  Sie zuckte zusammen. »Es tut mir leid …«


  »Warum sollte die Republikanische Gruppe eine Unfallpolice für mich abschließen? Und warum hat Ihr Unternehmen meine Behandlung bezahlt, obwohl ich nur eine Gehirnwelle davon entfernt war zu sterben?«


  »Ein vegetativer Zustand ist nicht dasselbe wie Hirntod.«


  Jadaks Nasenflügel zuckten. »Das ergibt keinen Sinn. Hat die Republikanische Gruppe auch für Reeze eine Police abgeschlossen? Hat jemand die Haftung für den Unfall übernommen?«


  »Ich habe …«


  »Mein Kopilot. Hat die KK&L die Kosten seiner Beerdigung übernommen?«


  Quire blickte ihn mit versteinertem Gesicht an. »Und ich dachte, wir würden gerade anfangen, uns zu verstehen.«


  Jadak ballte die Fäuste. »Ich wäre bestimmt sehr viel umgänglicher, wenn Sie mich ein paar Minuten mit Ihrem Computer allein lassen würden!«


  Sie klappte den Computer zu, schob ihn in ihre Tasche und stand auf. »Muss ich den Sicherheitsdienst rufen, Captain?«


  Jadak schloss die Augen und stieß den Atem aus. »Nein.«


  »Dann werde ich den Zahlungsgutschein beim Kassenverwalter des Aurora hinterlegen.«
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  Ein Holobild des T-förmigen Kommunikationsgerätes drehte sich über dem Projektor des Analysators. Landos hochaufgeschossener Cheftechniker, ein Cereaner namens Tal-lik Tal, fror das Bild ein und deutete darauf.


  »Da kann man das Verstärkerrelais sehen, an der oberen Verbindungsstelle.«


  »Dann ist es also ein Transponder?«, fragte Leia von der anderen Seite des Projektors aus. Das Leuchten, das von dem Gerät ausging, hob die leichten Sonnenbrände noch hervor, die sie und Han sich während der letzten beiden Tage beim Schwimmen und bei den Strandspaziergängen mit Allana zugezogen hatten.


  »Das Design ist präimperial und war vermutlich sogar zu seiner Zeit sehr selten.« Tal-lik Tal ging zum Analysator hinüber und rief das Bild eines ähnlichen, aber bei Weitem nicht identischen Geräts auf. »Das ist ein Bild aus den Archivdatenbänken. Wurde während der Klonkriege von Chedak Kommunikationstechnik hergestellt. Aber ich kann Ihnen natürlich nicht sagen, ob Ihr Gerät von derselben Firma stammt.«


  »Gibt es kein Herstellersymbol?«, fragte Han.


  »Nein, und auch keine Modell- oder Seriennummer.«


  »Könnte man sie absichtlich entfernt haben?«


  »Es gibt keine Anzeichen dafür, dass es je irgendeine Beschriftung gab.«


  Tal-lik Tal versetzte das Holobild in Bewegung, und Han ging um den Analysator herum, wobei er sich mit der Hand das stoppelige Kinn rieb.


  »Sie hatten recht, was die Tarneigenschaften des Gerätes angeht«, fuhr der Cereaner fort. »In dieser Hinsicht ähnelt es Komlinks und Empfängern, die von Geheimdienstorganisationen verwendet werden. Wie ich schon sagte, es entspricht keinem der bekannten Modelle aus der republikanischen oder imperialen Ära, aber die Verwendung einer mimetischen Legierung lässt zumindest die Vermutung zu, dass es unbemerkt auf dem Schiff installiert wurde und eine geheime Funktion erfüllt. Sind Ihnen irgendwelche Veränderungen in der Leistung Ihres Schiffes aufgefallen, seitdem Sie das Gerät entfernt haben?«


  »Nein, nichts dergleichen.«


  »Aber wie sollte uns so etwas beim Falken überhaupt auffallen?«, warf Leia mit einem Lächeln ein.


  Tal-lik Tal lachte. »Der Grund, aus dem ich frage, ist – der Transponder ist noch immer in Bereitschaft.«


  »Ich habe dir doch gesagt, dass ich mir das Geräusch nicht nur einbilde«, sagte Han zu Leia.


  Sie wandte sich an Tal-lik Tal. »Gibt es keine Möglichkeit, ihn zu aktivieren?«


  »Ich habe mehrmals versucht, das Gerät mit den Codes zu aktivieren, die während der späten republikanischen und der frühen imperialen Ära üblich waren, aber ohne Erfolg. Es scheint so, als würde es seine verschlüsselte Nachricht nur übertragen, wenn es ein vorgegebenes Signal empfängt.«


  Leia runzelte die Stirn, dann hellten ihre Züge sich wieder auf. »Amelia wird sich freuen zu hören, dass wir ihr Rätsel nicht lösen konnten.«


  »Wenn ich Ihnen einen Ratschlag geben dürfte«, sagte Tal-lik Tal. »Setzen Sie es nicht wieder in Ihr Schiff ein.«


  Als Jadak Ril Bezants Büro betrat und sich auf einen Sessel setzte, drehte sich gerade ein Holobild seines Gehirns auf einem Bildschirm.


  Die Twi’lek-Psychotherapeutin lächelte, trat hinter ihrem Schreibtisch hervor und nahm ihm gegenüber Platz. »Was machen Ihre Beine?«


  »Sie gehen.«


  Sie bemerkte den mürrischen Ton in seiner Stimme und nickte. »Und im Allgemeinen, wie geht es Ihnen da?«


  »Tja, mal sehen. Mein Gedächtnis ist noch immer voller Lücken, und ich fühle mich, als wäre ich im Körper eines anderen eingesperrt. Ich schlafe eine Stunde in der Nacht, wenn ich Glück habe, und meine Hände zittern.« Jadak zeigte ihr seine Finger. »Davon abgesehen geht es mir toll.«


  »Fahren Sie fort«, verlangte sie.


  »Mein Körper scheint zu wissen, dass viel Zeit vergangen ist, aber mein Geist hat das noch nicht richtig begriffen.«


  »Das kommt noch.«


  »Das haben Sie schon oft gesagt. Aber für mich fühlt sich vor zweiundsechzig Jahren noch immer an wie gestern.«


  »Die Vergangenheit besteht aus nichts anderem als aus dem Gestern und dem Gestern davor und dem Gestern davor, Captain, ganz gleich, ob nun Jahre oder Jahrzehnte vergangen sind.«


  »Ich werde versuchen, mich daran zu erinnern, wenn ich das nächste Mal eine HoloNet-Dokumentation über Imperator Palpatine sehe und mir denke: Den habe ich doch erst letzte Woche auf Coruscant gesehen.« Jadak blickte ihr in die Augen. »Diese eine Bezeichnung will mir nicht mehr aus dem Kopf gehen. Allianz zur Wiederherstellung der Republik. Und ich weiß einfach nicht, warum. Es ist, als ob mein Geist auf eine Art Stichwort warten würde, ein Stichwort, das den Rest meines Gedächtnisses freigibt.«


  »Sie glauben, dass Ihre Anspannung direkt mit dieser Bezeichnung zusammenhängt, mit den Wörtern an sich?«


  »Wiederherstellung … Republik … Als würde da eine Endlosschleife ablaufen.«


  »Sie sagten selbst, Sie müssen darauf warten, dass Ihr Gedächtnis zurückkehrt.«


  Jadak dachte darüber nach. »Aber was ist mit diesen Lücken?« Er mahlte mit den Kiefern. »Diese Sache geht mir allmählich an die Nieren.«


  Bezant strich sich die Kopftentakel hinter die Schultern. »Ich habe Sompa gewarnt, dass so etwas passieren könnte.«


  »Dass was passieren könnte?«


  »Der posttraumatische Stress könnte eine Form von dissoziativer Störung hervorrufen – Gefühle der Entfremdung, begleitet von schweren Angstzuständen und Depression. Vermutlich spielen auch organische Faktoren eine Rolle.« Sie deutete auf den Bildschirm. »Die Darstellung ihres Gehirns zeigt Schäden in wichtigen Teilen der Hirnrinde.«


  Jadak sah kurz zu dem Holobild hinüber. »Ich kenne mich mit Raumschiffantrieben aus, Doktor, nicht mit Gehirnen. Und die Gründe sind mir ziemlich egal, um ehrlich zu sein. Ich will nur wissen, ob ich geheilt werden kann.«


  »Es gibt gewisse Medikamente, aber ich würde von diesem Schritt abraten.«


  »Was schlagen Sie dann vor – wöchentlich zwei Sitzungen bei Ihnen?«


  »Selbst wenn das möglich wäre – ich bin nicht sicher, ob ich Ihnen eine große Hilfe sein könnte.«


  »Sie sind wohl auf lange Sicht ausgebucht, hm?«


  »Nein, Captain. Sie werden entlassen.«


  Jadak saß kerzengerade auf seinem Sessel. »Wann?«


  »Bald. Ihr Körper ist gesund, ihre Beine sind geheilt. Das Aurora ist auf Verjüngung spezialisiert, nicht auf Rehabilitation. Es gibt nichts mehr, was wir noch für Sie tun könnten.«


  »Warum wurde ich dann überhaupt hierhergebracht?«


  Ihre Augen zuckten leicht. »Diese Frage sollten Sie Dr. Sompa stellen.«


  »Sompa ist zu beschäftigt, um mit mir zu reden.« Jadak stützte die Unterarme auf die Schenkel und beugte sich zu Bezant vor. »Sagen Sie mir nur, was bei dem Unfall geschehen ist und wer wirklich für meine Behandlung hier bezahlt hat. Auf Obroa-skai werden Daten über so ziemlich alles gespeichert, was in der Galaxis geschieht, aber trotzdem kann niemand im Aurora mir sagen, warum ich hier bin.«


  Bezant musterte ihn, und ihre Züge wurden weicher. »Einen Moment.« Sie stand auf, ging zu ihrem Schreibtisch und gab einen Code auf der Kontrolltafel ein. »Ich habe die Überwachungskameras deaktiviert«, erklärte sie, als sie zu ihrem Stuhl zurückkehrte. »Captain, ob Sie es glauben oder nicht, ich bin ebenso neugierig wie Sie zu erfahren, warum Sie hier sind. Dr. Sompa hat Sie während der letzten vierzig Jahre behandelt wie ein Spezialprojekt – seit dem Tag, als er ins Aurora versetzt wurde.«


  »Vierzig Jahre? Wo war ich dann während der anderen zweiundzwanzig?«


  »Ich weiß es nicht. Keiner von uns weiß es.«


  »Außer Sompa.«


  Sie nickte. »Außer Sompa.«


  Seine Schlafstörungen hatten es Jadak erlaubt, sich an die Schichten und Kontrollgänge der Nachtschwestern, Droiden und Sicherheitsleute zu gewöhnen. Darum wusste er, dass das Personal regelmäßig über die Neuankömmlinge und Veränderungen bei den anderen Patienten informiert wurde. Das war seine Gelegenheit. Das Schöne an Gebäude eins war, dass der Großteil der Sicherheitssysteme außen angebracht war. Im Inneren sollten die Patienten sich frei bewegen können – zu den Unterhaltungsräumen, in den Essbereich, in die Bibliotheken und in die Fitnessräume –, und die Medi- und Wartungsdroiden waren darauf programmiert, sich im Hintergrund zu halten und nur dann zu sprechen, wenn man eine Frage an sie richtete.


  Sompas Büro befand sich im dreizehnten Stock, über dem hinteren Garten. Die breiten Korridore, die dorthin führten, waren schwach beleuchtet und von den Putzdroiden abgesehen leer. Er deaktivierte die Überwachungskameras mithilfe desselben Codes, den Bezant auf ihrer Kontrolltafel eingegeben hatte, und öffnete dann die Tür von Sompas Büro mit dem Gerät, das er sich aus Teilen der Instrumente in seinem Zimmer zusammengebastelt hatte. Nachdem auch im Wartezimmer die Kameras abgeschaltet waren, betrat er Sompas persönliches Büro und deaktivierte auch dort die Überwachungssysteme, dann drehte er die Beleuchtung ein wenig hoch und blickte sich gründlich um. Holoschirme, die in die Wände eingelassen waren, zeigten Sompa in der Gesellschaft verjüngter Personen, von denen Jadak nur annehmen konnte, dass sie reich, bedeutend oder beides waren. Politiker, Prominente, Anwälte, die Führungskräfte großer Unternehmen. Auf fast jedem der Bilder sah Sompa gleich alt aus.


  Der gewaltige Schreibtisch des Neurologen war mit Datenkarten, Flimsiplastblättern und Durafolien bedeckt. Jadak aktivierte einen abgeschirmten Illuminator und wühlte in den Unterlagen herum. Nach wenigen Sekunden stieß er bereits auf seinen Namen und seine Patientennummer, auf einem Stück Durafolie, das sämtliche zur Entlassung vorgesehenen Gäste des Aurora aufführte. Die Schubladen waren verschlossen, und die privaten Dateien auf Sompas schickem Computer mit einem Passwort gesichert. Als er sich weiter durch die Schichten der Dokumente arbeitete, entdeckte Jadak eine Datenkarte, die mit seiner Identifikationsnummer versehen war, und er schob sie kurzentschlossen in das Lesegerät. Der Großteil der Terabytes an technischen Daten widmete sich den komplizierten Behandlungsmethoden, denen er während des Komas unterzogen worden war, und den Fortschrittsberichten seit seinem Erwachen, aber da war auch ein biografisches Verzeichnis. Gespannt, was er dort finden würde, atmete Jadak ein. Das Pochen seines Herzens versuchte er zu ignorieren.


  Sein Blick huschte über den vorbeigleitenden Lauftext, blieb an jeder Stelle hängen, an der er das Wort Unfall entdeckte, doch jedes Mal wurde er durch das Fehlen jeglicher Details enttäuscht. Der Unfall hatte diesem oder jenem Teil seines Körpers Schaden zugefügt, hatte die Funktion dieses oder jenes Organs beeinträchtigt, machte diese und jene erprobte oder experimentelle Behandlung notwendig. Doch in einem VORGESCHICHTE betitelten Unterverzeichnis stieß er auf pures Aurodium. Bevor er ins Aurora gebracht worden war, hatte er zweiundzwanzig Jahre in einem öffentlichen Medizentrum im Koma gelegen. Von einer Kostenübernahme durch die KK&L war dort nichts zu lesen.


  Dieses Medizentrum befand sich auf Nar Shaddaa.


  Als er das las, blitzte ein Bild in seinem Kopf auf, und er sackte nach hinten in Sompas luxuriösen Sessel.


  Er und Reeze hatten mit der Sternengesandten einen Hyperraumsprung nach Nar Shaddaa gemacht. Der YT war beschädigt worden, alle Systeme waren ausgefallen. Das Schiff war der Atmosphäre des Planeten entgegengestürzt, auf Kollisionskurs mit einem Schwertransporter. Sie waren nach achtern zur Rettungskapsel gerannt, da war der YT auf einmal wieder zum Leben erwacht und hatte sich aufgebäumt. Doch es war zu spät … die Kapsel wurde davongeschleudert … fast direkt auf die V-förmige Außenhülle des riesigen Schiffes zu …


  Die Bilder brandeten auf ihn ein, so lebendig, als wäre es erst gestern geschehen. Sie erschütterten nicht nur seinen Geist, sondern auch seinen Körper: Sein Herzschlag beschleunigte sich, ihm brach kalter Schweiß aus. Als er schließlich wieder dazu in der Lage war, begann er, die Bilder zu analysieren.


  Sie waren bei Coruscant in den Hyperraum gesprungen, nach der Schlacht, in welcher Palpatine als Geisel genommen worden war. Doch davor, vor der Jagd zu den Sternen und dem überhasteten Hyperraumsprung, war noch etwas geschehen, etwas Enttäuschendes … in der Senatsanlage.


  Ein Treffen mit den Mitgliedern der Republikanischen Gruppe.


  Die Senatoren Des’sein, Largetto und Fang Zar.


  Jadak schwang auf dem Sessel zu Sompas Computer herum. So modern, wie er war, würde er vermutlich selbst Jadaks hartnäckigsten Versuchen widerstehen, sich in die Dateien zu hacken, aber der Zugang zum HoloNet war nicht gesichert. Jadak rief ein Bild des weißbärtigen Senators von Sern Prime auf und starrte es konzentriert an, um seinem Gedächtnis auf die Sprünge zu helfen.


  Ein Jedi war bei dem Treffen zugegen gewesen.


  Ein Kadas’sa’Nikto-Jedi, der irgendetwas im Innern der Gesandten angebracht hatte …


  »Genau!«, sagte Jadak laut.


  Die Senatoren hatten ihn beauftragt, die Gesandte zu einem ihrer Verbündeten auf Toprawa zu bringen!


  Jadak erinnerte sich an seine Enttäuschung. Nach all den Jahren und Missionen hatte man ihm gesagt, er solle das Schiff, das er liebte, einem Fremden übergeben. Doch da war noch etwas von großer Bedeutung gewesen, das dabei auf dem Spiel stand … etwas, das mit der Wiederherstellung der Republik zu tun hatte.


  Nein.


  Mit der Wiederherstellung des Ansehens der Republik …


  Er hatte die Senatoren gefragt, was das bedeuten sollte. Sie hatten ihm eine Antwort gegeben.


  Jadak starrte auf das dreidimensionale Bild von Fang Zar.


  Allmählich stiegen die Worte der Senatoren wieder an die Oberfläche.


  Betrachten Sie das Schiff als eine Art Schlüssel. Als den Schlüssel zu einem Schatz. Zu einem Schatz, der groß genug ist, um das Ansehen der Republik in der Galaxis wiederherzustellen.


  Er zog den Computer näher zu sich heran, bis er praktisch auf seinem Schoß ruhte.


  Eine Suche nach dem Namen Sternengesandte ergab hunderte Treffer, doch keiner der Einträge befasste sich mit einem YT-1300-Raumfrachter. Also klinkte Jadak sich in das lokale Subnetz von Nar Shaddaa ein und erkundigte sich nach Luft- und Raumkollisionen, die sich im Jahr seines Unfalls zugetragen hatten.


  Plötzlich war es da, in grünem Holotext, der ihm förmlich ins Gesicht sprang: ein kurzer Bericht über einen Zusammenstoß zwischen zwei corellianischen Schiffen, eines davon ein Schwertransporter namens Jendiria-Tal III, das andere ein ’25er YT-1300-Raumfrachter. Es wurde davon ausgegangen, dass beide Piloten während der Kollision gestorben waren, doch das Schiff selbst war nicht zerstört worden. Einige Schrottsammler hatten Anspruch darauf erhoben.


  Der Raumfrachter hatte es überstanden – und nun war er der Schlüssel zu dem Rätsel, in das Jadaks Leben sich verwandelt hatte.


  Er hatte keine Ahnung, wie lange die Suche dauern würde, aber zumindest hatte er einen Ansatzpunkt – und dieses Schiff zu finden war jedes Risiko wert, das er dafür eingehen musste.
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  »Einhundertzehntausend.«


  »Lord Oxic bieten einhundertundzehntausend. Hören wirse zehn fünf?«


  »Einhundertzehntausendfünfhundert«, rief jemand.


  Lestra Oxic drehte sich auf dem Stuhl herum und blickte über die Schulter. Der andere Bieter war ein Bith mit einem modisch verzierten Kopftuch. Auf seinem tragbaren Identischirm stand nichts weiter als eine Nummer.


  »Elftausend«, sagte Oxic und hielt seinen eigenen Schirm hoch, während er sich wieder dem Auktionspodium zuwandte.


  »Wirse haben ein Gebot über einhundertelftausend. Hören wirse zwölf?«


  Der Gastauktionator, ein Gungan in einer langen, bestickten Robe, war berühmt für seine schnelle Vorgangsweise. Bei dem Gegenstand, den er versteigerte, handelte es sich um eine kleine Statue, die einst das nordwestliche Atrium des Galaktischen Gerichtshofes von Coruscant geziert hatte. Es war ein wertvolles Stück, und auch ein seltenes, so wie alle Beispiele republikanischer Kunst, seitdem die Yuuzhan Vong vor fast zwanzig Jahren die halbe Galaxis in Schutt und Asche gelegt hatten.


  »Einhundertzwölf.« Wieder war es der Bith, der dieses Gebot abgab. Das bunt gemischte Publikum aus circa einhundert Interessenten verschiedenster Spezies sog überrascht den Atem ein.


  Oxic hob sofort wieder den Schirm über den Kopf. »Einhunderzwölf fünf.«


  Hydians, wie dieses Auktionshaus genannt wurde, war selbst ein Beispiel republikanischer Kunst, bestückt mit eleganten Säulen und gefliest mit dem edelsten, auf Hochglanz polierten Stein. Ursprünglich hatte es sich im Zentrum von Sah’ot auf Chandrila befunden, aber im zweiten Jahr der Yuuzhan-Vong-Invasion hatte eine kleine Armee von lebenden und droidischen Arbeitern unter der Leitung von Architekten und Bauingenieuren das Gebäude Stück für Stück abgetragen und nach Epica transportiert. Von dieser Welt hatten die Finanziers des Unternehmens gehofft, dass sie, trotz ihrer natürlichen Schönheit, zu abgelegen und zu unbedeutend sein würde, um die Aufmerksamkeit der Invasoren zu erregen. Glücklicherweise hatten sie recht behalten. Viele der Wesen, die an der Verlagerung und dem anschließenden, langwierigen Wiederaufbau beteiligt gewesen waren, blieben auch nach dem Ende des Krieges auf dem Planeten und erbauten auf den bewaldeten Hügeln rings um den Raumhafen opulente Paläste und Anwesen. Dadurch verwandelten sie Epicas einst nichtssagende Hauptstadt in einen Ort des Wohlstands und der Kultur. Auch für die ursprünglichen Bewohner – Menschen, Bothaner, Duros und Bimms – hatte das Auswirkungen gehabt. Heute waren sie die Diener der Reichen, die ihre Welt vereinnahmt hatten.


  »Wirse warten noch immer auf einse Gebot von hundertdreizehntausend«, sagte der Auktionator.


  Oxic wandte sich um und betrachtete den Bith, diesmal durch ein kleines Makrofernglas aus Alumabronze. In seiner freien Hand hielt das Wesen aus dem Clak’dor-System ein teures Komlink.


  »Einhundertdreizehntausend«, verkündete der Bith.


  »Einhundertvierzehn«, konterte eine Frau. Oxic hatte sie schon bei anderen Auktionen gesehen. Er wusste, dass sie eine Angestellte der Trouvee-Familie war, welcher ein Glücksspielkomplex auf Oseon VII gehörte.


  »Eins vierzehn fünf«, rief der Bith.


  Oxic wand sich auf seinem Stuhl. Er war außergewöhnlich groß für einen Menschen und hatte ein makelloses, glatt rasiertes Gesicht, dem sein fortgeschrittenes Alter nicht anzusehen war. Sein Körper war so schmal, dass er beinahe skelettartig wirkte, und seine Hände und Füße waren ungewöhnlich lang, doch seine Robe war so zugeschnitten, dass sie seine zierliche Schlankheit noch betonte und in etwas Überlebensgroßes verwandelte. Als wäre er eine Naturgewalt.


  Er hatte schon einen perfekten Platz für die kleine Figurine ausgewählt: auf einem langstieligen Podest aus dem Republica 500, das neben seinem Büroschreibtisch stand. Doch er hatte nicht vorgehabt, mehr als einhundertvierzehntausend dafür zu bezahlen – selbst bei einhundertdreizehntausend war es schon ein wenig überbewertet gewesen –, zumal noch andere Kunstgegenstände versteigert wurden, die ihm ebenfalls gefielen. Dennoch fiel es ihm schwer zu widerstehen.


  »Einhundertfünfzehntausend«, sagte er zu seiner eigenen Überraschung.


  Als er sich umdrehte, sah er, wie der Bith in sein Komlink flüsterte, dann lauschte er der Person am anderen Ende der Verbindung.


  »Einhundertsiebzehntausend.«


  Die Menge keuchte kollektiv, und Oxics Schultern sanken herab. Er widerstand der Versuchung, noch einmal zu dem Bith hinüberzublicken.


  »Wirse haben einse Gebot über einhundertsiebzehntausend«, erklärte der Gungan aufgeregt. »Jemand wollen achtzehn bieten? Wiese es wäre mit siebzehn fünf?« Er wartete einen Augenblick. »Einhundertsiebzehn zum Ersten … zum Zweiten …« Sein Hammer schlug mit einem laut hallenden Knall auf das Podium. »Verkauft an Bieter sechs drei sieben!«


  Fast der gesamte Raum spendete Beifall.


  Ein Falleen trat nun an das Podium. »Der nächste Gegenstand, der zur Versteigerung steht, ist Nummer einundsiebzig Strich null null im Katalog – ein Kronleuchter aus dem Hauptspeisesaal des Darpa Hotels von Ralltiir. Dieses Stück besteht aus Elektrum, wurde sorgfältig restauriert und entspricht seinem Ursprungszustand. Das Eröffnungsgebot liegt bei …«


  Oxic hörte nicht weiter zu, sondern richtete seine Aufmerksamkeit auf den wunderschön gestalteten Holokatalog. Ralltiirische Kunstgegenstände interessierten ihn nicht, ob sie nun aus der Zeit der Republik stammten oder nicht. Manche Personen waren fasziniert von alderaanischer oder Naboo-Kunst, andere waren besessen von Hutt-Artefakten. Doch ihn reizte nur Coruscant. Es war der Mittelpunkt seiner Sammlung und seiner Obsession – und das würde es immer bleiben. Er blätterte gerade durch den Katalog, als Koi Quire geschmeidig neben ihm Platz nahm, auf dem Stuhl, den er für sie freigehalten hatte.


  »Wie war die Reise?«, fragte er.


  »Langweilig. Zu schade, dass Sie die Statue nicht bekommen haben«


  Oxic warf dem Bith einen kurzen Blick zu. »Ich würde gerne wissen, für wen er arbeitet.«


  »Das können wir herausfinden.«


  »Gut, dann kümmere dich darum. Es ist wichtig für mich.«


  Zog man in Betracht, dass die Firrerreos vom Aussterben bedroht waren, war Koi Quire selbst ein Sammlerstück, mindestens ebenso selten wie all die anderen, die hier versteigert wurden. Sie hatte sich Oxics Kanzlei vor fünfzehn Jahren angeschlossen, nachdem die Yuuzhan Vong die Urbevölkerung von Belderone gegen die dorthin umgesiedelten und einst brüderlich willkommen geheißenen Firrerreos aufgestachelt hatten. Seitdem war sie zu einer unschätzbaren Stütze geworden. Ihre angeborene Intuition war beispiellos, und oft reichte es schon, wenn sie nur im Gerichtssaal anwesend war, um die Meinung der Jury zu beeinflussen. Oxic kannte sich ein wenig mit den Besonderheiten der Firrerreo-Kultur aus, darum hatte er nie nach ihrem echten Namen gefragt, und Koi hatte ihn auch nie von sich aus genannt, obwohl sie bestimmt wusste, dass er nicht der Typ war, der solche Informationen nutzte, um ihre Loyalität zu erzwingen.


  »Viele Stehplätze«, sagte sie, während sie sich in dem Saal umsah.


  »Und bei jeder Auktion werden es mehr.« Oxic seufzte. »Das haben wir Staatschefin Daala zu verdanken. Seitdem sie die Führung der GA übernommen hat, ist das Interesse an spätrepublikanischer Kunst und Artefakten aus der frühen Imperiumsära gestiegen. Für Spekulanten ist das natürlich eine Goldgrube, aber der ernsthafte Kunstsammler hat darunter zu leiden.«


  »Vielleicht können die Neuigkeiten, die ich habe, Sie ein wenig aufmuntern«, flüsterte sie. »Ihre Kapitalanlage hat sich auf den Weg gemacht.«


  Oxics Körper spannte sich vor Aufregung an, doch es gelang ihm, seine Stimme auf ein verschwörerisches Flüstern zu beschränken. »Wo ist er?«


  »Unterwegs nach Nar Shaddaa – auf den neuen Beinen, die Sie bezahlt haben, und mit Geld aus der Kern-Leben-Police.«


  »Ist sein Gedächtnis zurückgekehrt?«


  »Vermutlich. Jedenfalls hat er es nicht für nötig gehalten, aus dem Aurora auszuchecken oder auf seine offizielle Entlassung zu warten. Sompa hat Ihre Instruktionen befolgt und ihn nachts ein wenig in seinem Büro herumschnüffeln lassen. Er hat die Überwachungssysteme deaktiviert, vermutlich mit einem Code, den er durch Ril Bezant hat.«


  »Die Psychotherapeutin?«


  »Während einer Sitzung in ihrem Büro hat sie kurzzeitig die Kameras ausgeschaltet, entweder um Jadaks Vertrauen zu gewinnen oder um ihm so den Code zu verraten, weil sie wollte, dass er die Dinge in die eigene Hand nimmt. Er hat eine sehr beeindruckende Persönlichkeit.«


  Oxic neigte neugierig den Kopf. »Sag nicht, dass …«


  »Er wollte mich im Aurora herumführen.«


  »Warum hast du abgelehnt?«


  »Er war bereits misstrauisch wegen der Versicherungspolice, außerdem hielt ich es für das Beste, dass er weiterhin angespannt bleibt. Als ich ging, hätte er mir am liebsten den Kopf abgebissen.«


  »Wie es aussieht, hat sich deine Voraussicht für uns bezahlt gemacht.«


  »Er hat in Sompas Büro nicht nach versteckten Kameras gesucht. Vielleicht war es ihm zu diesem Zeitpunkt auch egal, ob er beobachtet wird oder nicht. An Sompas Computer hat er einige Suchbegriffe eingegeben und im HoloNet von Nar Shaddaa einen Hinweis auf die Kollision entdeckt.«


  »Ein schlaues Kerlchen. Aber warum sollte er nach Nar Shaddaa gehen? Auf diesem Planeten würden Palpatines Gegner ganz bestimmt keinen Schatz verstecken.«


  Quire zuckte mit den Schultern. »Vielleicht sucht er nach weiteren Informationen über den Tod seines Kopiloten Reeze.«


  Oxic schüttelte den Kopf. »Dafür müsste Jadak nicht bis nach Nar Shaddaa fliegen.«


  »Vielleicht hofft er dann, sein Leben dort wieder aufzunehmen, wo es unterbrochen wurde.«


  Oxic dachte darüber nach. »Ich denke, wir sollten ihn uns schnappen.«


  »So früh schon?«


  »Ich möchte nicht das Risiko eingehen, dass andere in diese Angelegenheit miteinbezogen werden.«


  »Das lässt sich natürlich nicht ausschließen.«


  »Sag Cynner, er soll sich darum kümmern.«


  Quire runzelte die Stirn. »Sind Sie sicher, dass er der Richtige dafür ist? Ich würde jemand Besonneneren schicken. Gomman zum Beispiel.«


  »Er bewacht unseren Hauptzeugen in dem Handelsfall.«


  »Die Colicoiden? Was hat Gomman getan, um diesen Auftrag zu verdienen?«


  »Er hat eine hohe Toleranz gegenüber Käfern, das ist alles.«


  Quire nickte. »Ich werde Cynner Bescheid sagen.«


  Oxic lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. Gleich würde die nächste Auktionsrunde beginnen.


  Kurz nachdem er und Chewie aus dem Korporationssektor zurückgekehrt waren und damit begonnen hatten, Spice für Jabba den Hutt zu schmuggeln, wurde der Millennium Falke unberechenbar. Im einen Moment wuchs das Schiff über seine Leistungsgrenzen hinaus und beendete den Kessel-Flug in Rekordzeit, und im nächsten hatte es Aussetzer, oft in den unpassendsten Augenblicken, gar so, als wollte es die Aufmerksamkeit der Imperialen auf sich ziehen oder Han und Chewie zum Einstieg in die Rebellion zwingen. Er fragte sich, ob diese Unberechenbarkeit des Falken mit der Tatsache zu tun hatte, dass er sich – teils aus Notwendigkeit, teils gewollt – von dem einstigen Raumfrachter in ein gut bewaffnetes Kriegsschiff verwandelt hatte.


  Der Verlust der Glitzerstim-Fässer hatte ihnen Jabba zum Feind gemacht, aber das war nicht das erste Mal gewesen, dass sie gezwungen waren, Ladung über Bord zu werfen. Während der Tage vor ihrer Reise nach Tatooine war das des Öfteren geschehen. Eine Zeit lang hatte es den Anschein gehabt, als würde auf der dunklen Seite jedes Planeten, den sie passierten oder ansteuerten, ein imperiales Zollschiff auf sie warten. Es wurde so schlimm, dass Sie vor jedem Flug Peilsender an ihrer Fracht anbringen mussten, damit sie sie nach dem Abwerfen und der Durchsuchung wieder an Bord nehmen konnten. Doch Han hatte stets geglaubt, dass der Falke verärgert darüber war, an derartigen Missionen beteiligt sein zu müssen.


  Zum Todesstern zurückzukehren, nachdem sie Yavin 4 verlassen hatten, war seiner Meinung nach ebenso die Entscheidung des Falken gewesen wie Chewbaccas. Natürlich war es irrsinnig zu glauben, dass ein Schiff einen eigenen Verstand hatte oder richtig von falsch unterscheiden konnte – selbst wenn es mit drei Droidenhirnen ausgestattet war, die fast nie einer Meinung waren. Doch der Falke konnte auf gewisse Weise stur sein, etwa, wenn er sich nur widerstrebend in die Richtung drehte, in die Han ihn lenkte. Tja, und wozu hatte diese Kehrtwende geführt? Abgesehen davon, dass sie Lukes Haut gerettet und dadurch indirekt für die Zerstörung der imperialen Superwaffe verantwortlich waren, hatte der Falke ihn und Chewie zu Mitgliedern der Rebellenallianz gemacht.


  Doch sein Meisterstück hatte der Falke sich für später aufgehoben. Kurz vor der erzwungenen Evakuierung von Hoth hatte er den Geist aufgegeben und so dafür gesorgt, dass Han und Leia gemeinsam die langsame Reise nach Bespin antreten mussten. Gewiss, er hatte sich bereits bei ihrer ersten Begegnung im Zellblock des Todessterns in sie verliebt, aber erst durch die gemeinsame Zeit während der Sublichtreise war daraus mehr geworden.


  Er würde nie so weit gehen zu sagen, dass der Falke sie zusammengebracht oder eine wichtige Rolle in ihrer Beziehung bis hin zu ihrer Hochzeit gespielt hatte – das verbot ihm allein schon seine hohe Meinung von sich selbst. Doch er war davon überzeugt, dass das Schiff das Äquivalent eines corellianischen Blutstreifens verdiente, nicht nur wegen seiner Verdienste während der Rebellion, sondern auch, weil er Han geholfen hatte, sich in Leias Leben und in ihr Herz zu steuern.
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  Han, Leia, Allana und C-3PO starrten auf die Menge von Lebewesen und Droiden, die sich am Fuße der Einstiegsrampe versammelt hatten.


  »Lando«, sagte Han aus dem Mundwinkel.


  Leia nickte. »Er muss Ihnen gesagt haben, dass wir kommen.«


  »So viel zu dem Versuch, sich unters Volk zu mischen.«


  »Es hätte ohnehin nicht funktioniert.« Sie seufzte. »Ich wünschte nur, ich wäre angemessener angezogen.«


  »Du siehst toll aus.«


  Sie lächelte ihn an. »Dann wünsche ich mir eben, dass du angemessener angezogen wärst.«


  Ein männlicher Lutrillianer, gekleidet wie ein Komparse in einer Oper aus der Zeit der Republik, trat aus den Reihen des Begrüßungskomitees hervor. »Oseon Sieben heißt die verehrte Solo-Familie herzlich willkommen«, verkündete er mit einer höflichen Verbeugung.


  »Danke«, sagte Leia im Namen der anderen. »Das kommt sehr unerwartet.«


  »Und unnötig ist es auch«, murmelte Han.


  »Ich bin Ce-Dreipeo«, stellte sich der Droide vor, als er die Rampe des Falken herunterstakste.


  Der Lutrillianer neigte seinen großen Kopf. »Willkommen, Ce-Dreipeo.« Er wandte sich Han zu. »Ist dies Ihr erster Besuch, Sir?«


  »Der allererste.«


  »In dem Fall hoffen wir, dass Oseon Sieben seinem Ruf gerecht wird.«


  Han lachte kurz. »Das ist es bereits.«


  Der ausladende, von hektischem Treiben erfüllte Raumhafen quoll über vor Schiffen aller Größen und Typen, von den teuersten Yachten bis hin zu voll besetzten Shuttles, die Touristen von den Welten entlang der Perlemianischen Handelsstraße auf den Planeten brachten, während die Kreuzfahrtschiffe, von denen sie kamen, im synchronen Orbit um den Planeten warteten. Doch das Kontrollzentrum des Raumhafens hatte dem Falken eine saubere, große Andockbucht als Landeplatz zugewiesen, weit entfernt von den großen Terminals und den Zollkontrollen. Während des Anfluges war Han aufgefallen, dass über dem Hafen ein Himmelsdom gebaut wurde.


  »Haben Sie Gepäck?«, fragte der Lutrillianer.


  Han deutete mit dem Kopf auf den Falken. »Im Schiff.«


  »Dürfte ich dann unseren Droiden Anweisung geben, Ihre Taschen zu holen?«


  »Oh, unser Droide kümmert sich schon darum.« Han blickte zu C-3PO hinüber, der sich wortlos umdrehte und die Rampe wieder hinaufstieg.


  Eine geradezu lächerlich lange Repulsorlimousine schwebte in die Andockbucht.


  »Ist die für uns?«, fragte Allana Leia.


  »Ich fürchte, ja.«


  Sie flüsterte: »Die ist ja noch größer als die meiner Mutter!«


  »Wir haben bereits alles mit der Einreise- und der Zollbehörde geklärt«, fuhr der Lutrillianer fort. »Der Pilot wird Sie durch den Tunnel für besondere Gäste direkt zu Ihrem Hotel bringen. Möchten Sie irgendwelche Arbeiten an Ihrem Schiff vornehmen lassen, während Sie auf unserem Planeten sind … Waschen, Auftanken, Wartung?«


  »Nein«, sagte Han fest. »Niemand betritt das Schiff.«


  Die hinteren Türen der Limousine klappten langsam nach oben. Als C-3PO mit drei kleinen Taschen aus dem Falken auftauchte, fuhr Han die Rampe wieder hoch und aktivierte die Sicherheitssysteme des Schiffes.


  »Im Frachtabteil der Limousine ist auch Platz für Ihren Droiden«, sagte der Lutrillianer.


  »Im Frachtabteil?«, wiederholte C-3PO entsetzt.


  Han grinste. »Das ist schon in Ordnung. Er kann mit uns fahren.«


  »Vielen Dank, Captain Solo.«


  Han schob C-3PO sanft durch die hintere Tür der Limousine. »Wehe, du sagst noch einmal, ich hätte nie etwas für dich getan!«


  Sanft und leise schwebte die Repulsorlimousine aus der Andockbucht in einen breiten Tunnel.


  Allana sank enttäuscht in ihrem Sitz zurück. »Ich wollte das Band sehen.«


  »Wir sehen es uns an«, versprach Leia und tätschelte ihr Knie. »Nachdem wir unsere Sachen ins Hotel gebracht haben.«


  Han fand, dass es keine schlechte Idee war, direkt zum Hotel zu fahren. Normalerweise reisten er und Leia inkognito, aber welchen Sinn machte es schon, so zu tun, als wären sie jemand anders, wo sie doch nach Oseon VII gekommen waren, um einen der Schleier zu lüften, die die Vergangenheit des Falken verhüllten? Davon abgesehen war es nur eine Frage der Zeit, bis die Touristen auf dem Band sie entdeckten. Obwohl … auf Oseon VII würden sie vielleicht damit durchkommen, wenn sie behaupteten, sie wären nur Imitatoren der echten Berühmtheiten.


  Gemeinsam mit einigen Dutzend anderer Systeme formte das Oseon eine galaktische Region, die als Zentralität bekannt war. Ähnlich wie der Korporationssektor hatte es sich unbeeinflusst entwickeln können. Einige der ungewöhnlichsten Planeten der Galaxis befanden sich in der Zentralität, doch was das Oseon-System so besonders und zu einem beliebten Urlaubsziel für Touristen machte, war ein jährlich stattfindendes stellares Ereignis, die sogenannten Flammenwinde – ein Strahlungsstrom, der drei Wochen lang zu sehen war und dessen Farbe sich während dieser Zeit beständig änderte. Angeblich rief er emotionale Reaktionen beim Betrachter hervor. Vor fast fünfzig Jahren waren Lando und sein damaliger Droide Vuffi Raa gezwungen gewesen, das Oseon-System während der Flammenwinde zu durchfliegen, und das ohne die Hilfe des Navigationscomputers des Falken.


  Im Laufe der Jahrhunderte war Oseon VII nicht nur zum Ausgangspunkt für zahlreiche Entdeckungsreisen in die Zentralität geworden, sondern auch zu einem Mekka für Glücksspieler. Es gab riesige Casinos, die den Wundern der Galaxis nachempfunden waren – sowohl den natürlichen als auch den künstlichen, den vergangenen ebenso wie den gegenwärtigen – und sich entlang einer fünfzig Kilometer langen Glitzermeile erstreckten, bekannt als das Band. Das alte Ithor, die Kathedrale der Winde auf Vortex, das moderne Kashyyyk, und selbst das Coruscant aus der Ära der Republik gehörten zu den beeindruckenden Nachbauten, die ein Unterhaltungskonsortium namens TraumPlanet AG mit großer Detailverliebtheit auf Oseon errichtet hatte. Der Vizepräsident dieses Unternehmens war der einstige Besitzer des Millennium Falken, Cix Trouvee.


  Mehrere Bedienstete standen bereit, um den Solos jeden Wunsch zu erfüllen, als die Repulsorlimousine vor dem majestätischen Eingang des Oseon Resort zum Stehen kam. »Oh nein«, flüsterte Leia, die als Erste ausstieg.


  Einen Moment später sah Han den Grund. Ein kunstvoller Teppich war für sie ausgerollt worden, und zu beiden Seiten hatten uniformierte Hotelangestellte – Wesen der verschiedenen Spezies der Zentralität – und Droiden Aufstellung bezogen. Allana, die an Pomp und Prunk gewöhnt war, reagierte mit Gelassenheit auf diesen Empfang, während C-3PO sich offen darüber freute, dass man ihm einen so respektvollen Empfang bereitete. Die Lobby war für die anderen Gäste gesperrt worden, und vor der Empfangstheke hatte sich eine kleine Armee von Direktoren, Direktionsassistenten, Portiers, Veranstaltungsplanern und Gästebetreuern versammelt. Ein paar Meter entfernt stand eine Gruppe von A-Prominenten und Unterhaltungskünstlern, von denen einige unauffällig ihre Komlinks einsetzten, um Holobilder von den Solos zu machen.


  »Captain Solo, Prinzessin Leia und Miss Amelia«, sagte ein Mensch mit schmalem Gesicht und makelloser Kleidung. »Hätte man uns früher von Ihrer Ankunft unterrichtet, wären wir besser vorbereitet gewesen. Es ist wirklich schade, dass Sie nicht letzten Monat während der Flammenwinde hier waren. Dieses Jahr waren sie wirklich spektakulär. Wir haben unsere Penthouse-Suite für Sie räumen lassen. Die Suite und sämtliche Angebote unseres Hauses stehen Ihnen selbstverständlich kostenlos zur Verfügung, und wir werden Ihnen einige unserer Mitarbeiter zuweisen, die Tag und Nacht Ihre Wünsche entgegennehmen. Im Casino haben Sie natürlich unbegrenzten Kredit, und falls Sie lieber privat spielen möchten …«


  »Wir sind nicht hier, um zu spielen«, sagte Han.


  »Oh, ich verstehe. Nun, in dem Fall können wir einige private Aufführungen für Sie arrangieren. Derzeit treten unter anderem die Saffin-Omlick-Gruppe, Moosh Kole und die Kinetik-Crew des Molpol-Zirkus im Oseon auf.« Der Direktor winkte einem seiner Untergebenen zu. »Das Oseon würde sich natürlich auch geehrt fühlen, Besichtigungsreisen nach Rafa Vier, Trammis Drei, zum ThonBoka-Stern, dem Höhlennebel oder anderen Sehenswürdigkeiten in der Zentralität für Sie zu organisieren.«


  »Das wird nicht nötig sein«, sagte Leia mit einem Lächeln.


  Der Direktor verbeugte sich leicht. »Natürlich. Falls Sie unseren Planeten besuchen, um ein wenig Zeit für sich zu haben …«


  »Wir hatten eigentlich gehofft, ein privates Gespräch mit Cix Trouvee führen zu können«, erklärte Han leise.


  Der Hoteldirektor starrte ihn an.


  Han begegnete ihm mit einem ausdruckslosen Blick. »Ist er denn nicht mehr der Besitzer?«


  »Captain Solo, es tut mir leid, Ihnen das mitteilen zu müssen, aber Cix Trouvee ist vor einigen Wochen gestorben.«


  Han senkte den Kopf, doch bevor seine ganze Enttäuschung hervorbrechen konnte, fügte der Direktor hinzu: »Das Oseon wird nun von seinen Kindern geführt. Ich bin mir sicher, Sie wären mehr als geehrt, mit Ihnen über die Angelegenheit zu sprechen, die Sie hierhergeführt hat. Sie hatten bereits gehofft, Sie zu einer privaten Feier einladen zu dürfen, nachdem Sie sich in Ihrer Suite eingerichtet haben.«


  Han, Leia und Allana lächelten einander zu.


  »Das wäre großartig«, sagte Han.


  Das Büro nahm die Spitze des Oseon-Turms ein – ein runder, mit erlesenen Skulpturen und Statuen dekorierter Raum, mehrere Kilometer über dem Boden, der einen faszinierenden Ausblick auf die freie Fläche des Bandes und den Raumhafen mit dem schlummernden Himmelsdom bot. Ein Kamm nackter Berge stand am Horizont Wache, und der lavendelblaue Himmel war von Kondensstreifen durchzogen und voller an- und abfliegender Schiffe. Leia saß auf einer gepolsterten Bank an einem der Transparistahlfenster, Allana auf ihren Knien, und deutete auf die verschiedenen Hotels entlang des Bandes.


  »Dieses Hotel mit den riesigen Flügeln ist der Nachbau eines Gebäudes, das auf einer Welt namens Thyferra steht«, erklärte sie gerade.


  »Wo das Bacta herkommt?«


  »Genau. Und diese Gärten sind denen auf Ossus nachempfunden. Oh, und schau, erkennst du das da?«


  Allanas Augen folgten Leias ausgestrecktem Finger zu den zinnengekrönten Türmen eines opulenten Schlosses, vor dem sich ein gewaltiger Brunnen befand.


  »Soll das Hapes sein?«


  Leia nickte. »Es heißt das Sieben-Monde-Casino. Wir können morgen hingehen, falls du das möchtest.«


  »Das wird bestimmt komisch.«


  »Ja, du hast recht, es wird komisch. Aber es wird auch lustig.«


  Allana hob die Arme und schlang sie in einer Umarmung um Leias Hals. »Ich hab dich lieb, Omi«, flüsterte sie ihr ins Ohr.


  Leia schloss die Augen und erwiderte die Umarmung fest. »Ich hab dich auch lieb.« Allana löste sich wieder von ihr, und Leia lächelte. »Miss Amelia.«


  Allana kicherte und rannte dann zu einer der Fensterscheiben hinüber. Leia stand ebenfalls auf. Sie ging zu Han hinüber, der sich gerade mit den drei Geschwistern unterhielt, den Kindern aus Cix Trouvees erster Ehe. Wie viele langjährige Bewohner von Oseon VII konservierten sie ihre natürliche Schönheit durch regelmäßige chirurgische Eingriffe und andere Verjüngungsmethoden. Auf halbem Wege verharrte sie, als ihr die erstaunliche Skulptur einer Doppelhelix auffiel.


  »Stammt dieses Stück von Alderaan?«


  »Es wurde dort hergestellt«, erklärte Doon, der älteste der drei. Er war sonnengebräunt, schlank und athletisch. »Aber es stand viele Jahre in der Präsidentensuite des Hotel Manarai auf Coruscant. Wir hatten das Glück, es vor Kurzem bei einer Auktion zu erstehen.«


  Leia wandte sich um und betrachtete die anderen Skulpturen. »Sind das alles Originale?«


  »Oh, wie schön das wäre – es ist unser Ziel, das Oseon Resort so authentisch wie möglich zu gestalten. Unglücklicherweise befinden sich die meisten Kunstgegenstände Coruscants aus der republikanischen Ära mittlerweile im Besitz privater Sammler. Aber was Sie hier sehen, sind Repliken von Museumsqualität.«


  Sie schlenderten zu den Sesseln hinüber, wo Han mit Trouvees Tochter und jüngerem Sohn saß. Ein Droide hatte ein kleines Festmahl aus Snacks und Getränken vor ihnen aufgebaut.


  »Worüber wollten Sie nun mit meinem Vater sprechen, Captain Solo?«, wollte Doon wissen.


  Han stellte sein Glas ab. »Den Millennium Falken.«


  Die Tochter grinste. »Das berühmteste Schiff der Galaxis. Oder ist es das berüchtigtste?«


  »Ein wenig von beidem«, meinte Leia.


  Doon schüttelte belustigt den Kopf. »Unser Vater war so stolz, dass der Falke einmal ihm gehörte.« Er blickte Han an. »Und er verfolgte all Ihre Abenteuer, als ob ein kleiner Teil des Schiffes noch immer ihm gehören würde. Es gibt sogar Bilder von unserem Vater mit dem Falken. Falls Sie sie sehen möchten …«


  »Ja!«, rief Allana und rannte zu ihnen hinüber.


  Sie rückten ihre Stühle zurecht, sodass sie alle auf den kleinen Holoprojektor blicken konnten. Doon aktivierte das Gerät mit einer Fernbedienung und klickte sich durch das Navigationsmenü. Plötzlich blitzte eine metergroße, dreidimensionale Darstellung des Falken auf. Das Schiff sah fest genauso aus wie an dem Tag, als Lando es Han gezeigt hatte.


  »Hier ist ein Bild von unserem Vater im Cockpit«, sagte Doon.


  Han beugte sich nach vorne, und ein breites Lächeln grub sich in seine Mundwinkel. »Sieh einer an. Nur zwei Sitze.« Er kniff die Augen zusammen. »Die Instrumente waren so schlicht. Und er hatte denselben Rubicon-Navicomputer.«


  »Da hängen ja gar keine Würfel vor dem Sichtfenster«, bemerkte Leia.


  Han schnitt eine Grimasse.


  »Hier ist noch ein Bild. Vater bei irgendwelchen Reparaturarbeiten.«


  »Die Landedüsen auf der Steuerbordseite«, erkannte Han. »Ich kann gar nicht sagen, wie oft ich die selbst schon reparieren musste.«


  »Und hier eins vom Innern des Schiffes …«


  »Das Hauptabteil«, rief Han aus. »Und der Dejarik-Spieltisch war schon da! Ihr Vater muss ihn irgendwann ausgebaut haben, denn als Lando den Falken gewann, war er nicht mehr an Bord. Ich habe meinem Kopiloten Chewbacca zuliebe einen neuen installiert.«


  »Der berühmte Wookiee«, meinte Doon.


  Han senkte den Blick und nickte.


  Leia ergriff hastig das Wort. »Lando sagte, dass er das Schiff bei einem Sabacc-Turnier auf Bespin von Ihrem Vater gewann.«


  »Das stimmt«, bestätigte Doons Bruder.


  Han blickte auf. »Hat er jemals erzählt, warum er den Falken als Einsatz benutzte?«


  Die drei Geschwister brachen in schallendes Gelächter aus.


  »Oh ja, das hat er«, sagte Doon schließlich. »Es ist eine sehr interessante Geschichte. Falls Sie ein wenig Zeit haben, erzähle ich sie Ihnen.«


  Han lehnte sich im Sessel zurück. »Wir haben jede Menge Zeit.«
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  Cix Trouvee war ein eingefleischter, unverbesserlicher Glücksspieler, ebenso wie sein Vater vor ihm – oft behauptete er, seine Spielsucht wäre eine Hommage an seinen alten Herrn. Bereits in jungen Jahren hatte er all die Tricks und Kniffe erlernt, und mit achtzehn war er von seiner wohlhabenden Heimatwelt Corulag aufgebrochen, um als professioneller Spieler Karriere zu machen. Während sein Vater nur auf Swooprennen gewettet hatte, war Cix offen für alles, und als er schließlich sein mittleres Alter erreichte, gab es nichts, worauf er nicht bereit gewesen wäre, Geld zu setzen: Podrennen, Chin-Bret-Spiele, Laro-Runden, Pazaak, Punkt 5 und Sabacc, das Drehen des Jubelrades, ein Becher voller Würfel, das Wetter, die Populationsentwicklung oder der Kurswert von Salthia-Bohnen. Unmengen von Credits wanderten durch seine Hände und rannen ihm zwischen den Fingern hindurch. Er gab das Geld ebenso schnell aus, wie er es gewann – für Wein, Frauen, luxuriöse Hotelsuiten, Anzüge aus Schimmerseide und Chromaleder. Oft überstiegen die Ausgaben seine Einkünfte, und er zog eine Spur aus unbeglichenen Schulden, zerstörten Freundschaften und gebrochenen Herzen hinter sich her.


  Für eine kurze Zeit gab es eine Konstante in seinem Leben: einen eigensinnigen YT-1300-Raumfrachter, dem jemand den Namen Millennium Falke gegeben hatte und den jemand anderes mit einem Hyperantrieb der Klasse eins, einem Dejarik-Hologrammtisch und einer auf seinem Rücken angebrachten Laserkanone ausgestattet hatte. Doch wenn man der Besitzer eines fünfundfünfzig Jahre alten Raumschiffs war, das inzwischen aus ebenso vielen Ersatz- wie Originalteilen bestand, dann brauchte man flinke Hände, und die hatte Cix nun einmal nicht – es sei denn, es ging darum, Karten auszuteilen, Gewinne einzustreichen oder seinen Namen auf Schuldscheine zu kritzeln. Er liebte den Falken, aber das Schiff trieb ihn immer mehr in den Ruin. An einem Tag musste der Hyperantrieb ersetzt werden, am nächsten das Droidenhirn, und dann waren da noch die hundert kleinen Teile, die festgezogen, fixiert, repariert oder ausgewechselt werden wollten. Dennoch hatte er nie ernsthaft darüber nachgedacht, den Raumfrachter zu verkaufen oder ihn gegen ein gebräuchlicheres Schiff einzutauschen, zumindest nicht, bis der Falke ganz unerwartet den Geist aufgab und er deswegen ein Outlander-Match mit extrem hohen Einsätzen auf Coruscant versäumte. Da wurde Cix klar, dass er dringend einen großen Gewinn einfahren musste, denn andernfalls könnte er den Lebensstil, an den er sich so gewöhnt hatte, nicht weiter finanzieren. Zudem wollte er das Credit-Grab, in das der Millennium Falke sich verwandelt hatte, endlich generalüberholen lassen. Als ein Rodianer ihn darauf aufmerksam machte, dass die Hutts ein einmaliges Turnier auf die Beine stellten, war Cix darum sofort festentschlossen mitzumachen, obwohl er noch nicht einmal die Details kannte.


  Erst geraume Zeit später hatte er den Rodianer schließlich gefragt: »Was wird denn gespielt?«


  »Es ist ein Wettbewerb«, betonte der Rodianer. »Zwischen imperialen Truppen und einem Haufen von Möchtegernrebellen. Das Ganze findet in einem Standardmonat auf Yag’Dhul statt.«


  Wie die Hutts von der bevorstehenden Schlacht erfahren hatten, sollte Cix nie erfahren. Doch wenn es stimmte, was der Rodianer und einige andere eingeweihte Glücksspieler sagten, hatte das Imperium Informationen darüber erhalten, dass die Aufständischen bei Yag’Dhul eine Raumstation bauten, und daraufhin beschlossen, die Einrichtung zum ersten Ziel ihres neuesten Sternenzerstörers, der Desolator, zu machen. Die Rebellen wussten jedoch von diesen Plänen und hofften, die Desolator zu schlagen und der kurzen Liste ihrer Siege einen weiteren hinzuzufügen.


  Bis zur Schlacht von Yavin sollten noch fünf Jahre vergehen, für das Imperium waren die Rebellen zu dieser Zeit mehr ein Ärgernis denn eine echte Bedrohung. Die meisten Aktionen der unzufriedenen Milizvereinigungen beschränkten sich auf Störmanöver kleiner, weit verstreuter Gruppen und Überfälle auf Lieferkonvois und imperiale Einrichtungen. Sollte den Widerständlern wirklich schon ein großer Sieg gelungen sein, so wurde das im imperial kontrollierten HoloNet verschwiegen, aber auf Nar Shaddaa erzählte man sich, dass es eine aufkeimende Rebellenvereinigung gab, die beständig in Größe und Stärke wuchs. Der Untergrund brodelte vor Gerüchten über baldige Angriffe auf Ylesia und erfolgreiche Überfälle in der Anhäufung Schwarzer Löcher, die als der Schlund bekannt war – dort sollte das Imperium gerade einem riesigen Kriegsschiff, an dem es schon seit fünfzehn Jahren baute, den letzten Feinschliff verpassen.


  Die Wette hätte nicht klarer definiert sein können.


  Ganz offensichtlich glaubten die Hutts nicht, dass die Rebellen die Desolator vernichten konnten, aber sie wollten sich auch nicht in ungenauen Begrifflichkeiten wie Sieg oder Niederlage verstricken. Darum konnte man nur auf die Zahl der imperialen und Rebellenjäger wetten, die während der Schlacht vernichtet würden.


  Die Hutts waren unparteiisch, wollten sich aber sowohl an den Gewinnern als auch an den Verlierern bereichern und hatten daher bei fünfundvierzig Sternenjägern einen Grenzwert gesetzt. Wie die schlussendliche Zahl erreicht wurde – ob es sich dabei nun größtenteils um imperiale oder aufständische Opfer handelte oder ob das Verhältnis beinahe ausgewogen war – spielte keine Rollte. Bei gleichen Chancen hatten die Wettenden nur die Wahl, ob sie auf mehr als fünfundvierzig Schiffe setzen wollten oder auf weniger. Im Idealfall würden die Hutts eine gleichgroße Zahl von Wetten auf beiden Seiten verzeichnen. Falls nicht, würden sie diesen Grenzwert vermutlich noch kurzfristig nach oben oder unten korrigieren, um ihren Profit zu sichern.


  Cix fand es unmoralisch, auf eine Schlacht zu wetten, aber das hielt ihn nicht davon ab, ein paar Informationen einzuholen. Dabei ging es ihm auch darum, einen Grund zu finden, warum er doch an dem Spiel der Hutts teilnehmen sollte. Er hörte sich im Untergrund um, redete mit so vielen seiner alten Kontakte wie möglich: Schmuggler, Waffenschieber, Informationshändler, Wesen, von denen er vermutete, dass sie Mitglieder der Rebellen waren oder zumindest mit ihnen sympathisierten, Wirte, Musiker und Kellnerinnen in schäbigen Cantinas und Tapcafés, außerdem mit den imperialen Offizieren, die in ebendiesen Spelunken ein wenig zu tief ins Glas geschaut hatten. Falls die Yag’Dhul-Wette zum größten Gewinn seines Lebens werden sollte, brauchte er so viele Informationen, wie er nur kriegen konnte, denn die Hutts hätten die Quoten nicht so festgelegt, wenn sie nicht selbst schon ihre Hausaufgaben gemacht hätten.


  Die Desolator war ein typisches Beispiel der neuen imperialen Modelle: ein sechzehnhundert Meter langes Schlachtschiff, bestückt mit unzähligen Laserkanonen und einem Großaufgebot an Bodentruppen, Kriegsmaschinen und TIE-Jägern. Die TIEs waren die Nachfolger der alten V-Flügler, und wenn man sie fliegen sah, erinnerte das weniger an die Manöver einer Formation, sondern vielmehr an einen Schwarm. Oft hatten ihre Siege vor allem mit zahlenmäßiger Überlegenheit zu tun, denn obschon mit einem Paar mächtiger Laserkanonen ausgestattet, fehlten diesen finsteren, schwarz-grauen Sternenjägern doch ein Hyperantrieb, Lebenserhaltungssysteme und defensive Schilde. Erwähnte man einem erfahrenen Kampfpiloten gegenüber das Wort TIE, erntete man in neun von zehn Fällen ein abfälliges Schnauben. Viele von ihnen behaupteten, dass man TIEs ebenso leicht vernichten konnte wie Käfer, wenn man nur wusste, wie man sie ins Visier bekam.


  Die Aufständischen hingegen begnügten sich mit Z-95-Kopfjägern, die sie mit stärkerer Bewaffnung und Hyperantrieben ausgestattet hatten. Der Kopfjäger war nur leicht gepanzert und außerdem schwer zu steuern, aber er war verlässlich. Wichtiger war jedoch, dass die Mehrheit der Rebellenpiloten Zeit auf der Imperialen Akademie oder bei der Flotte selbst verbracht hatte, ehe sie die Seite wechselten, und auch von den Übrigen erzählte man, dass sie hochmotiviert waren. Die meisten imperialen Piloten hingegen waren eingezogen worden und sahen nun keinen Ausweg mehr aus dem Militärdienst.


  Cix wusste nicht, ob er dem Gerücht über den Sieg der Miliz im Schlund Glauben schenken sollte, aber die Tatsache, dass das Imperium seine Schiffsproduktion hochgefahren hatte, war ein Zeichen dafür, dass man diese Gruppen ernst nahm. Bei Yag’Dhul hatten die Aufständischen zudem das Äquivalent eines Heimvorteils, und sie wussten, dass ein Angriff bevorstand.


  Mehr und mehr Leute erfuhren von der Hutt-Wette, und Cix hörte, dass die berüchtigten Baath-Brüder von Coruscant ebenfalls Wetten auf den Ausgang der Schlacht annahmen. In der festen Überzeugung, dass das Imperium siegen würde, hatten sie keine feste Summe wie die fünfundvierzig Sternenjäger der Hutts angesetzt, sondern ließen darauf wetten, wie viele Schiffe die Rebellen mehr verlieren würden als die Imperialen, wobei immer in Zehnerschritten vorgegangen wurde. Cix’ Bauchgefühl sagte ihm, dass er auf einen halbwegs eindeutigen Sieg der Favoriten setzen sollte. Um einen Gewinn einzustreichen, musste die Gesamtzahl der zerstörten Rebellenjäger die der abgeschossenen Imperiumsmaschinen also um mehr als zehn übertreffen. Doch er wollte Gewissheit.


  Er heuerte einen illegalen Hacker an und ließ ihn die gesammelten Fakten und Statistiken – genug, um eine ganze Datenkarte zu füllen – in den Speicher eines Protokolldroiden laden, der einst programmiert worden war, die Handicaps bei Sportarten festzulegen, und schon oft die Ergebnisse von Swooprennen vorausberechnet hatte.


  »Es gibt viele Variablen, die Sie nicht mit einbezogen haben«, erklärte der Droide Cix dienstbeflissen.


  »Zum Beispiel?«


  »Wer ist der Kommandant des imperialen Sternenzerstörers?«


  »Ich habe versucht, das herauszufinden.«


  »Wer ist der Kommandant der Aufständischen bei Yag’Dhul?«


  »Das ließ sich auch nicht in Erfahrung bringen.«


  »Glücklicherweise haben Sie das Datum der Schlacht angegeben. So konnte ich die potenzielle Beeinflussung durch die Gezeitenkräfte der drei Monde von Yag’Dhul berechnen. Aber Sie haben mir keine Daten über die Hyperraumstartkoordinaten des Sternenzerstörers zur Verfügung gestellt.«


  »Sehe ich so aus, als hätte ich Kontakte im imperialen Oberkommando?«


  »Unter diesen Umständen kann ich keine qualifizierte Vorhersage abgeben.«


  »Dann werde ich mich eben mit deiner besten Schätzung zufriedengeben.«


  Der Droide nannte sie ihm.


  Nun, da er sich in seiner Vermutung bestärkt sah, begann Cix damit, sich Credits zu leihen. Er wollte eine so große Summe wetten, dass er lange Zeit von dem Gewinn leben könnte – auch, nachdem er die Provision, die die Baath-Brüder auf die Wette aufschlugen, und die Zinsen, die seine Geldgeber für ihre Kredite verlangten, bezahlt hatte. Der Gedanke, dass er die Wette verlieren könnte, kam ihm kein einziges Mal.


  Yag’Dhul war die Heimatwelt einer Spezies humanoider Wesen mit Exoskelett, die als Givin bekannt waren und während der Klonkriege ihre mathematischen Fähigkeiten in den Dienst der Konföderation Unabhängiger Systeme gestellt hatten. Nahe der Kreuzung von Rimma-Handelsroute und Corellianischer Handelsstraße gelegen war der Planet ein oft benutzter Rückfallpunkt, der in den vergangenen Jahrtausenden immer wieder zum Schauplatz von Kämpfen geworden war. Besonders häufig war das während bestimmter Jahreszeiten geschehen, wenn die drei Monde, die auch die Meere und die Atmosphäre von Yag’Dhul in Aufruhr versetzten, zusammenwirkten. Dadurch verlängerte sich die Zeitspanne, die Schiffe benötigten, um sich nach dem Sprung aus dem Hyperraum auf neue Koordinaten auszurichten und wieder Lichtgeschwindigkeit aufzunehmen. Diese gefährlichen Gezeitenkräfte hatten die Schiffe verwundbar für die Überfälle der Piraten gemacht, die von ihrer Basis auf dem äußersten der Yag’Dhul-Monde aus den Sektor unsicher machten. Kurz nach dem Ende der Klonkriege waren die Piraten jedoch getötet oder vertrieben worden. Ihre Basis hatte man zunächst zu einer Zwischenstation für Reisende umgewandelt, ehe schließlich ein Sporthotel daraus wurde, ein beliebtes Ziel für Glücksspieler und die Zuschauer der Yag’Dhul-Raumschiffrennen. Die örtliche Miliz hatte diesen Rennen zwar ein Ende gemacht, als mit den Bauarbeiten an der Raumstation begonnen wurde, aber das Hotel, dessen Inhaber und Betreiber eine Gruppe von Givin war, war geöffnet geblieben, und nun kamen dort die Spieler zusammen, die auf die Yag’Dhul-Schlacht gewettet hatten.


  Ein droidengesteuertes Schiff im stationären Orbit zwischen den beiden inneren Monden übertrug die Bilder des Kampfes auf einen gewaltigen Holoschirm im Spielsalon des Hotels. Eine lautstarke Menge von Wettenden der verschiedensten Spezies hatte sich davor versammelt, und sie kippten einen Drink nach dem anderen hinunter, während sie spontane Wetten darüber abschlossen, ob die Raumstation selbst die Schlacht überleben würde. Das ferngesteuerte Schiff fing den Moment ein, als die Desolator in einem als Überraschungsangriff auf imperiumsfeindliche Truppen geplanten Manöver aus dem Hyperraum auftauchte, ebenso wie den schnellen Gegenschlag der Rebellen, der die Imperialen nicht nur überraschte, sondern auch binnen weniger Minuten die Zahl der vernichteten TIE-Jäger auf zwanzig hochschraubte. Cix war froh, dass er sich nicht auf die Mehr-oder-weniger-als-fünfundvierzig-Sternenjäger-Wette eingelassen hatte, begann nun aber, einen imperialen Konter herbeizusehnen, damit die Aufständischen nicht zu viele TIEs vernichteten.


  Er kaute auf seinen Fingernägeln herum und studierte die aktualisierten Zahlen auf dem Bildschirm, wobei er das Dröhnen aufgeregter Stimmen ausblendete, das den Spielsalon erfüllte. Die Rebellen hatten dreizehn Abschüsse erzielt, die Imperialen fünf. Doch immer neue TIE-Schwärme schossen aus den Hangars der Desolator, und der Sternenzerstörer, der durch seine Kampfschilde geschützt war, richtete nun seine Turbolasergeschütze auf die Gruppen von Kopfjägern und ARC-170ern aus.


  Cix’ Augen hingen wie gebannt an der Anzeige. Die Imperialen hatten nun die Oberhand, und die Nummer der von ihnen zerstörten Rebellenschiffe schnellte in den zweistelligen Bereich. Doch sie würden sich noch viel mehr anstrengen müssen, wollte Cix seine Wette gewinnen.


  Die tollkühnen Rebellenpiloten gingen Gefechten mit einzelnen TIEs aus dem Weg und griffen stattdessen tatsächlich die Desolator an. Sie schleuderten dem Schiff alles entgegen, was ihr begrenztes Arsenal zu bieten hatte, und einer nach dem anderen vergingen sie in kurzlebigen Bällen brodelnden Feuers.


  Die Zuschauer schrien wild durcheinander, und nun wurde offensichtlich, wer bei den Baath-Brüdern auf die Zehnerspanne gewettet und wer sein Geld bei den Hutts gesetzt hatte – die Zahl der Abschüsse näherte sich bereits dem Grenzwert von fünfundvierzig, und noch machte keine der beiden Parteien Anstalten aufzugeben.


  Plötzlich überlagerte lautes Rauschen die Holobilder, dann wurden die Schirme ganz dunkel. Die Aufständischen hatten zu diesem Zeitpunkt neunzehn Abschüsse, die Imperialen achtundzwanzig. Die Wettenden brachen in ohrenbetäubendes Gebrüll aus, und viele von ihnen kletterten auf die Tische und reckten den Givin-Besitzern des Hotels wütend die geballten Fäuste entgegen.


  »Das Sendeschiff wurde zerstört!«, erklärte einer der Inhaber schließlich. Nachdem man ihn auf den neuesten Stand gebracht hatte, fügte er hinzu: »Die Desolator hat die verschlüsselte Übertragung von unserem Schiff abgefangen. Die Imperialen glauben, dass wir Informationen an die Miliz weiterleiten. Der Sternenzerstörer hat seinen Kurs geändert … Wir werden angegriffen!«


  »Zu den Schiffen!«, brüllte jemand in der Menge, und schon sprangen zwanzig Wesen von ihren Stühlen auf und stürmten zu den Korridoren, die zu dem kleinen Raumhafen des Mondes führten. Chaos breitete sich aus, als die Wettenden hierhin und dorthin rannten, zusammenstießen, stolperten, ausrutschten, Getränke umschütteten und zu Boden stürzten. Cix watete in dieses Durcheinander hinein, bis er seinen Kopiloten entdeckt hatte, dann zwängten sie sich gemeinsam in einen der überfüllten Korridore und rannten zur Andockstelle des Falken – wobei Cix jeden, an dem er vorbeihastete, nach dem Stand der Schlacht fragte.


  Die Imperialen hatten noch immer mehr Abschüsse, sagte ein Rodianer. Die Rebellen hatten ausgeglichen, meinte ein anderer. Die fünfundvierzig Sternenjäger der Hutts waren bereits übertroffen.


  Die erste Salve der Desolator erschütterte die Mondbasis, als der Falke gerade für den Start warmlief. Ein halbes Dutzend Andockbuchten stürzte in sich zusammen, und das Tor in der Decke, das sich noch nicht ganz geöffnet hatte, erstarrte. Cix steuerte den YT durch tobende Flammen und Wolken schwarzen Qualms und raste in den Weltraum hinaus, obwohl weiterhin Blitze scharlachroter Energie auf den unglücksseligen Mond herabregneten. Links und rechts des Falken lösten Schiffe sich in feurigen Explosionen auf.


  »Fahr die Deflektorschilde hoch!«, wies Cix seinen Kopiloten an. »Dann berechne einen Weg aus diesem Schlamassel!« Er stülpte sich mit einer Hand das Kom-Headset über und schaltete es mit der anderen ein. »Ich muss herausfinden, wie es steht!«


  Das Schiff erzitterte. Beinahe hätte es sich auf den Rücken gelegt.


  »Laserkanone«, meldete der Kopilot, als er wieder Zeit hatte zu sprechen. »Das Hotel der Givins ist Geschichte. Die Imperialen nehmen die abfliegenden Schiffe ins Visier!«


  Cix hob den Blick von der Kommunikationsanlage und sah durch das Sichtfenster. Die Desolator befand sich ein paar Grad steuerbord und setzte all ihre vorderen Laserbatterien ein, um den Mond und alles in seiner Nähe in Staub zu verwandeln. Er zog das Schiff in eine Fassrolle und beschleunigte nach backbord. Nur knapp entgingen sie so einem weiteren Strom der Vernichtung.


  »Auf dieser Seite des zweiten Mondes können wir nicht springen«, erklärte der Kopilot. »Wir müssen einen Weg um die Schlacht herum finden.«


  »Oder durch sie hindurch«, meinte Cix. Er riss sich das Headset vom Kopf und schloss seine Hände um das Steuer. »Finde raus, wie es steht!«


  Ein Ball explosiven Lichts blitzte in der Ferne auf und strahlte in das Cockpit.


  »Die Raumstation«, meldete der Kopilot. »Das wird die Rebellen in die Flucht schlagen.«


  Cix murmelte einen Fluch. »Ich wusste, ich hätte auf diese Wette eingehen sollen.«


  »Eine Nachricht von der Trumpfkarte, auf einem Abflugvektor von Yag’Dhul. Die Miliz hat zwanzig imperiale Sternenjäger vernichtet und einunddreißig von ihren eigenen verloren. Die übrigen Kopfjäger springen gerade in den Hyperraum.«


  Aus weiten Augen starrte Cix ihn an. Wenn man von der Zahl der imperialen Abschüsse zehn abzog, bedeutete das einen Stand von zwanzig zu einundzwanzig – und das bedeutete, dass er seine Wette gewonnen hatte. »Ist das das endgültige Ergebnis?«


  »Das hat er nicht gesagt. Aber nachdem die Aufständischen die Flucht ergriffen haben …«


  Cix jubelte vor Freude. Der Unterschied war größer als zehn, der Sieg sicher. »Jetzt müssen wir hier nur noch lebend rauskommen.« Er stupste den Schubregler an und ließ den Falken auf den zweiten Mond zurasen. Die Desolator lag nun weit entfernt auf ihrer Steuerbordseite, aber mehrere TIEs waren auf sie aufmerksam geworden und sausten hinter dem YT her.


  Der Kopilot stützte sich am Instrumentenpult ab, als Laserschüsse gegen die hinteren Deflektoren hämmerten. »Was hast du vor? Willst du uns zum letzten Abschuss in dieser Schlacht machen?«


  »Genau das will ich nicht tun«, presste Cix zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Halt einfach nur die Finger vom Auslöser der Laserkanonen fern.«


  »Schilde sind runter auf sechzig Prozent. Wir sollten uns nicht noch einmal treffen lassen.«


  »Leichter gesagt als getan.«


  Cix änderte den Kurs, rollte sich zwischen zwei heranrasenden TIE-Jägern hindurch und riss das Steuer erneut herum.


  »Die Desolator wendet und richtet ihre hinteren Batterien aus.« Der Kopilot schluckte hart. »Wir werden es nicht schaffen!« Die helle Seite des zweiten Mondes war eine rasch größer werdende Sichel vor den Cockpitfenstern. »Nicht einmal der Falke ist so schnell.«


  »Möchtest du darauf wetten?«


  Cix richtete das Schiff auf und drückte den Schubregler bis zum Anschlag. Während Energieblitze über den Bug zuckten und an den beiden Mandibeln vorbeizischten, sprang der Falke mit atemberaubender Geschwindigkeit nach vorne. Irgendetwas löste sich von der Wand und fiel scheppernd aufs Deck.


  »Die Desolator hat uns im Visier. Sie schießt …«


  Cix zerrte am Steuer, folgte der kraterübersäten Wölbung des Mondes und lenkte sie hinaus ins helle Sternenlicht.


  Jenseits des Hecks leuchteten links von ihnen zwei Feuerbälle auf.


  »Was war das?«


  »Zwei TIE-Jäger. Die Desolator hat ihre eigenen Jäger erwischt.«


  Cix stieß den Atem aus. »Das war knapp. Zu knapp.« Er wollte sich schon wieder dem Navicomputer zuwenden, als sein Kopilot plötzlich einen Fluch zur Decke emporschickte.


  »Die TIEs zählen!«


  Cix starrte ihn mit offen stehendem Mund an. »Das kann nicht sein! Die Schlacht war vorbei!«


  Der Kopilot lauschte einen langen Moment, und seine Augen wurden matt. »Ein Kopfjäger war noch nicht in den Hyperraum eingetreten, als die TIEs getroffen wurden. Laut den Regeln gilt die Schlacht erst als beendet, wenn der letzte Rebellenjäger gesprungen ist.«


  Cix starrte ihn weiterhin an. »Die TIEs waren im Spiel? Die TIEs waren im Spiel?«


  Sein Kopilot nickte. »Der erste Abschuss war noch im grünen Bereich, aber der zweite hat uns unter die Zehn gedrückt.« Er blinzelte. »Wir haben verloren.«


  »Du ahnst gar nicht, wie viel«, sagte Cix leise.


  »Nach Yag’Dhul hat jeder, der meinem Vater Geld geliehen hatte, nach ihm gesucht«, erzählte Doon Han, Leia und Allana. »Vater sah nur einen Ausweg: das jährliche Sabacc-Turnier in der Wolkenstadt. Als er dort im Yarith-Bespin-Hotel auftauchte, hatte er gerade noch genug, um die zehntausend Credits Einstiegsgebühr und den Einsatz für die ersten Partien zu bezahlen – er war zuversichtlich, dass er genug gewinnen würde, um bis zum Ende im Turnier zu bleiben.«


  »Aber das hat wohl nicht geklappt«, meinte Han.


  Doons Schwester nickte. »Am zweiten Tag war bereits mehr als die Hälfte der Spieler ausgeschieden. Vater schaffte es bis zum dritten Tag, aber nur mit knapper Not. In einer Runde stieg der Einsatz auf neunzigtausend Credits. Er hatte längst nicht genug Geld, um weiter im Spiel zu bleiben, aber er war sicher, dass niemand sein Blatt schlagen konnte.«


  »Niemand außer Lando«, warf Han ein.


  Doon nickte. »Eine Narrenreihe. Aber da hatte Vater den Falken natürlich schon gesetzt. Falls die Geschichten stimmen, haben Sie das Schiff auf ganz ähnliche Weise gewonnen.«


  »Bei unserem Spiel hat Lando eine Karte zur Narrenreihe gefehlt«, erklärte Han.


  »Wie hat Ihr Vater all seine Schulden begleichen können?«, fragte Allana.


  Doon lächelte das Mädchen an. »Weißt du, es ist schon seltsam, aber nachdem mein Vater den Millennium Falken verloren hatte, hat sich plötzlich alles zum Guten für ihn gewendet. Er konnte ein paar Leute überzeugen, ihm die Einsätze für das ein oder andere Spiel zu leihen, und von da an hatte er den Rest seines Lebens eine Glückssträhne.«


  »Er hat oft Scherze darüber gemacht, dass der Verlust des Falken das Beste war, was ihm überhaupt passieren konnte.«


  »Die beiden glücklichsten Tage im Leben eines Schiffsbesitzers«, meinte Doons Schwester. »Der Tag, an dem er es kauft, und der Tag, an dem er es wieder loswird.«


  Han spürte Leias Augen auf sich, aber er wollte sich diesem Blick nicht stellen.


  »Das Ergebnis dieser Glückssträhne können Sie hier sehen«, sagte Doon und machte eine ausladende Handbewegung, die auf das geschmackvoll eingerichtete Büro verwies. »Die Leute bei TraumPlanet waren froh, dass sie ihn als Partner gewinnen konnten.«


  Han dachte über das Gehörte nach. »Dann war es also nicht Cix, der das Schiff Millennium Falke genannt hat?«


  »Nein«, antwortete der jüngere Bruder. »Das hätte er bestimmt erwähnt.«


  »Hat er nie erzählt, wie er zum Falken kam oder woher er stammte?«


  »Ja«, meinte Allana. »Das würden wir alle gern wissen.«


  Doon überlegte einen Moment. »Ich bin mir sicher, dass er es erwähnt hat, aber ich kann mich nicht mehr an die Einzelheiten erinnern.« Er blickte seine Geschwister an. Beide schüttelten den Kopf. »Es gibt aber jemanden, der es wissen sollte«, schob Doon schließlich nach. Er berührte einen Knopf auf dem Komlink, das in die Tischfläche eingelassen war. »Ist Waglin da?«, fragte er, als eine Stimme sich meldete.


  »Ja, Sir.«


  »Sagen Sie ihm, wir brauchen ihn im Büro.«


  »Wer ist denn Waglin?«, wollte Allana wissen.


  Doon grinste. »Er war der Kopilot meines Vaters.«


  Landos Gesicht füllte den Bildschirm im Hauptabteil, als der Falke zwei Standardtage später von Oseon VII fortbrauste. »Cix hat mir nie die ganze Geschichte erzählt«, erklärte er Han und Leia. »Jetzt fühle ich mich wieder schuldig, weil ich ihm den Falken abgenommen habe.«


  »Das musst du nicht«, meinte Han. »Ohne das Schiff erging es ihm sehr viel besser. Wie auch immer, hättest du ihm den Falken nicht abgenommen, hätte ich ihn dir nicht abnehmen können.« Er grinste in die Kamera.


  Lando schenkte ihm einen vielsagenden, finsteren Blick. »Hast du erfahren, wer vor Cix der Besitzer des Falken war?«


  »Ja«, sagte Han unsicher. »Von seinem Kopiloten. Ein Weequay. Er muss mindestens schon hundertfünfzig Jahre alt sein. Hat so viele Falten wie das Lava-Labyrinth.«


  »Was hat er ausgerechnet auf Oseon Sieben zu suchen?«


  »Er hat all die Jahre über für Cix gearbeitet«, erklärte Leia. »Er gehört dort mittlerweile zum Inventar, und Cix’ Kinder behandeln ihn wie ein Mitglied der Familie.«


  »War er dabei, als Cix den Falken erstanden hat?«


  »Nein, sie begegneten einander erst viel später«, berichtete Han. »Aber er kannte die Geschichte.«


  »Er hat den Falken einem Zirkus abgekauft«, fügte Leia hinzu.


  »Dem Molpol-Zirkus.«


  Lando strich sich über den Schnurrbart. »Weißt du was, wenn ich recht darüber nachdenke, habe ich glaube ich tatsächlich schon einmal gehört, dass der Falke früher zu einem Zirkus gehörte.«


  Han nickte. »Mir kam die Geschichte auch bekannt vor.«


  »Habt ihr den Namen seines früheren Besitzers?«


  »Vistal Purn«, sagte Han.


  »Er arbeitet nicht länger beim Zirkus«, erklärte Leia. »Heute organisiert er Tiershows.«


  Lando lachte. »Da hat sich ja nicht viel für ihn verändert. Wisst ihr, wo er sich herumtreibt?«


  »Er leitet gerade eine Show auf Taris.«


  »Wirklich?«, brummte Lando leise. »Tendra, Chance und ich waren erst vor Kurzem dort – vor ungefähr zwei Monaten.«


  »Geschäftlich oder privat?«, wollte Han wissen.


  »Ein bisschen von beidem. Wir haben mit der Regierung von Taris einen Vertrag über eine Schiffsladung YVH-Droiden abgeschlossen und waren dann noch ein wenig einkaufen.«


  »Wozu braucht Taris Jägerdroiden?«, fragte Leia.


  »Eine gut bewaffnete Verbrecherorganisation hat sich dort breitgemacht. Das Geschäft wurde von Staatschefin Daala persönlich abgesegnet. Worauf ich aber hinauswollte, ist, dass wir eine merkwürdige Begegnung hatten, als wir dort waren.« Er zögerte kurz. »Mit Seff Hellin.«


  Leia blinzelte überrascht. »Wir kennen Seff.« Sie wandte sich an Han. »Er war der Älteste in der Gruppe der Jedi, die von Yavin Vier in die Zuflucht gebracht wurden. Damals war er vielleicht vierzehn.«


  Han kratzte sich am Kopf. »Ein großer Knabe mit lockigem Haar?«


  Leia nickte. »Seine Mutter ist Corellianerin.«


  »In Ordnung, jetzt erinnere ich mich an ihn.«


  Leia schob sich vor die Kamera. »Was ist passiert, Lando?«


  »Er hat mich in dem Hotel besucht, wo wir übernachteten, und fragte nach den Einzelheiten des YVH-Vertrags.«


  »Was hast du ihm gesagt?«


  »Dass ihn das nichts angeht. Da wollte er wissen, was ich davon halte, dass Daala eine Art Leibgarde aus Mandalorianern hat.«


  »Warum sollte es Seff interessieren, was du denkst?«, wunderte sich Han.


  »Keine Ahnung. Aber ich glaube, ich weiß, was er eigentlich wissen wollte.«


  »Nämlich?«


  »Ob Tendrando Pläne für die Herstellung eines mandalorianischen Jägerdroiden hat.«


  Leia und Han blickten einander kurz an. »Bist du dir da sicher, Lando?«


  Er zuckte mit den Schultern. »Nicht hundertprozentig. Aber so klang es zumindest.«


  Han drehte sich zu seiner Frau herum. »Glaubst du, er ist noch immer auf Taris?«


  »Ich weiß es nicht. Aber es könnte sein, dass Luke ihn wegen dieses neuen Verbrechersyndikates dort hingeschickt hat.«


  »Wie dem auch sei«, unterbrach sie Lando. »Ich dachte, ihr solltet das wissen. Vergiss nicht, mir Bescheid zu geben, wenn du etwas Neues über den Falken herausgefunden hast, Kumpel.«


  »Ich werde daran denken«, sagte Han.


  In einem Zimmer hoch oben im Oseon-Turm beobachtete Waglin, wie der Millennium Falke aus der privaten Andockbucht in den Himmel emporstieg. Dort fädelte der hundert Jahre alte Raumfrachter sich in den abfliegenden Verkehr ein, dann schoss er auf einer Säule blauer Energie in die Höhe und verschwand.


  »Sie sind jetzt unterwegs nach Taris«, sagte der Weequay in sein Komlink. »Ich beobachte sie mit meinen eigenen Augen.« Er hielt inne, um der Person am anderen Ende der Verbindung zuzuhören. »Sie haben recht. Wer würde sich mit Han Solo und einer Jedi anlegen wollen? Aber Solo hat viele einflussreiche Freunde, und ich dachte mir, Sie könnten ihn vielleicht benutzen, um zu bekommen, wonach sie suchen. Außerdem ist Solo längst nicht mehr der Teufelskerl, der er mal war. Heute zieht er seinen Blaster nicht mehr so schnell.«


  Wieder lauschte er den Worten des anderen.


  »Das ist natürlich Ihre Entscheidung. Aber Sie haben recht, er bräuchte schon einen guten Grund, um Ihnen zu helfen. Ich wollte nur ein wenig nett sein und Sie wissen lassen, dass er in Ihre Richtung unterwegs ist. Oh, und eines noch. Sie haben ein kleines Mädchen bei sich. Irgendeine Kriegswaise, die sie vor ein paar Jahren adoptiert haben.«


  Waglin hörte der Stimme aus dem Komlink zu. »In Ordnung. Aber, dass wir uns verstehen – ich habe Ihnen nicht von dem Mädchen erzählt, in Ordnung? Wir alten Hasen müssen doch zusammenhalten. Ich habe einen Job und einen Ruf zu verlieren.«


  Das Wesen am anderen Ende der Verbindung sprach mehrere Sekunden lang.


  »Ja, das könnte funktionieren. Viel Glück, und lassen Sie mich bei Gelegenheit wissen, wie es ausgegangen ist!«


  


  16. Kapitel


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Als junger Mann hatte Jadak viele Planeten besucht, doch kaum eine dieser Reisen hatte so viel Unbekanntes geboten wie die zwei Tage, die er benötigte, um von Obroa-skai zum Schmugglermond zu gelangen, wobei er die Route über Balmorra und Onderon nahm, um etwaige Verfolger abzuschütteln. In seinen Augen hatte die Galaxis sich völlig verändert.


  Es hatte beispielsweise einmal eine Zeit gegeben, als die Beamten am Raumhafen von Nar Shaddaa sich nicht darum scherten, wer den Mond besuchte oder zu welchem Zweck. Zweiundsechzig Jahre später musste sich jeder menschliche Besucher einem Netzhaut- und einem Körperscan unterziehen.


  Basic war noch immer die vorherrschende Handelssprache, aber Akzente vom Äußeren Rand hörte man nun ebenso oft wie die Dialekte der Kernwelten. Zudem begegnete man weniger Wesen von den Planeten der Perlemianischen Handelsstraße und dafür mehr Bewohnern der abgelegeneren Systeme – vielleicht ein Resultat der Vernichtung, die die Yuuzhan Vong während ihres Vormarsches auf Coruscant angerichtet hatten. Corellianer und Wookiees sah man nur selten, da die meisten von ihnen noch immer damit beschäftigt waren, Feuer zu löschen und ihre Welten mithilfe der erhaltenen Reparationen wieder aufzubauen, und der einzige Ort, an dem ein Reisender heute noch einem Kuati begegnete, war die Erste Klasse. Jedi waren nie ein alltäglicher Anblick gewesen, nicht einmal, als es zwanzigtausend von ihnen gab, doch nun, so hieß es, waren sie so selten wie Mynockzähne. Was man dieser Tage stattdessen sah, und das in beunruhigender Zahl, waren Mitglieder diverser militärischer Organisationen, Sicherheitsleute und Überwachungsdroiden aller Größen und Formen.


  Der Anblick, bei dem er die Augen am weitesten aufgerissen hatte, war eine Gruppe von Mandalorianern, die, in ihre ebenso typischen wie sperrigen Rüstungen gezwängt, durch den Raumhafen marschierten, als gehörte der Planet ihnen. Als Jadak noch für die Republikanische Gruppe geflogen war, hatten diese Wesen einen fast schon mythischen Ruf gehabt.


  In vielerlei Hinsicht schien die Galaxis noch ebenso offen wie in den Tagen vor der Blockade des kleinen Naboo durch die Handelsföderation. Menschliche Reisende starrten nicht mehr jedes Mal, wenn sie einen Gossam, einen Koorivar oder einen Muun sahen oder beobachteten, wie eine Gruppe von Geonosianern nach einer Begegnung mit einem feindlichen Agenten in eines ihrer organisch anmutenden Raumschiffe flüchtete. Doch obgleich nun selbst die weiter entfernten Systeme leicht zu erreichen waren, schienen die verschiedenen Spezies sich nur noch um ihre eigenen Angelegenheiten zu kümmern, und sie waren auch viel verschwiegener, wenn man sie fragte, wer sie waren oder was sie durch die Galaxis führte. In der Art, wie sie sprachen und sich bewegten, lag etwas Zweckmäßiges, etwas, das Jadak äußerst zielgerichtet vorkam. Vielleicht war das ja der Grund für die strengen Sicherheitsmaßnahmen. Das herrschende Regime wollte, dass alle im Gleichschritt marschierten. Störungen des hart erkämpften Friedens, ob nun zufällig oder absichtlich, wurden nicht toleriert. Die Kameras und Scanner, die jede Bewegung verfolgten, schienen zu sagen: Wir beobachten alles, was ihr tut, und es ist uns völlig egal, dass ihr das wisst.


  Es hatte Jadak nicht behagt, sich heimlich, still und leise aus dem Aurora fortzuschleichen. Sompa und die anderen hatten sein Leben zwar nicht wirklich gerettet, aber es doch zumindest verlängert, und dafür stand er in ihrer Schuld. Doch dass sie versucht hatten, mit ihm zu spielen, konnte er ihnen nicht verzeihen. Wer auch nur einen Funken technisches Wissen hatte, konnte ihm vermutlich problemlos folgen, aber Jadak hoffte, dass er sich durch seinen Vorsprung zumindest einen kleinen Vorteil verschafft hatte. Mit ein wenig Glück konnte er den anderen einen Schritt vorausbleiben, bis er sich eine neue Identität angeeignet hatte – was auf Nar Shaddaa eigentlich nur ein paar Stunden dauern sollte. Doch nun war er sich da nicht mehr so sicher.


  Am Raumhafen von Balmorra hatte er so getan, als wäre er neugierig zu sehen, wie seine neuen Beine auf dem Scannerschirm aussahen, und einen bothanischen Sicherheitsbeamten bestochen, damit er einen Blick auf das Bild werfen durfte. Der schlichte Identichip, den man ihm im Aurora ins Handgelenk implantiert hatte, stach deutlich hervor, doch davon abgesehen ließ sich nichts Auffälliges erkennen. Falls der Schmugglermond noch immer das Verbrecherparadies war, als das er ihn in Erinnerung hatte, würde er sich dort auch gleich noch auf Ortungschips scannen lassen.


  Vorausgesetzt, seine Credits reichten dafür.


  Die Reise durch die Galaxis hatte einen nicht unerheblichen Teil seiner zehntausend Credits von der Kern-Leben verschlungen, und wenn er das Geld weiterhin im selben Tempo ausgab, würde er sich nach einem Job umsehen müssen, lange bevor er die Sternengesandte gefunden hatte – vorausgesetzt, dass das Schiff überhaupt noch in einem Stück war und von jemandem geflogen wurde.


  In der Bibliothek des Aurora hatte er gelesen, dass Nar Shaddaa während des Yuuzhan-Vong-Krieges stark in Mitleidenschaft gezogen worden war, ähnlich wie Obroa-skai, wo die Invasoren sogar einen ihrer Kriegskoordinatoren eingesetzt hatten. Doch das, was Jadak sah und hörte, als er den Zollbereich des Raumhafens von Nar Shaddaa durchquerte, ließ ihn neuen Mut schöpfen. Jenseits der wandgroßen Terminalfenster erhoben sich die uralten, kilometerhohen Tanksäulen und Verladedocks, die er vor einem Lebensalter schon dort gesehen hatte. Der Gestank der zügellosen Umweltverschmutzung überforderte selbst die Luftreiniger im Terminal. Davon abgesehen war die Vertikale Stadt noch immer der lauteste Ort der Galaxis. Die Bewohner des Mondes waren so daran gewöhnt zu brüllen, um den Geräuschpegel der Baudroiden, absichtlich aufgedrehten Gleitermotoren, gellenden Lautsprecher und Blasterschüsse zu übertönen, dass jede Unterhaltung, ganz gleich wann und wo auf Nar Shaddaa, völlig automatisch in der höchsten Lautstärke geführt wurde.


  Während er sich auf den Ausgang zuschlängelte, mischte Jadak sich immer weiter unter die bunte Menge. Kurz vor den automatischen Türen blieb er stehen und starrte entgeistert zu der Holokugel hinauf, die den Ausgangsbereich mit Werbung berieselte – da waren Bilder von Hotels und Restaurants, Angebote für Rundreisen durch verschiedene Sektoren der Ökumenopolis und andere lokale Dienste. Erst seit ein paar Wochen hatte er dieses neue Leben nun, und doch fragte er sich bereits, ob er je zu denen um ihn herum aufschließen konnte – oder das überhaupt wollte. Doch dieses Gefühl einer unerledigten Aufgabe zwang ihn weiterzumachen. Da war etwas, und er musste es erst zu Ende bringen, bevor er auch nur hoffen konnte, sich eine Zukunft aufzubauen.


  Flitcher Poste entdeckte sein Opfer in der Ankunftshalle des Raumhafens: einen langgliedrigen Menschen von fünfundvierzig oder fünfzig Jahren, mit blondem, lang getragenem Haar und einem gestutzten Vollbart. Er starrte auf die Silhouette von Nar Shaddaa hinaus, als käme er gerade von der primitivsten Welt im Cron-System. Anschließend studierte er die Holoreklame über den Ausgangstüren und schien zu überlegen, ob er ein Schwebetaxi, die Magnetschwebebahn oder ein Shuttle nehmen oder doch das Risiko eingehen sollte, sich einen Luftgleiter zu mieten.


  Poste behielt ihn im Auge, während er mit einem Turbolift zur Ankunftsebene hinunterfuhr. Als der Mensch durch die großen Türen hinausschritt und auf die Reihe der Schwebetaxis zuging, fiel Poste auf, dass er eine kleine Aktentasche bei sich trug. Das überraschte ihn ein wenig. Nur Wesen, die geschäftlich nach Nar Shaddaa kamen, hatten Aktentaschen dabei. Die Touristen, Spieler, Würdenträger und Kriminellen kamen mit großem Gepäck, bisweilen sogar mit einer ganzen Wagenladung Koffer. Der Kerl war ganz offensichtlich kein Einheimischer – nicht bei dem orientierungslosen Ausdruck auf dem Gesicht. Vielleicht war er ja von einer technisch unterentwickelten Welt hierhergekommen und trug all seine Besitztümer in dieser einen Tasche bei sich. Doch warum sollte jemand, der nur so wenig hatte, ausgerechnet nach Nar Shaddaa kommen? Zugegeben, der Mond war ein Auffangbecken für viele Gestalten, die nichts mehr zu verlieren hatten, aber dieser Mensch sah nicht aus, als gehörte er zu dieser Gruppe. Besuchte er dann womöglich Freunde oder Verwandte? Nein, Freunde oder Familienmitglieder würden ihn abholen und ihn nicht Gestalten wie Poste aussetzen, die ihren Lebensunterhalt damit verdienten, am Raumhafen nach unbedarften Reisenden zu suchen und sie auszurauben, bevor die Währungswechsler, Taschendiebe oder Trickbetrüger, die den Rest der Stadt heimsuchten, ihm das Geld aus der Tasche ziehen konnten.


  Während er hinter seinem Opfer hereilte, bemerkte Poste zudem, dass der Mensch sich wie jemand bewegte, der sich noch nicht ganz an seine Beine gewöhnt hatte, so als hätte er schlecht sitzende Prothesen. Das mochte bedeuten, dass er ein Veteran war, der im Blasterfeuer eines Krieges seine Beine verloren hatte. Dafür sprach auch, dass der Mensch seine Umgebung aufmerksam im Auge behielt. Er blickte zwar niemandem ins Gesicht, doch Poste konnte erkennen, dass er sich jeder Kleinigkeit bewusst war, die sich um ihn herum abspielte. Wie sonst könnte er sich wohl so gewandt durch die Menge vor dem Raumhafen schieben?


  Das war es.


  Ob er nun neue Beine hatte oder nicht, er bewegte sich mit einer natürlichen Behändigkeit. Da war etwas an ihm, das man wohl als beherrscht bezeichnen könnte. Er hatte seinen Körper unter Kontrolle.


  Poste schob sich näher heran. Der Fremde schien nicht bewaffnet zu sein. Er trug kein Halfter am Knöchel, und es waren auch keine Beulen unter dem dünnen Stoff seiner Jacke zu sehen, die darauf hingedeutet hätten, dass er sich einen Blaster in den Hosenbund gesteckt hatte. Poste fragte sich, ob dieser orientierungslose Blick und der merkwürdige Gang vielleicht nur gespielt waren. Vielleicht suchte der Neuankömmling selbst nach jemandem, den er ausrauben konnte – oder schlimmer noch: Vielleicht wollte er Kleinkriminelle wie ihn anlocken, um sie dann festzunehmen. Doch die Vorstellung, dass sich auf Nar Shaddaa ein Polizist in Zivil herumtrieb, war noch verrückter, als mit nichts weiter als einer Aktentasche auf dem Mond einzutreffen.


  Poste war fasziniert. Er beschloss, dem Neuankömmling nicht die Taschen zu leeren oder ihm eine Karte für eine erfundene Führung durch das Nachtleben der Stadt zu verkaufen, aber er wollte noch immer wissen, was sich in dieser Aktentasche befand. Vielleicht würde der Fremde sie in seinem Leichtsinn ja irgendwo abstellen oder sich von etwas anderem lange genug ablenken lassen, damit Poste unbemerkt herangelangen und dann in der Menge verschwinden konnte. Er musste nur auf den richtigen Ort und den richtigen Moment warten …


  Poste musterte die Kleidung des Neuankömmlings etwas genauer, während sie sich beide zur Haltestation der öffentlichen Verkehrsmittel vordrängten. Die zerknitterte Jacke und die graue Hose erinnerten an die Klamotten, die man bekam, wenn man aus dem Gefängnis oder einer psychiatrischen Klinik entlassen wurde. Selbst die Bettler auf den unteren Ebenen und die Kinder in den Schluchten waren besser angezogen. Doch sprach das nun gegen die Polizistentheorie – oder dafür?


  Poste blieb stehen, drehte sich herum und täuschte ein plötzliches Interesse an den Auslagen im Schaufenster eines Technikladens vor. Auf der reflektierenden Glasscheibe konnte er sehen, wie der Mensch in eine HoloNet-Kabine trat und einen Suchbegriff eingab. Falls er nach einem Hotel suchte, bedeutete das, dass er nicht wusste, wohin er gehen sollte. Falls er nach einem Namen suchte, bedeutete das, dass er nicht wusste, wo diese Person war. Doch wonach er das HoloNet auch durchforschte, er tat es mit großer Konzentration. Als wäre er auf der Jagd. Schließlich zog der Neuankömmling ein Wegwerfkomlink aus der oberen Tasche seiner billigen Jacke und lud irgendetwas aus dem HoloNet darauf herunter, bevor er sich in Richtung der Schwebebahn zum corellianischen Sektor wieder in Bewegung setzte.


  Poste seufzte enttäuscht. Hier endete sein Revier. Er würde dem Kerl nicht auf seiner Reise durch die Vertikale Stadt folgen – sein Luftgleiter parkte gegenüber des Schwebetaxi-Standes, und dafür musste er bereits mehr als genug zahlen. Widerstrebend ließ er sich zurückfallen. Er war schon im Begriff umzudrehen und über den Fußgängerweg zum Raumhafen zurückzukehren, als seinem geübten Auge zwei Gestalten auffielen, die offensichtlich nichts Gutes im Schilde führten und sich auf den Fremden zuschoben, der gerade vor dem Personentransporter auf die Schwebebahnplattform hinaustrat. Einer von ihnen war ein Mensch, der andere ein Nautolaner, und beide waren sie äußerst stämmig.


  Das Interessante war, dass der Neuankömmling sie ebenfalls bemerkte. Als hätte er plötzlich seine Meinung geändert, bog er scharf ab und eilte durch die Menge am Bahnsteig auf eine Plattform für Schwebetaxis und Luftshuttles zu, wobei er sich mit großer Geschicklichkeit dicht an den Wartenden vorbeischlängelte.


  Die beiden Kriminellen beschleunigten ebenfalls ihren Gang, und die Art, wie der Mensch sein Ohr berührte, ließ darauf schließen, dass er entweder mit seinem Partner oder jemand anderem in Funkkontakt stand. Sie legten nicht dieselbe Leichtfüßigkeit wie der Fremde an den Tag, sondern schoben sich am Rande der Wartenden entlang, wobei sie jeden, der nicht rechtzeitig reagierte, mit ihren Schultern aus dem Weg schoben. Anstatt eine freie Fläche zu suchen, blieb der Neuankömmling mitten in der Menge. Falls seine Verfolger ihn schnappen wollten, mussten sie sich einen Weg durch die Wartenden bahnen.


  Letzten Endes war es auch genau das, was die beiden taten. Als er das sah, reagierte Poste auf eine Weise, die keiner, der ihn kannte, von ihm erwartet hätte.


  So schnell seine Beine ihn trugen, rannte er auf den Fußgängerübergang und dann zu seinem offenen Luftgleiter, der im ersten Stock des Parkhauses in der Nähe der Ausfahrt stand. Er sprang über die Seitentür – die ohnehin nicht funktionierte –, setzte sich hinter die Instrumente und drückten den Startknopf. Eine Schlange ähnlicher Repulsorliftfahrzeuge stand vor der Ausfahrt, also raste er auf die Einfahrt zu und ignorierte dabei die Maschinenstimmen zweier Droiden und die Blitzlichter der Überwachungskameras. Die Kennschilder des Gleiters waren ohnehin gefälscht, wen kümmerte es also?


  Er brauste um das Haus herum und schlängelte sich in die Luftstraße, die zur Schwebetaxi-Plattform führte und für zivile Fahrzeuge eigentlich gesperrt war. Schon aus der Ferne sah er, dass dort etwas geschehen sein musste. Personen eilten in alle Richtungen davon, Sicherheitsdroiden rollten herbei, die Sirenen von Polizeifahrzeugen erklangen in der Ferne. Als sich eine Lücke in der Menge auftat, erhaschte Poste einen Blick auf den Neuankömmling, der gerade über den reglos daliegenden Körper eines der beiden Kriminellen hinwegsprang. Der andere Schläger kroch auf allen vieren zu dem Blaster hinüber, den man ihm offensichtlich aus der Hand geschlagen hatte. Blut strömte aus seiner Nase. Wie auch immer der Fremde seine Widersacher überwältigt hatte, noch war er nicht außer Gefahr. Ein protziger SoroSuub-Luftgleiter schoss an Poste vorbei, setzte sich vor ihn und kam dann am Rande der Plattform abrupt zum Stehen. Zwei Humanoide – von denen einer ein Iktotchi war – kletterten auf der Beifahrerseite heraus, in den Händen blitzende Waffen. Als er sie erblickte, wirbelte der Fremde herum und rannte hinter die Zahlkabine für die Schwebetaxis. Die schwarze Aktentasche war verschwunden.


  Poste sah eine Chance und ergriff sie. Er flog in einer Kurve an dem SoroSuub vorbei und hielt gerade auf der anderen Seite der Kabine, als der Neuankömmling aus der Menge hervorbrach. Er schien kaum außer Atem zu sein und blickte sich wachsam um.


  »Steig ein!«, schrie Poste. Er deutete mit dem Daumen über die Schulter. »Da kommen noch mehr!«


  Der Fremde zögerte, doch nur für einen Moment, dann sprang er über die Tür und landete geschickt auf der Sitzbank des Gleiters. »Hast du einen Blaster?«


  Poste zog die Vorderseite seines Hemdes nach oben und zeigte ihm die F-7 von Frohard Galactic, die im Bund seiner Hose steckte. In einer blitzschnellen Bewegung griff der Mensch nach der kleinen Waffe und aktivierte sie, dann richtete er sie auf Postes Schläfe.


  »Hast du auch mit dieser Sache zu tun?«


  »Ich bin dein Ausweg aus diesem Schlamassel!«, sagte Poste mit weit aufgerissenen Augen.


  Der Neuankömmling kniff die Augen zusammen. »Wieso? Ist das heute dein Tag der guten Taten?«


  Hinter ihnen stürmten die drei Angreifer heran. Ihren bewusstlosen Kameraden hatten sie sich selbst überlassen. Weiter hinten versuchten gerade zwei Polizeifahrzeuge, sich durch einen Stau aus Gleitern und Schwebetaxis zu schieben.


  »Worauf wartest du denn?«


  Noch immer erschrocken über das Verhalten des Fremden, blieb Poste einen Moment lang reglos sitzen. Da rammte der Neuankömmling den Schubregler nach vorne. Postes Kopf wurde nach hinten gegen die Nackenstütze geschleudert, und um ein Haar hätte er das Steuer aus den Händen verloren. Als sein Kopf wieder nach vorn ruckte, sah er, dass sein Passagier die linke, blutige Hand, auf den Steuerbügel gelegt hatte und den Gleiter bereits in den dichten Verkehr hineinlenkte.


  Links und rechts kam es zu Zusammenstößen, als andere Speeder ihnen auswichen. Der Luftverkehr auf Nar Shaddaa wurde oft mit dem auf Coruscant verglichen, aber es gab einen großen Unterschied: Wo rücksichtslose Fahrer auf der galaktischen Hauptwelt nur ein paar Flüche oder eindeutige Gesten ernteten, quittierten die Bewohner des Schmugglermondes solches Verhalten nicht selten mit Blasterschüssen oder wilden Verfolgungsjagden.


  Während er sich dafür verfluchte, dass er sich in diese Angelegenheit eingemischt hatte, versuchte Poste, dem Fremden das Steuer wieder zu entreißen. »Das verdammte Ding ist noch nicht mal abbezahlt!«


  Der Neuankömmling weigerte sich, den Bügel loszulassen. »Ganz gleich, was du für diesen Schrotthaufen bezahlst, es ist zu viel!«


  »Wer rettet hier eigentlich gerade wen?«


  »Das wird sich noch zeigen.«


  Das erste Lasergeschoss ihrer Verfolger zischte über Postes Kopf hinweg, und er rutschte tiefer auf der Sitzbank nach unten.


  »Ans Steuer!«, befahl der Fremde und zerrte ihn wieder in eine aufrechte Position. »Konzentrier dich nur auf den Verkehr!«


  Poste starrte ihn fassungslos an. »Die schießen auf uns, falls du das noch nicht bemerkt hast!«


  »Würden sie mich tot wollen, hätten sie mich schon auf der Plattform getötet.«


  »Vielleicht solltest du dann mit ihnen reden.«


  »Nur, wenn ich die Bedingungen diktieren kann.«


  Der Neuankömmling drehte sich auf seinem Sitz herum und zielte auf den SoroSuub. Der Gleiter machte einen Schlenker aus der Schusslinie, rammte einen kleineren Luftgleiter und schwenkte zurück auf die Luftstraße.


  »Bieg hier ab!«, rief der Fremde und deutete mit der freien Hand.


  »Das ist eine Einbahnstraße!«


  Der Fremde lachte. »Du hast bereits zehn Gesetze gebrochen, und da machst du dir noch Sorgen um einen Verkehrsverstoß?«


  Poste legte den Flitzer in die Kurve und raste in einem wilden Zickzack zwischen den Gleitern hindurch, die ihnen nun entgegenbrausten, fünfhundert Meter über dem Grund der Stadtschluchten.


  »Gut so. Jetzt nicht unachtsam werden.«


  »Als ob ich eine Wahl hätte.«


  »Du hattest eine Wahl, als du mich aufgefordert hast, in deinen Flitzer zu steigen.«


  »Ich habe keine Ahnung, was ich mir dabei gedacht habe.«


  »Oh, die hattest du schon, glaube ich«, sagte der Neuankömmling. »Du bist ein Gauner.«


  Poste zog die Augenbrauen hoch. »Ein Gauner?«


  »Du hoffst, dass bei dieser Sache etwas für dich rausspringt.«


  Der Taschendieb schluckte die Bemerkung herunter, die ihm auf der Zunge lag, und sagte stattdessen: »Wer ist hinter dir her?«


  Der Fremde schüttelte den Kopf. »Ich bin mir nicht sicher.«


  »Was war in der Aktentasche?«


  »Nichts.«


  »Nichts Wichtiges, meinst du?«


  »Nein, ich meine, sie war leer.« Der Neuankömmling richtete sich auf, sodass er über die einziehbare Windschutzscheibe hinwegsehen konnte. »Bieg in die zweite Schlucht ab!«


  »Kennst du dich hier aus?«


  »Nicht mehr so wie früher.« Er benutzte die Hand, um seine Augen vor dem grellen Licht von Y’Toub zu schützen. »Fahr vor diesem Transporter rechts ran, dann tauschen wir die Plätze.«


  Poste starrte ihn an. »Mein erster Eindruck von dir war also doch richtig. Du bist aus einer Irrenanstalt ausgebrochen!«


  »Ich habe schon Swoops, Gleiter, Lufthüpfer und so ziemlich alles, was sonst noch fliegt, gesteuert.« Er deutete mit dem Blaster. »Jetzt rutsch rüber!«


  Poste biss die Zähne zusammen und tauschte mit dem Fremden den Platz auf der Sitzbank. Der Neuankömmling setzte den Gleiter daraufhin wieder in Bewegung und raste zurück in den Verkehr. Er fand Lücken zwischen Fahrzeugen, wo eigentlich gar keine hätten sein dürfen, und dort, wo die Abstände selbst für ihn zu klein waren, schuf er sich eben gewaltsam Platz. Fünfzig Meter hinter ihnen versuchte der Pilot des SoroSuub, aufzuholen oder den anderen Insassen zumindest eine freie Schussbahn zu ermöglichen.


  Der Fremde blickte zu Poste hinüber. »Weißt du überhaupt, wie man einen Blaster benutzt, oder hast du ihn nur dabei, um Eindruck zu schinden?«


  »Eindruck schinden?« Poste lachte über den Ausdruck. »Wo hast du dich die letzten fünfzig Jahre versteckt?«


  »Kannst du nun damit umgehen oder nicht?«


  »Ja, kann ich.«


  Der Neuankömmling drückte ihm die Waffe in die Hand. »Ich werde uns hinter den SoroSuub bringen. Wenn wir hinter ihm sind, schießt du auf den Repulsorliftblock auf der Fahrerseite. Das sollte diese kleine Jagd beenden.«


  Poste blickte über die linke Schulter zu dem anderen Gleiter zurück. »Du musst uns einen größeren Vorsprung verschaffen.«


  »Wovon redest du da?«


  »Um hinter sie zu gelangen. Flieg einmal um das TransBormea-Gebäude herum. Wenn du sie dazu bringen kannst, uns zu folgen …«


  Der Fremde drückte den Schubregler nach vorne und riss den Speeder in die Vertikale hoch, dann ließ er ihn in einer perfekt abgeschätzten Rolle wieder nach unten sacken – und pendelte sich fast direkt hinter dem SoroSuub wieder auf der Luftstraße ein.


  »Schieß!«


  Poste versuchte, den Inhalt seines Magens wieder herunterzuschlucken, und zwang seine Augen, sich auf das Ziel zu konzentrieren.


  »Schieß!«


  Poste zielte unsicher und drückte dreimal ab. Nur der letzte Schuss war ein Treffer, aber er brannte sich direkt durch den Repulsorliftblock. Flammen züngelten aus dem Loch, und schwarzer Qualm wallte aus dem Heck des SoroSuub, während der Gleiter wild hin und her schlingerte, ehe er an Höhe verlor. Poste lehnte sich über die Beifahrertür und beobachtete, wie der Speeder spiralförmig in die unteren Ebenen von Nar Shaddaa hinabtrudelte.


  »Schickes Manöver«, sagte er, als er wieder imstande war zu sprechen. »Das war brillant.«


  Der Neuankömmling steuerte den Gleiter auf eine überfüllte Landeplattform zu, deaktivierte den Antrieb und sprang nach draußen. Poste rutschte wieder hinter die Kontrollen, und als er den Kopf hob, sah er ein Bündel Credits nur wenige Zentimeter vor seinem Gesicht.


  »Ist das genug?«


  Poste überlegte, ob er das Geld annehmen sollte, schüttelte dann aber den Kopf. »Behalt es. Du hast mir eine wichtige Lektion erteilt – ich werde nie wieder Fremde mitnehmen.«


  Beinahe hätte der Neuankömmling gegrinst. »Wie du willst.« Er stopfte die Credits wieder in seine Jackentasche, trat von dem Speeder zurück und musterte ihn von Bug bis Heck. »Wer ist denn für diese Lackierung verantwortlich?«


  Poste tippte sich an die Brust. »Ich.«


  Der Fremde lachte abfällig. »Dein Flitzer sieht aus wie ein Bonbon.«


  Poste atmete seufzend aus. »Was bist du nun? Ein Swoop-Pilot oder ein Kunstkritiker?«


  »An deiner statt würde ich die Flammen entfernen lassen.«


  »An meiner statt …?«


  »Den Antrieb sollte sich mal ein Mechaniker ansehen.«


  »Nach deinem Kunstflug – bestimmt.«


  »Und lass das Turbinenschaltungsrelais auswechseln.«


  Poste schürzte die Lippen. »Also schön, du bist vielleicht nicht vollkommen durchgedreht.« Er drückte den Startknopf. »Trotzdem hoffe ich, dass ich dich nie wiedersehe.«


  »Warte noch!«, sagte der Fremde.


  Poste drehte sich auf seinem Sitz herum.


  »Ich brauche ein paar Informationen.«


  »Was für eine Überraschung!«


  »Ich werde dich dafür auch entlohnen.«


  Poste lachte. »Auf welchem Planeten sagt man denn heute noch an deiner statt und entlohnen?«


  Der Fremde ignorierte die Frage. »Ich suche nach Schrottsammlern, die vor ungefähr sechzig Standardjahren in der Umgebung von Nar Shaddaa gearbeitet haben.«


  »Sechzig …« Poste winkte ab. »Geh in die Bibliothek.«


  »Das werde ich auch. Aber ich brauche jemanden, der sich für mich auf den unteren Ebenen umhört, während ich beschäftigt bin. Kennst du irgendwelche Raumschiffmechaniker oder Ingenieure, die vielleicht damals schon gearbeitet haben?«


  »Alte Zausel?«


  »Das müssten sie jetzt wohl sein, ja.«


  Poste dachte darüber nach. »Es gibt da ein paar Leute …« Er neigte den Kopf auf die Seite. »Angenommen, ich bin verrückt genug, darauf einzugehen, wo könnte ich dich finden?«


  »Hast du ein Komlink?«


  Poste wühlte in der aufgenähten Tasche an seiner Hose und legte sein Komlink auf die Sitzbank. Der Fremde platzierte sein eigenes daneben.


  »Verbinde sie!«


  Poste aktivierte die Kopplungsfunktion seines Komlinks. »Möchtest du mir sagen, wie du heißt?«, fragte er dann, als er dem Fremden seinen Kommunikator zurückgab.


  »Noch nicht.«


  Der blonde Mann wandte sich ab und verschwand in der Menge.


  Jadak traf eine halbe Stunde vor dem vereinbarten Treffen mit dem Kleinkriminellen, den sein Komlink als Flitcher Poste identifiziert hatte, vor der Schlackegrube II ein. Nar Shaddaas kurze Nacht war gerade erst angebrochen, und Nal Hutta schirmte den Mond vor Y’Toubs Licht ab. Er wartete auf der anderen Straßenseite, gegenüber des hell erleuchteten Haupteingangs, bis er Poste entdeckte, der sich einen Weg durch die Menge bahnte. Er war ein untersetzter junger Mann von vielleicht fünfundzwanzig Jahren, mit einem freundlichen Gesicht und buschigen Augenbrauen. Sein Haar umfasste mehrere Stufen von Blond und Braun und war über seiner Stirn nach hinten gekämmt. Falls Poste auf Nar Shaddaa aufgewachsen war, dann musste er eine wirklich lausige Kindheit in den unteren Ebenen gehabt haben, dass er in seinem Alter noch immer Touristen beklaute. Jadak beobachtete, wie er sich dem Tapcafé näherte und ein paar Leute grüßte. Er war allein gekommen, genau, wie Jadak es verlangt hatte, und er legte genau das richtige Maß an Vorsicht an den Tag. Jadak wartete noch ein wenig länger, um sicherzugehen, dass wirklich niemand Poste folgte, dann betrat er die Schlackegrube II durch den Seiteneingang.


  Er hatte zwei Tage damit verbracht, nach Informationen zu suchen, wobei ihm ein winziges Hotel im Herzen dessen, was einmal der Rote Bezirk gewesen war, als Ausgangspunkt für seine Expeditionen diente. Seine Nachforschungen hatten ein paar vielversprechende Spuren zutage gefördert, aber er hoffte, dass Poste ihm etwas Handfesteres liefern konnte. Er wartete, bis seine Augen sich an das gedämpfte Licht im Innern des Tapcafés gewöhnt hatten, und drehte dann erst einmal eine Runde durch den großen Hauptraum, ehe er sich dem Tisch näherte, wo Poste mit einer Flasche Bier saß. Jadak winkte einer Kellnerin zu, bestellte einen Meranzane mit Eis und trat von hinten an Postes Tisch. Der Taschendieb zuckte zusammen, als er ihm gegenüber Platz nahm.


  »Ich war mir nicht sicher, ob du auftauchen würdest«, sagte Poste mit echter Überraschung.


  »Warum sollte ich denn nicht auftauchen?«


  »Ich dachte mir, du hättest vielleicht schon gefunden, wonach du suchst.«


  »Habe ich nicht«, entgegnete Jadak, als die Kellnerin ihm seinen Drink brachte. Er nippte daran und ließ den Alkohol in seinem Mund hin- und herschwappen, ehe er schluckte. »Dieser Kerl, von dem du gesprochen hast …«


  »Er wird kommen. Aber er hat einen langen Weg hierher. Ich habe ihm gesagt, du würdest dafür sorgen, dass es sich für ihn lohnt, ganz gleich, ob er dir helfen kann oder nicht.«


  Jadak nickte. »Das werde ich auch, wie abgemacht. Was weißt du über ihn?«


  »Nicht viel, außer dass er lange Zeit als der beste Mechaniker von ganz Nar Shaddaa galt, aber dann passierte irgendetwas, und er war gezwungen, mehrere Jahre unterzutauchen. Als er wieder auf der Bildfläche erschien, arbeitete er nur noch für die Schwarze Sonne, hielt ihre Frachtschiffe in Schuss und so. Er sollte den Kerl kennen, nach dem du suchst, und wenn nicht, dann kennt er garantiert jemanden, der’s tut.« Poste zögerte einen Moment. »Worum geht es denn nun eigentlich bei dieser Sache?«


  »Das erfährst du, wenn der Mechaniker hier ist.«


  »Weißt du, ich bin mir immer noch nicht sicher, ob ich überhaupt etwas mit dir zu tun haben will. Die Art, wie du mit diesen Schlägern umgesprungen bist … Was bist du, ein verdeckter Ermittler? Ein Agent der Allianz?« Er zog vielsagend die Nase hoch. »Du hast diese … diese Aura. Wer waren die Kerle denn? Konkurrenten? Feinde?«


  »Nicht so laut«, bat Jadak.


  »Ich meine ja nur, dass ich keine großen Träume habe. Ich bin zufrieden mit meinem kleinen, bescheidenen Leben hier.«


  Jadak lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. »Du bist zufrieden damit, Touristen das Geld aus der Tasche zu stehlen oder vor dem Raumhafen Gepäck zu klauen? Und hin und wieder versuchst du dich bestimmt auch als Einbrecher, habe ich recht? Ein paar Schubladen ausräumen, wenn die Energieversorgung ausfällt oder die Leute bei einer Beerdigung sind.«


  Poste nickte wissend. »Siehst du – du redest sogar wie ein Polizist!« Er wollte gerade aufstehen, doch Jadak packte ihn am Ärmel.


  »Setz dich hin! Ich werde dir alles erklären, nachdem wir uns mit dem Mechaniker unterhalten haben.«


  »Bammy.«


  Jadak blickte von seinem Drink auf.


  »Das ist sein Name. Bammy Decree.« Poste deutete mit dem Kinn zu der runden Bar hinüber. »Und ich glaube, er ist gerade eingetroffen.«


  Jadak folgte dem Blick des anderen zu einem alten Menschen. Er war adrett gekleidet, aber das konnte nicht über seine gebeugten Schultern und den humpelnden Gang seiner vielleicht hundert Jahre alten Beine hinwegtäuschen. »Sind Sie Poste?«, fragte er, als er sich dem Tisch näherte.


  »Ja, das bin ich.«


  Poste erhob sich, um dem alten Mann auf einen der Stühle zu helfen, doch Decree verscheuchte ihn mit einer Handbewegung und setzte sich aus eigener Kraft, wobei er Jadak einen unsicheren Blick zuwarf.


  »Ich bin den weiten Weg aus dem Duros-Sektor gekommen.«


  »Das wissen wir«, sagte Poste mitfühlend, »und wir sind Ihnen sehr dankbar dafür.«


  Decree blickte erneut zu Jadak hinüber. »Also gut, kommen wir zur Sache.«


  Jadak verschränkte die Finger und beugte sich vor. »Bammy, ich benötige Informationen über einen YT-dreizehnhundert-Raumfrachter, der vor zweiundsechzig Jahren mit einem corellianischen Schiff kollidiert ist.«


  Decrees Mund klappte auf, und er starrte ihn verblüfft an. »Reden Sie etwa von der Sternengesandten?«


  Jadak sprang halb vom Stuhl auf, und er musste sich zusammenreißen, um nicht laut zu schreien. »Das ist das Schiff, Bammy. Woher kennen Sie es?«


  Decree lächelte, wobei mehrere Lücken zwischen seinen gelben Zähnen sichtbar wurden. »Woher ich es kenne? Ich habe es nach dem Unfall Stück für Stück wieder zusammengesetzt, und dann habe ich noch ein paar Teile von einem alten YT-dreizehnhundert-p eingebaut, Antrieb und Energiekern wieder zum Laufen gebracht, die Panzerung und den Hyperantrieb verbessert, die gesamte Inneneinrichtung ausgewechselt und ein neues Droidenhirn installiert.«


  Jadak legte seine Hand leicht auf den Unterarm des Mannes. »Wer hat die Gesandte gekauft, Bammy?«


  Decree blickte auf die Hand hinab, bis er sie zurückzog, erst dann antwortete er. »Ein Gangsterboss namens Rej Taunt.«


  Jadak prägte sich den Namen ein. »Lebt dieser Taunt noch?«


  »Oh ja.«


  »Und hat er die Gesandte noch?«


  »Er benannte sie um in Zweite Chance. Aber nein, er hat sie nicht mehr.« Decree lächelte schwach. »Es gab ein paar Probleme mit dem Schiff, und ich fürchte, ich bin daran schuld, wenn auch unwissentlich. Sie müssen verstehen, der Computer, den ich einbaute, stammte von den Colicoiden, und irgendwie hat er eine ganze Ladung Schwarzmarkt-Buzz-Droiden aktiviert, die Rej für einen Vigo der Schwarzen Sonne schmuggeln sollte. Rej konnte die Droiden zwar noch aus dem Schiff blasen, bevor sie Gelegenheit hatten, die Zweite Chance vollkommen auseinanderzunehmen, aber sie sausten los und hefteten sich an den imperialen Kreuzer, der gerade herbeiflog, um den Raumfrachter abzufangen.« Sein Blick wanderte von Jadak zu Poste und wieder zurück. »Der Kreuzer wurde vollkommen zerstört. Fünfundsiebzig Besatzungsmitglieder und eine ganze Menge Sturmtruppen starben.«


  Poste pfiff durch die Zähne. »Was ist danach aus Taunt geworden?«


  Anstelle einer Antwort wandte Decree sich Jadak zu. »Ich habe Ihren Namen nicht verstanden.«


  »Jadak.«


  Der alte Mann blinzelte. »Sind sie vielleicht mit Tobb Jadak verwandt?«


  Jadak versteifte sich. »Das könnte man so sagen.«


  Decree benetzte seine Lippen. »Sie sind sein Sohn.«


  »Wessen Sohn?«, wollte Poste wissen.


  »Der Sohn des Piloten, der bei dem Zusammenstoß ums Leben kam«, erklärte Decree, ohne den Blick von Jadak abzuwenden.


  »Nein«, sagte Jadak schließlich. »Ich bin der Pilot.«


  Der alte Mann erblasste. »Aber … aber das kann nicht sein.«


  »Ich habe den Absturz überlebt.«


  »Sie haben den Absturz überlebt.« Decree versuchte, eine Erklärung zu finden – vergebens. »Selbst wenn …«


  »Ich weiß, ich sehe viel zu jung aus.« Jadak deutete auf sein Gesicht. »Glauben Sie mir, Bammy, darunter bin ich noch älter als sie. Aber woher kennen Sie meinen Namen?«


  »Aus dem Flugschreiber des YT«, sagte Decree, nachdem er seine Stimme wiedergefunden hatte. »So habe ich die gesamte Geschichte des Schiffes rekonstruiert.« Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. »Und jetzt suchen Sie danach?«


  »Das tue ich, ja.«


  Die Augen des alten Mannes verengten sich. »Rej müsste wissen, was damit geschehen ist. Ich kann Ihnen sagen, wo Sie ihn finden.«


  »Wo, Bammy?«


  »Nun, er hat eine Weile auf Oovo Vier gesessen, aber inzwischen hat man ihn nach Carcel verlegt.«


  »Er sitzt im Gefängnis?«


  Decree grinste. »Wegen des Wassers ist er bestimmt nicht da.«


  Als Bammy Decree die Schlackegrube II drei Stunden später schließlich verließ, schwankte er sehr viel stärker als bei seiner Ankunft. Er hatte ihnen alles erzählt, was er über die erlebnisreiche Vergangenheit der Sternengesandten in Erfahrung gebracht hatte, und Jadak hatte im Gegenzug von den zweiundsechzig Jahren berichtet, die er an ein Koma verloren hatte. Er tat so, als wäre es ihm gar nicht so wichtig, das Schiff zu finden, und reduzierte die Republikanische Gruppe auf einen besseren Kurierdienst, außerdem verschwieg er, dass die Gesandte der Schlüssel war, der zum Versteck eines geheimen Schatzes führte – aber er wusste, dass er es irgendwann zur Sprache bringen musste, wenn er Poste für seine Suche einspannen wollte. Der Junge war ein lausiger Schütze und ein lausiger Pilot, aber er hatte Talente, die Jadak fehlten, und er kannte sich mit dem modernen Leben aus. Wichtiger noch, er war ein aufmerksamer Beobachter, und ein zweites Paar Augen würde unverzichtbar sein, wenn er die Leute, die es – warum auch immer – auf ihn abgesehen hatten, auf Abstand halten wollte, vor allem jetzt, wo sie sich zu erkennen gegeben hatten.


  Jadak hatte Bammy mehr bezahlt, als die Informationen über das alte Schiff Postes Meinung nach wert sein konnten, und ihn dann von einer privaten Schwebelimousine nach Hause in den Duros-Sektor bringen lassen, gerade als die kurze globale Nacht über Nar Shaddaa zu Ende ging.


  »An dir ist mehr dran, als ich erwartet hatte«, sagte Poste, als Jadak an den Tisch zurückkehrte.


  »Und du erinnerst mich an einen alten Freund«, meinte Jadak. »Er hieß Reeze, und er war mein Kopilot, als wir mit diesem Schwertransporter zusammenprallten. Er ist hier gestorben.«


  Poste runzelte die Stirn. »Ist Reeze der Grund, warum du so besessen davon bist, das Schiff zu finden?«


  »Ja, er ist einer der Gründe. Aber es gibt noch andere.« Jadak beugte sich verschwörerisch über den Tisch. »Poste, was würdest du sagen, wenn ich behaupte, die Sternengesandte ist ein Schlüssel, mit dem sich ein Schatz von möglicherweise unvorstellbarem Wert finden lässt?«


  Poste blickte ihn über den Hals seiner Bierflasche hinweg an. »Liegt die Betonung auf möglicherweise oder unvorstellbar?«


  »Auf beidem.«


  Der Taschendieb nahm einen Schluck, stellte die Flasche ab und wischte sich mit dem Handrücken über den Mund. »Ich würde dich zuerst einmal fragen, woher du das weißt.«


  »Die Leute, die mich als Piloten anheuerten, haben es mir erzählt. Reeze und ich waren unterwegs, um das Schiff an jemanden zu überführen, als wir abstürzten.«


  »Und der YT ist der Schlüssel zu einem Schatz?«


  Jadak nickte.


  »Aber du weißt nicht, wo der Schatz sich befindet?«


  »Ich weiß genug. Und das, was ich nicht weiß, weiß das Schiff.«


  Ein Ausdruck der Erkenntnis legte sich über Postes Züge. »Du möchtest, dass ich dich auf dieser Schatzsuche begleite?«


  »Das ist die Chance deines Lebens, Junge.«


  Poste warf den Kopf in den Nacken und lachte. »Du musst einen Raumkoller oder so was haben.«


  Jadak schnaubte. »Hast du diesen Felsen jemals verlassen?«


  »Nein, aber …«


  »Ich biete dir eine Gelegenheit, die du dir nicht entgehen lassen solltest.«


  Poste schüttelte den Kopf. »Jadak, es tut mir leid, dass ich dich daran erinnern muss, aber da gibt es ein paar Leute mit Blastern, die hinter dir her sind. Ich weiß das Angebot, mir die Galaxis zu zeigen, wirklich zu schätzen, aber ich habe keine Lust, in einem Leichensack nach Nar Shaddaa zurückzukehren.«


  Jadak winkte ab. »Mit denen werden wir fertig.«


  »Werden wir das?« Poste nahm einen weiteren Schluck aus seiner Flasche. »Was wollen sie überhaupt von dir?«


  »Ich schätze, sie wollen, dass ich sie zu dem Schatz führe.«


  »Dann solltest du vielleicht ein Geschäft mit ihnen machen …«


  »Vergiss es!« Jadak leerte sein Glas. »Was ich über dieses Schiff gesagt habe, stimmt, Poste. Und die einzige Zukunft, die Nar Shaddaa dir bieten kann, liegt in einer Gefängniszelle. Das weißt du ebenso gut wie ich.«


  Poste verschränkte die Arme und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. »Selbst wenn dein Schiff nicht schon längst Schrott ist, könnte es sonst wo in der Galaxis vor sich hinrosten.«


  »Du kannst mir nichts sagen, worüber ich nicht schon hundert Mal nachgedacht hätte. Vielleicht ist die Gesandte Schrott. Vielleicht wurde sie während der Rebellion abgeschossen oder während dem Krieg mit den Yuuzhan Vong atomisiert. Vielleicht wurde sie auch in ihre Einzelteile zerlegt. Falls sich herausstellt, dass es so ist, dann bezahle ich dich für deine Dienste als Ratgeber für das moderne Leben, wir schütteln uns die Hände, und jeder geht seines Weges.« Er machte eine Pause, um die Worte wirken zu lassen. »Aber falls wir das Schiff finden …«


  Nun war es Poste, der sich vorbeugte. »Jetzt kommt der interessante Teil, hm?«


  »Falls wir die Gesandte finden, teilen wir den Schatz, zu dem sie uns führt, halbe-halbe.«


  Poste zog mit Daumen und Zeigefinger an seiner Unterlippe. »Und wer soll diese Suche finanzieren?«


  »Ich habe noch ein paar Reserven.«


  »Wie viel?«


  »Fast achttausend Credits.«


  Postes Augenbrauen wanderten überrascht in die Höhe. »Damit könnten wir tatsächlich eine Weile auskommen. Natürlich hängt alles davon ab, wo das Schiff sich befindet. Ich meine, wenn wir bis nach Ord Mantell oder so reisen müssen …«


  »Ich schlage vor, wir fangen auf Carcel an und sehen einfach, wohin die Spur uns führt.«


  Poste lächelte. »Rej Taunt hat vermutlich seit Jahrzehnten keinen Besuch mehr gehabt.«
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  »Ein wenig nach links«, wies Lestra Oxic den Droiden an. »Es muss genau mittig sein, bevor du es absetzt.«


  Der Lastenheberdroide nahm eine Reihe von Korrekturen vor, und als er den Marmorsockel schließlich neben der großen Feuerstelle des Arbeitszimmers abgesetzt hatte, bedeutete Oxic ihm beiseitezutreten. Anschließend machte auch er einen Schritt nach hinten und betrachtete das Resultat. Eine schlanke Metallstange von einem halben Meter Länge ragte aus der Oberseite des Sockels, und an ihrem Ende befand sich eine becherförmige Halterung, kaum größer als Oxics Daumen. Dort platzierte er die Kristallkugel. Diese Sternenkarte war der kleinste, aber auch der teuerste der Gegenstände, die er bei der Auktion erstanden hatte. Man vermutete, dass sie aus dem Jedi-Tempel stammte und einmal Teil einer riesigen Sammlung ähnlicher Globen gewesen war. Ein Mitglied eines Wiederaufbauteams hatte sie kurz nach dem Ende des Yuuzhan-Vong-Krieges gefunden und von Coruscant fortgeschmuggelt. Die Karte war in einem Lagerhaus auf Bilbringi gelandet, und nachdem ein Reinigungsdroide sie dort durch Zufall entdeckt hatte, war sie von Unbekannten an den privaten Sammler verkauft worden, der sie letztendlich im Hydians versteigern sollte. Zu Zeiten der Alten Republik war die Kartenfunktion der Kugel durch ein becherförmiges Lesegerät aktiviert worden, ähnlich der Nachbildung, die nun als Halterung diente – Oxic hatte sie extra anfertigen lassen. Heute ließ sich die Karte mittels einer kleinen Fernbedienung aktivieren, die der Kugel beigelegt war.


  Oxic ging zu dem Gerät hinüber, das in der Mitte des Arbeitszimmers lag, und drückte einen Knopf darauf. Augenblicklich erstrahlte die Kristallkugel in einem gleißenden Licht, das sich wie eine Nova ausbreitete, bis es den gesamten Raum mit winzigen, glühenden Globen erfüllte. Die Lichter zeichneten ein Muster auf Oxics Gesicht, als er den Kopf hob und sich langsam im Kreis drehte. Da öffnete sich plötzlich die hölzerne Tür, und Koi Quire trat herein.


  »Beeindruckend«, meinte sie und betrachtete mit großen Augen die Darstellung des Weltraums.


  »Die Sternensysteme des Glanzjuwel-Obersektors.« Oxic schaltete die Karte mit der Fernbedienung ab und blickte sie an.


  »Sie sind hier.«


  Er sah auf sein Chrono. »Ich sollte mit so etwas nicht meine Zeit verschwenden müssen. Wir haben nur noch bis morgen Zeit, um alle Ermittlungsergebnisse im Colicoiden-Fall vorzulegen. Ein Richterspruch zu unseren Gunsten könnte der Kanzlei einen Geldsegen bescheren, aber der Erfolg hängt ganz davon ab, ob unser Hauptzeuge ausreichend vorbereitet ist.«


  »Ich kann mit Cynner und den anderen reden, falls Sie das wünschen.«


  Oxic dachte darüber nach. »Nein, sie müssen es von mir hören, wenn es in Zukunft keine weiteren derartigen Fehler geben soll. Schick sie rein.«


  Quire nickte und wandte sich ab, während Oxic vor den Fenstern auf und ab ging, die die westliche Wand des Arbeitszimmers säumten. Die langfingrigen Hände hatte er hinter dem Rücken verschränkt, und jeder Schritt seiner dürren Beine trug ihn einen vollen Meter weit. Von hier hatte man einen guten Ausblick auf Epica-Stadt – der Ort war in den vergangenen Jahren stark gewachsen und füllte nun das gesamte Tal, das die umliegenden Berge formten. Rund um das Hydians-Auktionshaus, einst der Mittelpunkt der Metropole, waren zahlreiche Gebäude aus der Zeit der Republik wieder aufgebaut worden, die vor zeitgenössischen Details nur so strotzten. Das kalte Wasser des nahen Meeres hüllte die Stadt das halbe Jahr über in Nebel, doch Oxics Anwesen lag hoch über der Nebelgrenze, und selbst wenn man unten in den Straßen nicht einmal die Hand vor Augen sehen konnte, hatte er hier einen klaren Blick auf den azurfarbenen Himmel.


  Der Sternenkartenkristall war eines der vielen Beispiele authentischer Republikartefakte von Coruscant, die er im Laufe von zwanzig Jahren für ein gewaltiges Vermögen zusammengetragen hatte. Doch er war ein Sammler aus Leidenschaft, nicht aus Profitgier. Kaum eine Erinnerung erfüllte ihn mit mehr Freude als die an die Jahre, die er vor den Klonkriegen auf der galaktischen Hauptwelt verbracht hatte. Damals hatte er am luxuriösen Leben der Senatoren, Würdenträger und Berühmtheiten teilgenommen, die seine Kanzlei vertrat. Später, während des Krieges, hatte Oxic oft die Verteidigung von Wesen übernommen, die vom Obersten Kanzler und seinen finsteren Handlangern der Aufwieglung bezichtigt wurden. Oh, wie er Palpatine verabscheut hatte.


  Seit diesen Tagen war die Kanzlei zwar kleiner geworden, doch ihren Ruf hatte sie nicht eingebüßt. Heute war es mehr eine Ein-Mann-Show, obwohl Oxic beinahe einhundert Wesen in verschiedenen Bereichen beschäftigte. Vier von ihnen betraten nun, begleitet von der umwerfenden Quire, den Raum. Wie Oxic aus den Augenwinkeln feststellte, trugen zwei der Gestalten noch immer die Bacta-Verbände, die sie nach dem Desaster auf Nar Shaddaa benötigt hatten.


  Oxic war daran gewöhnt, vor dem Richter und den Geschworenen zu sprechen, doch nun musste er in ihre Rolle schlüpfen, und das gefiel ihm überhaupt nicht. Man bewunderte ihn für seine Fähigkeit, Informationen darzulegen, und Anwälte vieler Spezies beneideten ihn um seine Redegewandtheit, doch in diesem Moment wusste er nicht, was er sagen sollte. Er wandte sich vom Fenster ab und blickte zu Quire hinüber, der Frau, die ihn besser kannte als sonst irgendjemand in der Galaxis, aber auch sie konnte nur mitfühlend mit den Schultern zucken.


  Oxic blieb stehen und richtete den Blick auf seine Angestellten. »Habt ihr irgendeine Vorstellung davon, wie viel ich in diesen Mann investiert habe?«


  Sein Zorn überraschte ihn selbst, und er scholt sich, weil er die Ansprache mit einer Frage begonnen hatte – nicht, dass es wichtig wäre. Die anderen wussten, wie er es meinte. Das war wohl auch der Grund für Kois reuevollen Gesichtsausdruck. Sie hatte ihn davor gewarnt, dem Nautolaner diese Aufgabe zu übertragen. Nun verhielten die vier sich genau so, wie er es erwartet hatte: Sie hielten die Köpfe gesenkt und blickten auf ihre Hände hinab.


  »Seht mich an!«


  Gleichzeitig hoben sie die Köpfe.


  »Er ist kein Krimineller. Er hat sich nicht der Kaution entzogen. Warum also habt ihr es für nötig befunden, ihn wie einen Verbrecher zu behandeln?«


  »Weil wir das immer so machen?«, fragte Cynner im Namen der anderen.


  Oxic baute sich vor ihm zu seiner vollen, einschüchternden Größe auf. »War das eine Frage oder ein Erklärungsversuch? Denn wenn es Letzteres war«, fügte er hinzu, während die vier verunsicherte Blicke tauschten, »dann kann ich euch nicht länger beschäftigen.«


  »Es ist nicht so, dass wir nicht gewusst hätten, wie wir vorgehen sollten, aber wir haben einfach nicht erwartet, dass er so reagieren würde.«


  »Und wie reagierte er?«


  Cynners halbes Dutzend Kopftentakel zuckte, und er deutete auf den einzigen Menschen des Quartetts. »Er hat Rematas Nase gebrochen – und meine Rippen.«


  »Und meinen Luftgleiter hat er auch beschädigt«, ergänzte Oxic.


  Cynner nickte. »Genau, der Luftgleiter.«


  »Er wusste, dass wir ihm folgen«, erklärte Remata. »Und so, wie er reagiert hat, hätte man durchaus meinen können, er wäre auf der Flucht vor dem Gesetz.«


  »Ist euch denn nicht in den Sinn gekommen, dass ihr warten solltet, bis er den Raumhafen verlassen und einen weniger öffentlichen Ort aufgesucht hat? Einen Ort, wo nicht ein Dutzend Kameras jede eurer Bewegungen aufzeichnet?«


  »Er hätte aber auf dieselbe Weise reagiert«, meinte Cynner.


  Oxic warf Koi einen Blick zu, und sie nickte unauffällig.


  Er stieß einen langen Seufzer aus und verschränkte die Arme vor der schmalen Brust. »Nächstes Mal werden meine Instruktionen genauer sein.«


  Das war das Signal für sie zu gehen, und so standen sie auf und marschierten hintereinander aus dem Raum. Koi war bereits zur Bar gegangen und mixte Oxic einen Drink.


  »Sie sollten nicht wütend sein. Das ruiniert die großartige Arbeit, die Dr. Sompa all die Jahre über geleistet hat«, sagte sie.


  Oxic eilte zur Spiegeltafel hinter der Bar und suchte in seinem Gesicht nach Anzeichen wiederkehrender Alterslinien. »Nur die wenigsten Spezies sind mit deiner natürlichen Makellosigkeit gesegnet, Koi.«


  »Und nur die wenigsten Personen können sich ein so langes Leben erkaufen wie Sie. Was kümmert es da, wie Sie aussehen?«


  Er blickte ihre Reflexion in der Spiegeltafel an. »Ich bin kein Hutt. Mein Gesicht steht in der Öffentlichkeit. Wie soll ich vor Gericht gegen junge Anwälte gewinnen, wenn ich aussehe wie ein verkrüppelter, alter Mann?«


  Sie reichte ihm den Drink, und er ging damit zum Sofa hinüber.


  »Sompa ist ein Narr. Ich hätte mich nicht auf seinen Plan einlassen sollen. Hätte er Jadak die Wahrheit über den Unfall erzählt oder ihn gezwungen, sich zu erinnern, dann hätten wir ihn einfach im Aurora unter Bewachung stellen können. Stattdessen mussten wir ihm ja ein Rätsel geben, das er lösen soll, eine letzte Mission, die er erfüllen will.« Er sah zu Quire hinüber. »Ist er noch auf Nar Shaddaa?«


  »Wir wissen es nicht.«


  Er wirbelte zu ihr herum. »Haben wir ihn etwa verloren?«


  Sie machte eine beschwichtigende Handbewegung. »Nar Shaddaa ist nicht mehr das, was es einmal war. Er kann den Mond nicht verlassen, ohne dass wir davon erfahren.«


  Oxic stand auf und trat von dem Sofa fort. »Wissen wir überhaupt irgendetwas?«


  »Die Überwachungskameras am Raumhafen haben Bilder des Luftgleiters aufgenommen, mit dem er geflohen ist, gemeinsam mit Bildern des Halters. Die Kennzeichen des Gleiters waren gefälscht, aber anhand seines Gesichts konnten wir den Besitzer identifizieren. Sein Name ist Flitcher Poste, eine Waise aus den Schluchten. Er hat zahlreiche kleinere Vergehen auf dem Kerbholz und war bereits in mehreren Jugendstrafanstalten auf Nar Shaddaa.« Aus ihrer Handtasche förderte sie eine Datenkarte zutage. »Möchten Sie ihn sich ansehen?«


  »Warum sollte ich das wollen?«


  »Weil ich den Verdacht habe, dass Jadak und Poste jetzt Partner sind.«


  Oxic zögerte einen Moment, dann fragte er: »Gibt es eine frühere Verbindung zwischen den beiden?«


  »Wir haben nichts gefunden. Aber ich hielt es für möglich, also befahl ich Cynner, Poste zu finden. Es bestand immerhin eine kleine Chance, dass er uns zu Jadak führen würde. Poste aufzuspüren war nicht schwer, ebenso wenig, wie ihn zu beschatten – zumindest anfangs.«


  »Ihr habt ihn also auch verloren?«


  »Poste hat sich einen Tag lang in diversen Raumschiffwerkstätten herumgetrieben und nach Mechanikern gefragt, die vor sechzig Jahren schon dort gearbeitet haben.«


  Oxic dachte über diese Information nach. »Also zu der Zeit, als Jadak seinen Unfall hatte.«


  »Ich glaube, er sucht nach seinem alten Schiff, der Sternengesandten.« Quire wartete, bis Oxic sich wieder gesetzt hatte. »Es ist uns nicht gelungen, Postes Komlink abzuhören, aber wir haben herausgefunden, dass er an einem Treffen teilgenommen hat, in einem Tapcafé im corellianischen Sektor.«


  »Hat er sich mit Jadak getroffen?«


  Quire nickte. »Wir haben die Cantinas in der Stadt abgeklappert und dort ihre Bilder herumgezeigt, darum erfuhren wir erst am nächsten Tag von diesem Treffen. Jadak und Poste waren aber nicht allein. Ein alter Mensch war ebenfalls zugegen. Er wurde als Mechaniker identifiziert, der für die Schwarze Sonne arbeitet.«


  Oxic starrte sie an. »Die Schwarze Sonne?«


  »Ich glaube nicht, dass es da eine Verbindung gibt. Es ging ihnen nur darum, die Gesandte zu finden.« Sie hielt seinem nervösen Blick stand. »Hat Senator Des’sein eine Bemerkung gemacht, die darauf schließen ließe, dass das Schiff bei der ganzen Sache eine wichtige Rolle spielt?«


  Oxic dachte an die Unterhaltung zurück, die er mit seinem alten Freund und Klienten an dessen Sterbebett geführt hatte. Des’sein hatte aus seiner Kritik an Palpatine nie einen Hehl gemacht, aber er war nicht nur einer der zweitausend Senatoren gewesen, die sich zusammengeschlossen hatten, um gegen die herrschsüchtige Politik des Obersten Kanzlers vor und während der Klonkriege zu protestieren, sondern er hatte sich auch einer Geheimorganisation angeschlossen, die Republikanische Gruppe genannt wurde. Diese Vereinigung hatte Verräter im Senat demaskiert, indem sie der Spur aus Credits folgte, die von Coruscant zu diversen Waffenherstellern und Schiffsbauern in der ganzen Galaxis führte. Nachdem Palpatine sein Imperium ausgerufen hatte, waren viele Mitglieder der Republikanischen Gruppe verschwunden oder ermordet worden. Des’sein hatte überlebt, aber nur, weil er aus der Politik ausstieg und als Berater in die Geschäftswelt wechselte. Während dieser Zeit hatten er und Oxic sich angefreundet. Lestra war über alle Geschäfte des Ex-Senators informiert, hatte sogar sein Testament aufgesetzt und an der Hochzeit von Des’seins Tochter teilgenommen. Als sein alter Freund schließlich den Folgen einer Hirnkrankheit zu erliegen drohte, war Oxic von Epica nach Coruscant gereist, um in Des’seins letzten Stunden bei ihm zu sein.


  Damals hatte der Senator ihm sein Geheimnis zugeflüstert. In der Befürchtung, Palpatine könnte sich eines Tages zum Imperator aufschwingen, hatte die Republikanische Gruppe einen Schatz auf einer abgelegenen Welt versteckt – einen Schatz, von dem sie hofften, dass er in der Lage wäre, die Republik wiederherzustellen. Der Schlüssel zum Versteck dieses Schatzes war ein ehemaliger Pilot der Republikanischen Gruppe, ein gewisser Tobb Jadak, der nur wenige Tage vor dem Ende des Krieges mit einem ’25er YT-1300-Raumfrachter namens Sternengesandte verschwunden war.


  Andere hatten bereits nach diesem verborgenen Schatz gesucht, aber nur Oxic kannte Jadaks Namen. Doch dieser Name hatte ihm nicht viel gebracht – bis kurz nach der Schlacht von Endor, als Oxic zahlreiche Dokumente des einstigen imperialen Geheimdienstchefs Armand Isard in die Hände fielen. Diese Unterlagen waren vor Isards Tochter versteckt worden, die zu dessen Nachfolgerin und schließlich auch zu seiner Henkerin wurde, und enthielten Informationen über das Schiff Sternengesandte, das Klonpiloten nach der Schlacht von Coruscant verfolgt hatten. Die Klone hatten nicht mit dem Raumfrachter mithalten können, aber sie hatten die Koordinaten des Hyperraumsprunges der Gesandten gespeichert. Nachdem er ein Jahr lang mögliche Zielorte überprüft hatte, fand Oxic schließlich heraus, dass die Sternengesandte nach Nar Shaddaa gesprungen war, dass es dort eine Kollision gegeben hatte, und dass Tobb Jadak diesen Unfall überlebt hatte – wenn auch in einem Koma, aus dem er seit über zwanzig Jahren nicht erwacht war.


  Oxic hatte daraufhin einen nicht unerheblichen Teil seines Privatvermögens darauf verwendet, Jadak ins Aurora-Heilinstitut verlegen zu lassen und einen jungen Neurochirurgen namens Sompa anzuwerben, der sich speziell um diesen Patienten kümmern und nach einer Heilungsmöglichkeit suchen sollte. Vierzig Jahre hatte es gedauert, aber schließlich hatte er eine Lösung gefunden.


  »Des’sein sagte mir, dass Jadak der Schlüssel ist«, erklärte Oxic.


  »Könnte es sein, dass er irgendetwas an Bord der Gesandten versteckt hat?«, überlegte Quire. »Oder könnte es sein, dass das Schiff weiß, wo der Schatz versteckt ist, und Jadak selbst überhaupt keine Ahnung hat?«


  Oxic sprang einmal mehr auf die Beine. »Wir hätten ihm einen Ortungschip einpflanzen sollen.«


  »Sompa hatte Bedenken.«


  »Sompa, Sompa«, brummte Oxic und drehte sich herum. »Ich bin es allmählich leid, immer wieder diesen Namen zu hören.«


  Sie lächelte nachsichtig. »Aber nur bis zu Ihrer nächsten Behandlung im Aurora.«


  Er seufzte. »Vielleicht kennst du mich besser als ich mich selbst.«


  »Manchmal müssen zwei unvollkommene Wesen sich zusammenschließen, um ein vollkommenes zu werden.«


  Als hätte er völlig vergessen, dass er die kleine Fernbedienung der Sternenkarte in der Hand hielt, tippte Oxic wild auf dem Auslöser herum, und die Lichter der Sterne leuchteten auf und verblassten, leuchteten auf und verblassten, leuchteten auf und verblassten.
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  Han hatte sich mittlerweile daran gewöhnt, in Momenten der Langeweile oder des Grübelns die Hand in seine Hosentasche zu stecken und den veralteten Transponder zwischen den Fingern zu drehen. Auch jetzt, verkleidet mit einem falschen Bart und einer Perücke, ließ er den Daumen über die nahtlose Oberfläche des T-förmigen Gegenstandes streichen und wog ihn in der Hand, so als könnte das Abschätzen des Gewichts ihm dabei helfen, seinen rätselhaften Zweck zu deuten.


  Hätten sie sich mit dem Flug nach Taris beeilt, hätten sie sich gestern noch mit Vistal Purn unterhalten können. Nun mussten sie warten, denn der einstige Besitzer des Millennium Falken und frühere Direktor des Molpol-Zirkus war heute damit beschäftigt, die Jury zu leiten, die bei Sok Broks 50. jährlicher Haustiermesse die ausgefallensten Kreaturen bewertete.


  Erst wenn die Preise verliehen waren, könnten sie mit ihm sprechen.


  Ein Dutzend Reihen vor Han, Leia, Allana und C-3PO stolzierten Hunderte von Haustieren in Begleitung ihrer Besitzer oder Trainer durch das Rund der Manege und drehten Pirouetten vor der Gruppe der Schiedsrichter, die später das wildeste und das hässlichste Tier krönen würden. Soweit Han das feststellen konnte, hatte der Wettbewerb nichts mit Geschick oder Talent zu tun, noch nicht einmal mit der Fähigkeit, sich halbwegs elegant zu bewegen, grazil zu kriechen oder majestätisch zu staksen. In einer Galaxis, in der so viele Spezies sich zu intelligenten Wesen entwickelt hatten, erschien ihm allein der Gedanke an Haustiere absurd, und doch fand man selbst in den abgelegensten Systemen Unverbesserliche, die sich fürsorglicher um ihre Zwergnagaths oder domestizierten Moings kümmerten als um ihre eigenen Kinder. Manchmal war das nur noch bemitleidenswert, oft aber auch zum Brüllen komisch, vor allem hier bei Sok Brok, wo es ganz normal zu sein schien, dass ein spinnenartiger Critokianer einen zweibeinigen Ornuk an der Leine herumführte oder eine Sanuskatze auf das »Bei Fuß!« eines hundsgesichtigen Dug hörte, der nur halb so groß wie sie war. Nicht selten wirkten die Besitzer exotischer als ihre Haustiere, und manchmal ließen die Tiere ihre Herrchen aussehen, als hätten sie noch nicht die evolutionäre Stufe erreicht, auf der man Intelligenz voraussetzen konnte.


  An einer der vielen Wettbewerbsstationen in der Manege sah man einen Shistavanen, der viel ungezähmter wirkte als der klauen- und fängestarrende Anooba, den er herumführte. Eine Station weiter stand eine Sauvax, die aussah wie die kulinarische Spezialität auf einer Unterwasserwelt, und dem zum Fressen geborenen Untier, mit dem sie angetreten war, geradezu die Show stahl. Der Calibop mit dem buschigen Haar hinter ihr schließlich schien eher in der Lage zu fliegen als der Reptilienvogel mit dem spärlichen Federkleid, der auf seiner Schulter kauerte.


  Han hatte geduldig die Preisverleihungen für die hässlichsten Nagetiere, Beuteltiere und Reptilien über sich ergehen lassen, doch in dem Moment, in dem Gands und andere insektoide Tierhalter mit ihren Bandarakäfern und Skorplanen die Manege betraten, war seine Schmerzgrenze erreicht. Bei der unglaublichen Hässlichkeit der Tiere stellte sich ihm jedes einzelne Haar im Nacken auf.


  Allana hingegen schien völlig fasziniert. Vom ersten Tag an hatte sie eine große Begeisterung für Tiere und andere Kreaturen an den Tag gelegt, sogar für solche, die Han als abstoßend empfand. Das hatte sie wohl von ihrem Vater.


  C-3PO hat dir früher Geschichten aus Das kleine verlorene Banthajunge vorgelesen. Er hat dich und Jaina bei Ausflügen in den Zoo und in Tierreservate begleitet. Einmal bist du ihm davongerannt und hast dich tief in die dunkelsten und gefährlichsten Schluchten von Coruscant vorgewagt …


  Han versuchte, den Gedanken zu verscheuchen, doch es gelang ihm nicht.


  Du wurdest von Hethrir entführt, dann hast du deine Mutter aus der Gefangenschaft von Kriegsmeister Tsavong Lah gerettet. Du musstest mitansehen, wie dein Bruder starb, und wurdest von Vergere gefoltert. Du hast Onimi getötet, dann wurdest du fünf Jahre lang von Machtnutzern überall in der Galaxis unterrichtet, und als du zurückkehrtest, warst du ein anderer Mensch.


  Wie konntest du dich nur in diese Person verwandeln? Einst warst du mein geliebter Sohn, dann hast du dich so sehr verändert, dass es mich schmerzte zuzugeben, dein Vater zu sein und dich großgezogen zu haben. Wie konnte ich nur zulassen, dass du dich so von mir entfremdetest? Ich konnte nicht mehr zu dir durchdringen, du warst so weit weg und so besessen von deiner eigenen Vorstellung von Recht und Unrecht, dass du selbst die Jedi gegen dich aufbrachtest. Hat dein Ehrgeiz sich auf deine Tochter übertragen? Hat sie deine Beeinflussbarkeit ebenso geerbt wie deine Stärken? Wird sie sich auch eines Tages von falschen Versprechungen und unerreichbaren Zielen blenden lassen? Oder ist sie die gütige Alternative zu der Zukunft, die du einst dargestellt hast?


  Han biss die Zähne zusammen und atmete zitternd ein.


  Ich wünschte, ich könnte dir vergeben …


  Jemand zerrte an seinem Ärmel, und als er den Kopf drehte, blickte er in Allanas Gesicht. »Was gibt’s, Dreikäsehoch?«


  »Können wir uns Süßigkeiten holen?«


  Han lächelte. »Ich hatte schon Angst, du würdest gar nicht mehr fragen.«


  »Captain Solo«, sagte C-3PO. »Mit dem größten Vergnügen werde ich …«


  »Nein. Du bleibst hier und leistest Leia Gesellschaft …« Er deutete vage in die Manege hinab. »Such dir deine Lieblingsspezies aus, vielleicht kauf ich dir dann ja so einen.« Sein Blick wanderte an C-3PO vorbei zu Leia. Ihre Augen waren hinter einer Brille verborgen, die langen Haare unter einer kurzen Perücke. »Wir gehen zur Snacktheke.«


  »Bring mir einen Bama-Riegel mit.«


  »Wird erledigt.« Han nahm Allana bei der Hand und führte sie zum Mittelgang. »Möchtest du auf meinen Schultern sitzen?«


  »Ja!«


  Sanft setzte er sie auf seine Schultern, sodass ihre Beine vor seiner Brust baumelten. Sie hatte eine unglaubliche Balance. Han gefiel es, dass sie ein richtiges Kind war. Er und Leia hatten einander versprochen, dass ihr nächstes Kind kein Jedi werden würde, und Han war überglücklich gewesen, als er erfuhr, dass Allana nicht die Jedi-Akademie besuchen würde.


  Die Eingangshalle war überfüllt mit Besuchern der Tiermesse. Er setzte das Mädchen auf dem gefliesten Boden ab.


  »Was hättest du denn gerne?«


  »Rahmkonfekt!«


  »Eine einfache Portion … oder eine doppelte?«


  »Eine doppelte«, sagte sie schüchtern.


  Han grinste. »Will Leia einen normalen Bama-Riegel oder einen mit Blumfrucht?«


  Allana schloss die Augen. »Ähm … mit Blumfrucht.«


  »Kommt sofort!«


  In der Schlange vor Han standen zwei kurios aussehende Wesen: ein Yinchorri und eine … Tintinna, wie Allana voller Stolz erkannte.


  Während Han an der Theke ihre Bestellung aufgab, erblickte Allana eine noch merkwürdigere Kreatur auf der gegenüberliegenden Seite der Halle. Das Wesen war ungefähr so groß wie sie und hatte lange Hängeohren und zwei große Füße. Es trug eine Weste wie die, die Han manchmal anhatte, und in der Hand hielt es einen Stock wie den, den Onkel Lando früher gehabt hatte. Das Seltsamste überhaupt war aber, dass das Tier Allana direkt anstarrte – fast so, als wollte es, dass sie ihm folgte. Genau das tat sie auch, als es sich schließlich auf seinen großen Füßen in Bewegung setzte. Sie konnte gar nicht anders, als hinterherzurennen. Sie musste herausfinden, wohin das Wesen ging oder zumindest einen genaueren Blick darauf erhaschen.


  Es sah beinahe aus wie eine Figur aus Burg Krätze.


  Ohne auch nur einmal über die Schulter zurückzublicken, hastete sie hinter dem Geschöpf her. Sie folgte ihm in einen großen Raum, von dessen Decke zahlreiche Lampen herabhingen. Lange Tische erstreckten sich hier, bedeckt mit Stühlen, die man verkehrt herum daraufgestellt hatte, und das Tier huschte zwischen ihnen hindurch zur anderen Seite des Saales, wo es in einem Loch in der Wand verschwand. Zumindest sah es für Allana so aus. Doch als sie näher kam, stellte sie fest, dass es sich um einen kleinen Turbolift handelte, denen nicht unähnlich, die sie im Palast auf Hapes gehabt hatten, um Teller und Essen zwischen dem königlichen Speisesaal und den unteren Küchen hin- und herzutransportieren. Einen Moment lang war sie sich nicht sicher, ob der Turbolift groß genug wäre, um sich hineinzuzwängen.


  Doch er war groß genug.


  Also zwängte Allana sich hinein.


  Hans wachsende Verwirrung hallte wie ein Schrei durch Leias Bewusstsein.


  Während sie, dicht gefolgt von C-3PO, in die Eingangshalle stürmte, streckte sie ihren Geist nach Allana aus.


  »Ich habe mich nur kurz umgedreht – und dann war sie weg«, sagte Han. Seine Augen zuckten wild umher. Geschmolzenes Rahmkonfekt rann über seine linke Hand.


  Leia konzentrierte sich. »Ich kann nicht spüren, dass sie in Gefahr ist …«


  »Gut, aber wo ist sie?«


  Leia blickte erst zu der breiten, geschwungenen Treppe hinüber, die zu den oberen Rängen hinaufführte, dann zu den Eingangstüren. »Sie würde nicht nach draußen rennen.«


  »Ich nehme die Treppe«, sagte Han, der bereits losgerannt war. »Wir treffen uns hier wieder in fünf Minuten.«


  Leia nickte.


  C-3PO stellte sich vor sie. »Was kann ich tun, Prinzessin Leia?«


  »Verständige den Sicherheitsdient, Dreipeo. Sag ihnen, dass unser Kind verschwunden ist.«


  »Jawohl, Hoheit.«


  Leia verdrängte ihre Emotionen und zwang sich zur Ruhe. Sie streckte ihre Sinne aus, und als sie ein Echo von Allana erhaschte, durchquerte sie die Eingangshalle. Als sie wieder stehen blieb, fielen ihre Augen auf die weit offen stehenden Türen des anliegenden Raumes – dem Aussehen nach ein Konferenzsaal. Sie nahm ihre getönte Brille ab und hielt gerade so lange inne, bis ihre Augen sich an das schummrige Licht gewöhnt hatten, dann ging sie weiter, wobei sie sich von der Macht leiten ließ. Vor einem Service-Turbolift sank sie auf ein Knie hinab.


  Es wäre ein wenig eng, aber ja, ein siebenjähriges Mädchen könnte sich dort hineinzwängen.


  Leia versuchte nicht zu ergründen, warum Allana in den Aufzug geklettert war, wen sie verfolgt hatte oder wer sie verfolgt hatte. Sie rannte zu den Turbolifts, die sie in der Eingangshalle gesehen hatte. Im Geiste rief sie dabei nach dem Kind, doch sie erhielt keine Antwort.


  War sie verletzt? Nein.


  Abgelenkt. Fasziniert. Neugierig … Sie spielte.


  Als die Türen des Turbolifts sich öffneten, folgte Leia demselben Weg, den sie auf dem oberen Stockwerk genommen hatte, musste sich hier jedoch durch ein Labyrinth von Korridoren vorarbeiten. Sie gelangte in eine Küche voller Herde, Öfen und vom Boden bis zur Decke reichender Regale, wo sich Töpfe, Pfannen und eine große Zahl von Servierschalen und -tabletts stapelten. Von dort trat sie in einen weiteren Korridor – Allana war nun ganz nahe, dessen war sie sicher –, und folgte ihm in einen großen, unterirdischen Raum, in dem Hunderte von Tierkäfigen standen. Doch die Kreaturen im Innern dieser Käfige waren keine normalen Tiere, erkannte Leia. Novitäten nannte man so etwas in der Zuchtindustrie – genetisch manipulierte Kreaturen verschiedenster Größen. Allana war irgendwo unter ihnen.


  Leias schreckliche Besorgnis brach sich in einem plötzlichen Ausruf Bahn. »All … Amelia!«


  Han hatte kaum das obere Ende der Stufen erreicht, als ihm klar wurde, dass er auf der richtigen Spur war. Diese Erkenntnis kam in Gestalt eines Aschenbecherständers aus Alumabronze, der aus dem Nichts auf ihn zuflog und seinen Kopf nur knapp verfehlte. Die Wucht, mit der er auf dem Boden aufprallte, reichte aus, um eine dichte Wolke grauer Asche aufstieben zu lassen. Han nieste, und sein Kopf ruckte dabei so heftig nach vorne, dass die Perücke verrutschte, die Teil seiner Verkleidung war. So entging er durch puren Zufall dem nicht menschlichen Fuß, der mit der ganzen Kraft eines verkrümmten Körpers über ihm hinwegsauste. Han richtete sich im selben Moment auf, in dem der Angreifer das Bein wieder zurückzog. Der gestiefelte Fuß erwischte ihn, doch das spindeldürre Wesen, dem er gehörte, wurde dadurch ebenfalls aus dem Gleichgewicht gerissen. Während Han mit der Hand die Wucht des Trittes abfing – und dabei seine Nase schützte –, fielen Angreifer und Opfer gemeinsam zu Boden.


  Der falsche Bart hing Han schief ihm Gesicht, als er zur Seite wirbelte und so einmal mehr dem Aschenbecherständer entging, den ein Rodianer auf ihn herabsausen ließ. Er versuchte, auf die Beine zu kommen, doch der zweite Angreifer, ein Duros in der Uniform des Wachpersonals, brachte ihn erneut zu Fall. Han landete auf dem Rücken und rutschte die steile Rampe hinunter, die zu den Balkonplätzen und privaten Sitzplattformen führte, und sein Kopf prallte mehrmals hart auf den Boden, als er über die niedrigen Stufen hinwegglitt, die die Rampe in größeren Abständen unterbrachen. Die Perücke rutschte ihm vor die Augen, aber er konnte erkennen, dass auf beiden Seiten der Rampe Zuschauer von ihren Sitzen aufsprangen, riefen, schrien und ihre Kinder an sich pressten. Han war geistesgegenwärtig genug, um zu wissen, dass er mit dem Kopf voran auf die Begrenzungsmauer am Fuß der Rampe zurutschte, und so zog er die Beine an und vollführte einen Purzelbaum nach hinten, der ihn dicht vor der Mauer wieder auf die Beine brachte. Seine Arme ruderten seitlich durch die Luft und versuchten verzweifelt, den Schwung seiner Bewegung auszugleichen, bevor er über die Mauer in die Manege hinunterstürzte. Da sah er, dass der Duros und der Rodianer die Rampe hinabeilten, direkt auf ihn zu.


  Han wartete, bis sie noch zwei Meter entfernt waren und auf ihn zusprangen, dann rollte er sich nach hinten über die Mauer ab, die Hände erhoben, um die Brüstung zu fassen, während der Rest seines Körpers in die Tiefe stürzte und ihm die Perücke vollends vom Kopf rutschte. Der Duros segelte lang ausgestreckt über ihm hinweg und prallte ein paar Herzschläge später auf dem Boden der Manege auf, mitten in einer Gruppe von Tieren und Tierhaltern, die nun erschrocken auseinanderstoben. Der Rodianer schaffte es, mit quietschenden Stiefeln noch rechtzeitig stehen zu bleiben, doch sein eigener Schwung trug ihn trotzdem weiter, mit dem Kopf voraus über die Mauer. Im letzten Moment gelang es der grünen Kreatur, sich an der Brüstung festzuhalten, und nun hing der Rodianer neben Han über der Manege, wobei er auf den Vorführraum hinausblickte, während Hans Gesicht an die Wand gepresst war.


  Han spürte, wie die freie Hand des Rodianers gegen seinen Hinterkopf donnerte, und revanchierte sich mit einem Faustschlag in die Schnauze des Nichtmenschen. Über ihnen polterten einige der Besucher, erzürnt über den Aufruhr, den die Schlägerei verursacht hatte, auf die Mauer zu. Ihre Absicht war eindeutig, doch bevor einer von ihnen auf Hans weiß hervortretende Knöchel eindreschen konnte, packte er den Rodianer und kletterte an seinem dürren Körper hinab zu seinen Beinen, die hin und her zu schwingen begannen. Am höchsten Punkt der Seitwärtsbewegung ließ Han los und sprang in die nächste private Loge, während der Rodianer hinter ihm mit den Füßen voran in die Manege stürzte.


  Die untertassenförmigen Logen glichen in Aussehen und Funktion den Schwebeplattformen, die es im alten Senatsgebäude gegeben hatte. Die Bimms, die das Pech hatten, in der Loge zu sitzen, die Han sich ausgesucht hatte, kreischten auf, als er rücklings zwischen ihnen landete und dabei mit den Füßen gegen das Kontrollpult für den Autopiloten stieß. Mit einem heftigen Ruck löste sich die Loge vom Balkon. Die Bimms, die aufgesprungen waren, wurden über die Seitenwand geschleudert und fielen auf die privaten Plattformen eine Reihe weiter unten hinab, während die Untertasse in den Raum über der Manege hinausschoss und die Tiere, Tierhalter, Schiedsrichter und alle anderen Wesen in der Nähe in helle Aufregung versetzte. Hans Finger huschten über die Kontrollen, und er versuchte, die Loge zu landen, doch sie wollte keinem Befehl gehorchen, der nicht ihrer Programmierung entsprach. Stattdessen glitt sie wieder zurück zur Andockstation am Balkon, wo bereits zwei stämmige, menschliche Sicherheitsleute mit gezogenen Blastern warteten. Instinktiv griff Han nach seinem BlasTech, doch noch während er die Hand senkte, fiel ihm ein, dass er die Waffe beim Betreten der Arena abgegeben hatte. Also wandte er sich erneut dem Kontrollpult zu und suchte an seiner Unterseite nach den Relais für den Schwebeantrieb.


  Was seine Hände stattdessen ertasteten, war das Begrenzerrelais.


  Die Loge sauste mit einem Ruck vorwärts, und als Han nach hinten auf den Boden geschleudert wurde, beschrieb sie eine schlingernde Kurve und bohrte sich mit solcher Wucht in die Andockstation, dass die magnetischen Konnektoren zerbarsten. Die beiden bewaffneten Menschen wichen hastig auf den Balkon zurück, doch nun sah Han sich einem neuen Problem gegenüber. Die Loge schien nicht akzeptieren zu wollen, dass sie nicht länger andocken konnte, und donnerte wieder und wieder gegen die eingezogenen Halteklammern, und jedes Mal wurde der Aufprall heftiger, so als wäre die Maschine zunehmend über die Zurückweisung frustriert. Bereits nach wenigen Augenblicken kräuselte sich Rauch aus dem Magnetfeldgenerator und dem Repulsorliftantrieb der Loge. Han überlegte, ob er den Balkon mit einem Sprung aus dem Lauf erreichen konnte, doch inzwischen waren die beiden Sicherheitsleute zurückgekehrt. Sie machten einen zufriedenen Eindruck, schließlich saß Han nun praktisch in der Falle. Die Option, über die Seite der Loge zu klettern und sich in die Manege hinunterfallen zu lassen, schied ebenfalls aus, denn Han war klar, dass er nach einem solchen Sturz von Glück reden konnte, wenn er sich nur beide Beine brach.


  Die Entscheidung wurde ihm abgenommen, als ein plötzlicher Kurzschluss die Loge durchzuckte und sie qualmend und trudelnd auf eine Gruppe flüchtender Haustiere hinabschlingerte.


  Die schlappohrige Kreatur mit Weste war direkt vor ihr, am Ende des Ganges. Die Dutzende Tiere, die ringsum in ihren Käfigen kauerten, waren allesamt merkwürdige und bisweilen Angst einflößende Kombinationen der verschiedenen Spezies, die oben an dem Wettbewerb teilnahmen. Einige von ihnen hatten zu viele Gliedmaßen oder mehr als einen Kopf, andere sahen aus, als könnten sie sich nicht entscheiden, ob sie nun Insekten oder Reptilien sein wollten, Vögel oder Fische. Fast alle bellten, krächzten oder heulten sie, aber die Tatsache, dass einige der Käfigtüren offen standen, linderte Allanas Sorge um die Tiere ein wenig.


  Dennoch verlangsamte sie ihre Schritte. Sie wollte das Geschöpf, dem sie von der Eingangshalle bis hierher gefolgt war, nicht erschrecken. Als plötzlich ein großer Mann in ihr Blickfeld trat, blieb sie ganz stehen. Er lächelte, aber auf eine Weise, die weder freundlich noch beruhigend war. Als die Kreatur ohne das geringste Anzeichen von Furcht auf die Arme des Mannes sprang, sagte sie sich, dass ihr Eindruck von ihm vielleicht falsch war – aber sie glaubte es nicht. Ihre Unruhe wuchs, als ein zweiter Mensch hinter einem der großen Käfige auftauchte und auf sie zukam.


  Allana wich zurück.


  »Willst du unser prämiertes Haustier denn nicht aus der Nähe sehen?«, fragte der Mann. »Er ist ein chandrilanischer Kreischer, und er mag Kinder. Vielleicht lässt er dich sogar sein Fell streicheln.«


  Allana gefielen weder die Worte des Menschen noch die Art, wie er sie aussprach. Sie wich weiter zurück.


  »Ich glaube nicht, dass du ohne meine Hilfe den Weg zurück nach oben findest.«


  »Ich brauche Ihre Hilfe nicht«, sagte sie, obwohl sie wusste, dass sie eigentlich nicht mit Fremden reden sollte.


  Der Mann stieß eine Art Lachen aus. »Das mag ja sein, aber … wir brauchen deine Hilfe.« Seine linke Hand verschwand hinter dem Rücken, und als sie wieder zum Vorschein kam, lag ein Militärblaster darin.


  Allana verbannte alle Gedanken und Gefühle aus ihrem Geist und machte den Körper zu einem Gefäß für die Macht. Sie spürte, wie die Energie sie erfüllte, und dann konzentrierte sie sich auf einen unmissverständlichen Befehl.


  Der chandrilanische Kreischer entblößte seine Zähne und biss dem Mann, auf dessen Arm er saß, in die Nase. Gleichzeitig sprangen die Tiere, die ihr die meiste Furcht einjagten, aus den Käfigen und griffen den anderen Menschen an, ehe er noch einen weiteren Schritt auf Allana zugehen konnte.


  Das Mädchen wirbelte herum und rannte los, so schnell es konnte. Doch es hatte noch nicht einmal die andere Seite des Zwingerraumes erreicht, als ein Humanoider mit einem Blaster herbeigehastet kam und ihm den Weg abschnitt. Wortlos hob er die Waffe und drückte ab.


  Konzentrische Kreise blauer Energie blendeten Allanas Augen.


  Einen Moment lang wurde alles schwarz.


  Leia bahnte sich gerade einen Weg zwischen den Käfigen hindurch, als sie spürte, wie Allana aufschrie und das Bewusstsein verlor. Mit Jedi-Geschwindigkeit rannte sie auf die Stelle zu, wo sie ihre Enkelin gefühlt hatte. Sie erreichte den breiten Mittelgang gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie drei Gestalten auf der anderen Seite des Raumes durch eine Tür polterten. Allanas Beine baumelten über den Unterarm eines dieser Männer, und auch das seidige, rote Haar des Mädchens war kurz zu sehen.


  Leia schoss förmlich durch den Raum, dennoch erreichte sie die Duraniumtür erst, als sie donnernd ins Schloss fiel. Die Prinzessin versuchte, die Tür zu öffnen, doch sie rührte sich nicht, und als auch ein zweiter Versuch erfolglos blieb, hämmerte sie mit den Fäusten gegen das Metall. Schließlich trat sie zurück und strich sich das Haar aus dem Gesicht. Wenn sie doch nur die Kraft hätte, die Tür aufzubrechen, oder genügend Talent im Umgang mit der Macht, um das Sicherheitsschloss zu öffnen.


  Sie machte noch einen Schritt nach hinten, lauschte durch die Macht und auf die Macht – dann drehte sie sich um und rannte den Weg zurück, den sie gekommen war.


  Die Schwebeloge war noch ein paar Meter davon entfernt, auf dem Boden aufzuschlagen, als Han sah, wie die beiden Wachen von vorhin sich durch die Reihen der panisch flüchtenden Zuschauer einen Weg nach unten bahnten, während in der Manege die Tierhalter Hände und Klauen an ihre Köpfe pressten oder verzweifelt nach ihren Haustieren riefen, von denen einige wie wild direkt unter der unkontrolliert herabtrudelnden Plattform im Kreis rannten und sie anbellten oder verwirrt versuchten, nach ihr zu schnappen. Han wartete nicht auf den Aufprall. Sobald die Wachen aus der Menge hervorgestürmt waren, sprang er über die Seitenwand der Loge auf sie zu. Dabei ging es ihm nicht nur darum, sie auszuschalten, sie würden auch seinen Sturz abfedern.


  Hans Gewicht und Geschwindigkeit riss die Wachen zu Boden, wo die drei Männer einen kurzen Moment miteinander rangen, bis es Han gelang, einem von ihnen den Blaster aus der Hand zu reißen und auf die Beine zu springen.


  »Er hat einen Blaster!«, schrie eine Twi’lek.


  Han drehte sich zu ihr herum und richtete den Finger auf die Wache. »Nein, er hatte den Blaster!«


  »Sie haben alle Blaster!«, gellte jemand anderes.


  Ein in Panik geratenes Tier biss Han in den Knöchel, und er schrie laut auf. Einen Moment hüpfte er auf einem Bein herum, dann beförderte er den kowakianischen Echsenaffen mit einem beherzten Tritt zurück in die Manege.


  »Tierquäler!«, rief ein Zuschauer.


  Han wollte sich wieder den Wachen zuwenden, da streifte ihn auch schon ein linker Haken am Kiefer. Ein Sternenfeld blitzte vor seinen Augen auf, aber es gelang ihm, den Blaster in der Hand zu behalten. Er sprang nach hinten, um einem zweiten Schlag auszuweichen, und zielte auf den Wachmann am Boden.


  »Wir haben deine Tochter, Solo«, zischte die Wache.


  Hans Finger erstarrte am Abzug.


  Der Mann deutete mit dem Daumen. »Überzeug dich selbst!«


  Hans Aufmerksamkeit wurde auf eine Loge gelenkt, doppelt so groß wie die, mit der er eben beinahe abgestürzt war. Sie befand sich ein Stück weiter die Wölbung der Wand entlang an einem Balkon, der nur durch einen privaten Zugang betreten werden konnte. Vor diesem Durchgang stand schwankend, eingeklemmt zwischen einem Menschen und einem Barabel, die kleine Allana auf unsicheren Beinen.


  Hatte man sie unter Drogen gesetzt, fragte sich Han, oder betäubt? Sofort ließ er den Blaster sinken, woraufhin eine der Wachen ihm die Waffe aus der Hand schlug.


  »Ich habe ihnen ja gesagt, dass man vernünftig mit ihm reden kann.« Ächzend erhob der andere Wachmann sich auf die Beine und drückte den eigenen Blaster in Hans Rücken. »In die Eingangshalle!«


  »Worum geht es hier?«


  »Wir werden dich nicht lange auf die Folter spannen. Tu einfach, was man dir sagt, dann wird niemand verletzt.«


  »Niemand sonst, meinst du wohl.«


  »Wie auch immer.«


  »Alles ist unter Kontrolle«, wandte die andere Wache sich an die Menge. »Kehren Sie zu Ihren Plätzen zurück! Der Wettbewerb wird so bald wie möglich fortgesetzt.«


  »Wahnsinniger!«, brüllte ein Zuschauer Han an.


  Ein anderer warf mit Süßigkeiten nach ihm.


  Die Sicherheitsleute eskortierten ihn in einen der Turbolifts in der Eingangshalle, dann fuhren sie ein paar Stockwerke nach unten und traten in einen Wachbereich samt Arrestzelle hinaus. Ein menschlicher Offizier saß hier an einem Schreibtisch.


  Han riss sich den falschen Bart vom Gesicht. »Wo ist meine Tochter?«, fragte er.


  »Tochter?« Der Offizier musterte Han abschätzend. »In Ihrem Alter … Ich bin beeindruckt.«


  »Sparen Sie sich das Gefasel. Wo ist sie?«


  Der Mann erhob sich vom Stuhl. Er war schlaksig, hatte große Hände und eine bleiche Narbe über der rechten Augenbraue. »In Sicherheit. Sie bekommen Sie unversehrt zurück, nachdem Sie etwas für uns erledigt haben.« Er schob ein Komlink über die Tischplatte zu Han hinüber. »Kontaktieren Sie Lando Calrissian!«


  Han kräuselte überrascht die Augenbrauen.


  »Sagen Sie ihm, wir wollen bis spätestens morgen Mittag eine Lieferung von zwanzig YVH-Droiden auf Ord Mantell haben.«


  In der Hoffnung, dass Leia sich besser geschlagen hatte als er, entschied Han, ein wenig Zeit zu schinden. »Es gibt da eine Sache, die nennt sich Schwarzmarkt …«


  Der Offizier lächelte unmerklich. »Es gibt keine YVHs auf dem Schwarzmarkt. Dank Ihrer neuen Staatschefin. Darum sind wir gezwungen, uns direkt an den Hersteller zu wenden.«


  Han schüttelte den Kopf und schob das Komlink von sich fort. »Lando wird nicht darauf eingehen. Er lässt sich nicht erpressen.«


  »Für Sie wird er eine Ausnahme machen«, meinte der Offizier, während er den Kommunikator wieder vor Han platzierte. »Sie sind sein Freund.«


  Han schob das Komlink fort. »Glauben Sie nicht alles, was Sie lesen. Er ist schon seit Jahren ziemlich sauer auf mich.«


  Das Lächeln verschwand vom Gesicht des Offiziers. »Was ist los mit Ihnen, Solo? Reicht es Ihnen nicht, dass Sie schon zwei Kinder verloren haben?«


  Han sprang mit solcher Wucht über den Tisch, dass er den Offizier durch den halben Raum zurückdrängte, seine Hände so fest um die Kehle des Mannes geschlossen, dass drei Wachen nötig waren, um seinen Griff zu lösen.


  Der Offizier rieb sich den Hals und krächzte. »Das ändert gar nichts …«


  Ein vertrautes Zischen erklang im Raum neben der Arrestzelle, gefolgt von mehreren schmerzensschrillen Schreien. Han war ebenso überrascht wie die anderen. Offenbar hatte Leia ihr Lichtschwert an den Sicherheitsleuten am Eingang vorbeigeschmuggelt. Er bewunderte ihre Voraussicht.


  »Das ist dann wohl meine Frau«, sagte er.


  Ganz auf Allanas Präsenz in der Macht konzentriert schlich Leia lautlos auf die Arrestzellen der unteren Ebene zu, da erfasste sie ein plötzlicher Schauder, und sie hielt abrupt inne. Als Kind zweier mächtiger Jedi war Allana von Natur aus stark in der Macht, aber ihre Fähigkeiten wurden durch ihr junges Alter und fehlende Ausbildung eingeschränkt. Darum ergab das, was Leia nun fühlte, keinerlei Sinn …


  Ein unverkennbares, surrendes Geräusch schnitt durch ihre Gedanken. Ein grelles Licht leuchtete in dem anliegenden Raum auf, und zwei Wesen schrien vor Pein. Ehe Leia reagieren konnte, stürmte bereits Allana durch die Tür, direkt auf sie zu.


  Das Mädchen schlang ihre Arme fest um Leias Beine. »Jacen!«


  »Was?«


  »Jacen!«


  Allana riss sich aus Leias besänftigender Umarmung und starrte finster zurück in den Raum, aus dem sie gekommen war.


  Leia spürte, wie ein kleiner Sturm negativer Energie die Macht verwirbelte. Hastig griff sie nach dem Mädchen und drehte es zu sich herum.


  »Nein, Allana! Das darfst du nicht tun!«


  Die Zornesröte gab Allanas Gesicht dieselbe Farbe wie ihr Haar. Ihre Augen waren zu hasserfüllten Schlitzen verengt.


  »Ich lasse nicht zu, dass er mir wehtut!«


  »Niemand wird dir wehtun«, sagte Leia fest. »Ich werde dich beschützen. Nichts Schlimmes wird passieren.«


  Trotz ihrer Worte braute sich der Sturm in der Macht ein weiteres Mal zusammen. Leia legte ihre Hände um Allanas Schultern und schüttelte sie sanft. »Komm wieder zu dir!«


  Das Mädchen versteifte sich, und dann rannen Tränen aus ihren Augen. »Mama hat mir eine Nadel gegeben, damit ich mich verteidigen kann! Wo ist sie? Ich will meine Nadel!« Unkontrolliert schluchzend und zitternd vergrub sie ihr Gesicht in Leias Schulter.


  Leia umarmte sie und streichelte ihr Haar. Nachdem sie Allana mithilfe der Macht ein wenig beruhigt hatte, nahm sie sie auf den Arm und trat angespannt von der offen stehenden Tür fort. Das Summen war wieder zu hören, begleitet von Blasterschüssen und noch mehr Schreien. Leia sah eine Bewegung im Innern des Raumes, und dann erhaschte sie einen Blick auf den Jedi-Ritter Seff Hellin, der mit entschlossenen Schritten und erhobenem Lichtschwert auf eine zweite Tür zuging.


  Der Anblick der beiden armlosen Barabels, die aus dem Raum hinter dem Schreibtisch taumelten, ließ Hans Kiefer herunterklappen. Nicht einmal der Zorn einer Großmutter würde Leia dazu bringen, solche Brutalität anzuwenden. Zwei der Wesen, die Han in den Wachbereich gebracht hatten, feuerten mit ihren Blastern durch die Tür, doch die Laserblitze wurden abgelenkt und zurück in den Raum geworfen. Han ließ sich vor dem Schreibtisch auf den Boden fallen und entging so nur knapp einem Energiestrahl, der ihn andernfalls enthauptet hätte. Eine der Wachen kippte mit brennender Brust nach hinten, die andere wurde durch ein abgelenktes Geschoss in die linke Hüfte getroffen und stürzte auf ihr rechtes Knie. Der Offizier wollte zu den Turbolifts hinüberrennen, doch eine Explosion auf dem Korridor ließ ihn nach hinten taumeln.


  Fünf Soldaten einer schnellen Eingreiftruppe stürmten aus der Richtung, aus der Han gekommen war, in den Raum, ihre Blastergewehre im Anschlag.


  »Alle auf den Boden! Runter! Runter!«


  In Anbetracht der Tatsache, dass alle bereits auf dem Boden lagen, wirkten diese lautsprecherverstärkten Befehle eher überflüssig. Der Sicherheitsoffizier war unverletzt, doch die anderen – zumindest diejenigen, die Han sehen konnte – waren entweder bewusstlos oder tot. Der Boden war besprenkelt mit Blut und Fetzen verbrannter Kleidung. Er hörte ein Geräusch hinter sich und erkannte, dass jemand in der Tür zum Nebenraum stand. Ein hochgewachsener Jedi mit lockigen Haaren, vielleicht Mitte zwanzig …


  Gelassen und ohne den Blastergewehren der Soldaten auch nur die geringste Beachtung zu schenken, trat Seff Hellin in den Raum. Er deaktivierte sein Lichtschwert, als zwei Männer in Anzügen und C-3PO hinter den Mitgliedern des Einsatzteams auftauchten.


  »Geheimdienst der Galaktischen Allianz«, sagte der kleinere der beiden Agenten und hielt Seff eine Marke hin, bevor er zu Han hinübereilte und ihm auf die Beine half. »Ist alles in Ordnung, Captain Solo?«


  Die Augen auf Seff gerichtet klopfte Han seine Kleidung ab. »Fragen Sie mich später noch mal.«


  Der Agent bedeutete den Soldaten, ihre Waffen zu senken, und sein Kollege hielt sich ein Komlink an den Mund.


  »Schickt ein Ärzte-Team hier runter, schnell!«


  »Meine Tochter …«


  »Ihr geht es gut«, sagte Leia, die gerade in der Tür hinter dem nunmehr von Blastereinschüssen geschwärzten Schreibtisch auftauchte. Allana klammerte sich an ihren Hals. Sie war sichtlich verängstigt – und sie weigerte sich, in die Richtung von Seff Hellin zu blicken.


  Der kleinere Agent starrte den Jedi hingegen unverwandt an. »Ich nehme an, Ihr seid für diese Sauerei verantwortlich.«


  »Sie hätten es besser wissen sollen«, meinte Seff nur. »Sie wollten Captain Solo erpressen, damit er Ihnen Waffen besorgt.«


  Der Agent riss die Augen auf. »Wer seid Ihr?« Als er keine Antwort erhielt, wandte er sich hilfesuchend an Leia. »Wer ist er?«


  »Seff Hellin.«


  Seff neigte den Kopf. »Meisterin Organa.«


  Der andere Agent machte sich eine Notiz.


  »Wir haben diese Kerle schon seit zwei Standardmonaten beschattet«, erklärte sein kleinerer Kollege auf Hans fragenden Blick hin. »Sie gehören zu einem illegalen Waffensyndikat, das von Denon aus operiert. Woher konnten die wissen, dass Sie hier sein würden?«


  Han kratzte sich am Kopf. »Lassen Sie es mich wissen, wenn Sie es herausgefunden haben.« Er sah zu Allana hinüber. »Sie haben unsere Tochter entführt, weil sie hofften, dass sie mich so zwingen könnten, Tendrando Arms zur Lieferung von zwanzig YVH-Droiden zu überreden.«


  Der Agent nickte. »Klingt logisch. Natürlich hatten wir gehofft, sie alle gleichzeitig hochzunehmen, aber Ihr Jedi hier hat diesen Plan ja leider ruiniert.«


  »Er ist nicht mein Jedi«, sagte Han.


  »Ihr habt keine Befugnis zur Strafverfolgung auf Taris«, informierte der andere Agent Hellin. »Ich befehle Euch hiermit, Euer Lichtschwert abzugeben. Bis auf Weiteres steht Ihr unter Arrest.«


  »Ich werde niemandem mein Lichtschwert geben«, erklärte der Jedi. »Und ich werde mich auch nicht unter Arrest stellen lassen.«


  »Seff!«, sagte Leia scharf, während die Soldaten wieder ihre Gewehre hoben.


  »Meister Skywalker versteht es einfach nicht.«


  Hellin machte einen plötzlichen Schritt nach hinten und streckte den Soldaten seine Hand entgegen. Die Gewehre wurden ihnen aus den Händen gerissen und fielen auf der anderen Seite des Raumes klappernd zu Boden. Als die beiden Geheimdienstagenten auf ihn zusprangen, bewegte er ein zweites Mal die Hand, und die Männer erstarrten wie gelähmt.


  Anschließend rannte der Jedi aus dem Raum, so schnell, dass seine Bewegungen nicht einmal mehr zu sehen waren.


  Han eilte zu Leia und Allana, die die Augen fest zugekniffen hatte.


  »Er sollte zu so etwas gar nicht in der Lage sein«, murmelte Leia verwundert.
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  »Treten Sie mit all Ihrem Gepäck in die Mitte des Raums und bereiten Sie sich auf den Scan vor«, ordnete Carcels Sicherheitsoffizier, ein Codru-Ji, über die Lautsprecher an.


  Jadak, Poste und die bunte Gruppe der zwei Dutzend anderen Besucher verschiedenster Spezies stapften in den Raum hinein. Positionsmarkierungen auf dem Boden zeigten an, wo jeder von ihnen zu stehen hatte.


  »Sie mit den Beinimplantaten«, sagte der Codru-Ji, »machen Sie zwei Schritte nach vorne und strecken Sie die Arme seitlich aus!«


  »Hoffentlich finden sie die Laserfeile nicht, die du im Geburtstagskuchen versteckt hast«, scherzte Poste, als Jadak und ein Gran aus der Gruppe hervortraten.


  »Nur der Mensch!«, dröhnte die Stimme des Codru-Ji. Einen Moment später fügte er hinzu: »In Ordnung, Sie können wieder zurück zu den anderen.«


  Die Besucher warteten geduldig, während ein Quartett archaischer Torwächterdroiden den Scan durchführte.


  »Nehmen Sie Ihr Gepäck und melden Sie sich bei der Besucherregistrierung«, sagte der Codru-Ji schließlich.


  Jadak und Poste, die ihre Taschen in dem kleinen Gefängnishotel gelassen hatten, waren die Einzigen ohne Gepäck. Alle anderen hatten ihren Freunden, Familienmitgliedern oder Komplizen auf Carcel säckeweise Lebensmittel, Kleidung, Holozine, Rauchwaren aller Marken und Arten und Hygieneflimsi mitgebracht.


  Der Gefängnisplanet war der trostloseste Felsbrocken, auf den Jadak je einen Fuß gesetzt hatte, und wahrscheinlich der denkbar schlechteste Ort für Poste, um seine galaktischen Reisen zu beginnen. Dennoch blickte der Junge sich um wie ein Kind in einem Freizeitpark. Er sog jede Kleinigkeit in sich auf und schien freudig erregt, so weit von Nar Shaddaa entfernt zu sein. Jadak hatte sich eine neue Identität angeeignet und sich gründlich auf Ortungsimplantate scannen lassen. Als zusätzliche Vorsichtsmaßnahme hatten sie eine Kabine auf einem Handelsschiff nach Saleucami gebucht, nur um dann kurzfristig in ein Passagierschiff nach Roche zu steigen, von wo aus spezielle Shuttles die Gefängnisbesucher nach Carcel karrten. Während der kurzen Zeit, die sie zusammen verbracht hatten, hatte Poste sich bereits als schnell denkender und liebenswerter Begleiter erwiesen. Jadak hatte mit seinen Vermutungen über die kriminellen Aktivitäten des Jungen recht gehabt, aber er war weit mehr als nur ein Taschendieb. Geboren in einer der tiefsten Schluchten des Mondes war Poste auf sich allein gestellt aufgewachsen, und schon in frühen Jahren hatte er gelernt, zu stehlen und zu betrügen. Er war mehrmals eingesperrt worden, und er hatte großes Mitgefühl mit Kindern, die in ähnlichen Umständen wie er selbst lebten – oftmals teilte er sogar seine magere Beute mit ihnen. Von Natur aus neugierig war er voller Fragen, und Jadak, der die letzten sechs Jahrzehnte im Traumland verbracht hatte, konnte nur einen Bruchteil davon beantworten.


  Doch es gab auch Fragen, auf die er nicht nur wegen des Komas keine Antwort kannte, zum Beispiel die nach dem Versteck des Schatzes oder nach der Art, wie genau die Gesandte ihnen bei der Suche behilflich sein würde. Während seiner Zeit als Pilot für die Republikanische Gruppe hatte Jadak stets darauf bestanden, dass man ihm keine Details über die Mission nannte. Je weniger er wusste, desto weniger konnte er verraten, wenn er von einem Spion ausgefragt oder gefangen genommen wurde. Doch an jenem schicksalhaften Tag im Senatskomplex hatten die Senatoren ihm mehr Informationen gegeben als üblich, und aus irgendeinem Grund schien der Satz Das Ansehen der Republik in der Galaxis wiederherstellen der Schlüssel zu diesem Rätsel zu sein.


  An der Hauptbesucherregistrierung angekommen trug Jadak ihr Gesuch vor.


  »Rej Taunt«, wiederholte die Wache, ein Falleen. »Haben Sie einen Termin?«


  »Wir wollen ihn nur besuchen.«


  »Sie sind Besucher?«


  Jadak und Poste tauschten einen kurzen Blick. »Gäste sind wir jedenfalls keine.«


  Der Falleen musterte sie einen Moment lang, dann deutete er auf eine Bank und sagte: »Nehmen Sie Platz. Ich gebe Ihnen dann Bescheid.«


  »Vielleicht ist er ja in Einzelhaft«, überlegte Poste.


  Jadak schüttelte den Kopf. »Das klang aber nicht danach.«


  Mehr als eine Standardstunde starrten sie auf einen HoloNet-Schirm und nippten an den süßen Getränken, die sie aus einem Automaten hatten, ehe der Falleen sie schließlich wieder an seinen Tisch rief.


  »Taunt wird Sie jetzt empfangen.« Er schob zwei elektronische Ausweise über die Tischfläche. »Haken Sie die an Ihren Gürteln ein. Folgen Sie der entsprechend gekennzeichneten Linie auf dem Boden ins Westgebäude. Gehen Sie bis zum Ende der Linie. Dort wird Ihnen jemand weitere Instruktionen geben.«


  »Taunt wird uns jetzt empfangen?«, wiederholte Poste, als sie sich auf den Weg machten.


  Jadak zuckte mit den Schultern. »Vielleicht hat er gerade gearbeitet. Du weißt schon, Illuminatorschirme ausstanzen oder so. Was man Sträflinge heutzutage eben tun lässt.«


  Eine knappe Viertelstunde folgten sie der Linie auf dem Boden und traten dabei durch zahlreiche Türen, die in alle Richtungen aufschwangen – nach oben, unten, links, rechts. Einige davon hatten Riegel, andere waren einen Meter dick, und die Wachen und die wenigen Sträflinge, die ebenfalls durch die Korridore streiften, sahen genauso erbärmlich aus wie Carcel selbst. Sogar die Droiden machten einen traurigen Eindruck.


  Schließlich führte sie eine menschliche Wache zu Taunts Zelle, die merkwürdigerweise hinter einer Tür aus zweihundert Jahre altem Greelholz lag. Als sie aufschwang, wurde eine palastartige Suite mit mehreren Räumen sichtbar, ausgelegt mit feinsten Teppichen und gefüllt mit Möbeln und Antiquitäten, von denen einige noch aus der spätrepublikanischen Ära stammten. Zahlreiche Wesen gingen hier eifrig ihren Aufgaben nach, während mehrere menschliche und humanoide Frauen sich gelangweilt auf Diwanen und Sofas räkelten. In der Mitte eines der weniger geschäftigen Räume saß Taunt wie ein Hutt auf einem riesigen Kissen. Er war weit über hundert Jahre alt.


  »Ich bin Sorrel, und das ist Mag Frant«, sagte Jadak, wobei er ihre neuen Identitäten benutzte.


  Der Askajianer musterte sie flüchtig. »Kennen wir uns von irgendwoher?«


  »Wir kommen von Nar Shaddaa.«


  Taunt warf Poste einen Blick zu. »Du bist von Nar Shaddaa.« Seine Augen richteten sich auf Jadak. »Aber du, du stammst von …«


  »Von überall.«


  »Das war auch meine erste Vermutung.« Taunts Tonfall blieb umgänglich. »Also, warum habt ihr den langen Weg von Nar Shaddaa auf euch genommen? Ist es geschäftlich?«


  »Wir brauchen Informationen«, erklärte Jadak.


  Taunt lächelte schmal. »Dann ist es ja doch geschäftlich.«


  »Nun, es geht um Geschäfte, die Sie vor langer Zeit gemacht haben. Wir würden gerne etwas über einen YT-dreizehnhundert erfahren. Das Schiff heißt Sternengesandte.«


  Taunts Gesichtsausdruck veränderte sich schlagartig, und er zögerte einen langen Moment, ehe er darauf etwas entgegnete. »Die Zweite Chance«, sagte er schließlich.


  »Die meine ich, ja.«


  Taunt musterte Jadak genauer. »Wer, sagtest du doch gleich, hat euch geschickt?«


  »Niemand hat uns geschickt. Aber es war Bammy Decree, der uns gesagt hat, wo wir Sie finden können.«


  »Der Mechaniker. Wie geht es ihm?«


  »Er humpelt noch immer munter durch die Gegend.«


  »Er war ein junger Mann, als ich ihn zum ersten Mal traf.«


  »Und uns hat er erzählt, dass er die Gesandte für Sie wieder zusammengeflickt hat.«


  »Ja, das stimmt.« Ein warmes Leuchten lag nun in Taunts Augen. »Hat er euch auch erzählt, was passiert ist?«


  »Teilweise.«


  Taunt bedeutete ihnen, es sich auf den anderen Kissen bequem zu machen.


  »Zuerst wollten die Imperialen mich für den Verlust der Kreuzerbesatzung und der Klone hinrichten lassen. Ein Militärgericht hat mich stattdessen zu lebenslanger Haft verurteilt. Während der nächsten paar Jahre wurde ich von einem Gefängnis ins nächste verlegt – Agon Neun, Fodurant, Delrian – alle habe ich sie von innen gesehen. In der Zwischenzeit hatte Bammy Decree erfahren, dass ich einen Preis auf seinen Kopf ausgesetzt hatte, und er floh von Nar Shaddaa zu den Sternen. Ein Kopfgeldjäger spürte ihn schließlich in Nomad City auf Nkllon auf, und ich ließ ihn an den Vigo der Schwarzen Sonne ausliefern, der die verlorene Ladung Buzz-Droiden bestellt und bezahlt hatte. Um es kurz zu machen, dieser Vigo war so beeindruckt davon, dass ich meine Schuld begleichen wollte, dass er mich zu seinem Geschäftspartner machte. Er lässt mir Informationen zukommen, die ich dann an die Gefängnisleitung weitergebe. Im Gegenzug darf ich in der Haft einigen illegalen Aktivitäten nachgehen – und bin in Räumlichkeiten untergebracht, die mehr nach meinem Geschmack sind als eine normale Zelle. Ich bin hier eine Zweigstelle der Schwarzen Sonne, könnte man sagen. Die Herrschaft des Imperiums, die Neue Republik, all die Kriege, die es seitdem gegeben hat – die Galaxis geht vor die Hunde, aber hier lebe ich in Luxus und muss mich um nichts kümmern. Aber ich werde nie meinen ersten Flug mit der Zweiten Chance vergessen, so viel Pech ich damals auch hatte. Ich hatte große Hoffnung in dieses Schiff gesetzt.«


  »Vielleicht hätten Sie es dann Große Hoffnung nennen sollen«, meinte Jadak.


  Taunt warf ihm einen scharfen Blick zu. »Sind wir uns schon einmal begegnet? Du kommst mir bekannt vor. Warst du mal im Gefängnis?«


  Jadak schüttelte den Kopf. »Das wüsste ich.«


  »Warum interessiert ihr euch überhaupt für die Zweite Chance? Ihr seht mir nicht nach Historikern aus.«


  »Mein Onkel war einer der Piloten, der bei der Kollision über Nar Shaddaa starb. Sein Name war Reeze Duurmun.«


  Taunt neigte seinen großen Kopf in einem wissenden Nicken. »Wenn man so alt ist wie ich, fängt man an, Gesichter zu vergessen. Aber einen Namen habe ich noch nie vergessen. Ich kannte Reeze, seitdem er Schmuggelware für die Ilk-Familie transportiert hat. Auf Nar Shaddaa hatten wir eine kleine Meinungsverschiedenheit, aber wir konnten sie wieder ausräumen.« Er hielt einen Moment inne. »Schon komisch, dass Reeze mit dem Schiff verunglückte, das später mir gehören sollte. Ich hatte keine Ahnung davon … Aber dass Reeze dein Onkel ist, erklärt nicht, warum du den ganzen Weg nach Carcel gekommen bist, um nach dem Raumfrachter zu suchen.«


  »Falls es ihn noch gibt, möchte ich ihn kaufen.«


  »Das ist ein verteufelt großes Falls, wenn man bedenkt, wie viel Zeit vergangen ist.«


  »Das wissen wir.«


  Taunt bedachte sie mit einem abschätzenden Blick. »Ist die Suche nach dem Schiff so eine Art Zeitvertreib für euch? Müsst ihr nicht arbeiten? Seid ihr so reich?«


  »Ich habe meine Beine bei einem Arbeitsunfall verloren. Jetzt gebe ich meine Schadensersatzzahlung aus, um mir einen lebenslangen Traum zu erfüllen.«


  »Und ich soll dir helfen, ihn Realität werden zu lassen?«


  »Wir möchten nur wissen, was nach Ihrer Verhaftung aus dem Raumfrachter wurde.«


  Taunt dachte darüber nach. »Ich könnte es euch sagen, schätze ich. Aber erst, wenn ich weiß, was ich als Gegenleistung bekomme.«


  »Ich werde nicht den Fehler machen, Ihnen Credits anzubieten. Das wäre wohl eine Beleidigung, schließlich fehlt es Ihnen hier an nichts.«


  »Schön, dass es dir aufgefallen ist.«


  »Was könnten wir denn im Tausch für diese Informationen, die wir suchen, für Sie tun?«


  Taunt rieb sich das Doppelkinn. »Ich bereite da gerade etwas vor. Einige meiner Leute arbeiten schon daran, aber sie könnten zwei Paar Menschenhände gebrauchen. Ihr müsstet dafür nach Holess springen. Seid ihr bereit, das für die Zweite Chance zu tun?«


  »Wir müssten aber mit einem Passagierschiff dorthin fliegen.«


  »Keine Sorge, selbst mit einem Passagierschiff werdet ihr rechtzeitig dort ankommen.«


  »Worum geht es?«, fragte Jadak vorsichtig.


  »Rache.«


  »Wir sind keine Attentäter.«


  »Das sehe ich. Aber es geht nicht um diese Art von Rache.«


  »Auf wen haben Sie es denn abgesehen?«, wollte Poste wissen.


  »Die Colicoiden.«


  Das überraschte Jadak. »Ich wusste nicht, dass es die überhaupt noch gibt.«


  Taunt schnaubte. »Wie alles Ungeziefer sind auch sie nur schwer auszurotten.«


  »Sprechen wir hier von Rache an einem bestimmten Colicoiden oder an der gesamten Spezies?«


  »Oh, keine Sorge, ich übernehme mich schon nicht«, meinte Taunt. »Die Sache ist die: Sie haben einigen meiner Leute Dinge angetan, die man nicht vergeben kann. Und obwohl es mir hier an nichts fehlt, haben diese verkrifften Buzz-Droiden mir doch meine Zukunft gestohlen, und das ist etwas, was ich ebenfalls nicht vergeben kann. Ich musste lange warten, um diese Rechnung zu begleichen, aber jetzt hat sich endlich eine Gelegenheit eröffnet.«


  »Und welche Rolle sollen wir dabei spielen?«, fragte Jadak.


  Taunt beugte sich auf seinem Kissen nach vorne. »Habt ihr schon mal von einer Kreatur namens Hueche gehört?«


  »Ein bemerkenswertes Geschöpf«, erklärte Vistal Purn. Er saß mit Han, Leia, Allana und C-3PO in seinem Büro auf der obersten Ebene der Arena. »Zweifelsohne das großartigste Beuteltier, das jemals an einem Wettbewerb teilgenommen hat. Sein Name ist Tamacs Zantay Aura. Die Strahlkraft seiner orangenen Streifen war unglaublich – sie haben ihm den Sieg beschert. Und, oh, wie gut abgerichtet er war! Wussten Sie, dass die Weibchen dieser Spezies eine heilsame Milch namens Kista produzieren?«


  »Ich wusste es nicht«, sagte Leia höflich.


  Nach den Ereignissen des vorigen Tages war es schwer, sich Geschichten über das Tier anzuhören, das den Preis als zahmste Kreatur gewonnen hatte, und sie und Han hätten das Treffen mit Vistal Purn auch am liebsten verschoben, doch Allana hatte darauf bestanden, dass sie den vereinbarten Termin einhielten. Sie machte den Eindruck, als hätte sie ihre kurze Entführung bereits verarbeitet, aber Leia wusste, dass dem nicht so war. Sie hatte die Fähigkeit, Ereignisse in ihre einzelnen Elemente aufzuteilen und die schmerzhaften Aspekte auszublenden, ein Trick, den sie vermutlich eher von Tenel Ka geerbt hatte als von Jacen.


  »Was geschieht jetzt mit Tamacs Zantay Aura?«, fragte das Mädchen.


  Hocherfreut über dieses Interesse setzte Purn zu einer Antwort an. Er war ungefähr zehn Jahre jünger als Han, groß, elegant gekleidet und mit genau der Art Charme ausgestattet, die man wohl brauchte, wenn man Tiere in einem Wettbewerb präsentierte.


  »Er wird der Vater vieler kleiner Chitliks, und die werden dann zu geradezu obszönen Preisen verkauft. Die Chitliks sind jetzt die beliebtesten Haustiere in der Galaxis – bis nächstes Jahr, wenn vielleicht eine andere Spezies den Wettbewerb gewinnt. Na ja, die Politik hat auch ein bisschen ihre Finger im Spiel«, fügte er an Han und Leia gewandt hinzu. »Einer der Berater von Staatschefin Daala hat angeblich zwei Chitliks. Aber sei’s drum, die Show ist trotzdem ein Riesenspaß. Ich bin untröstlich, dass Ihr erster Eindruck davon auf so dramatische Weise getrübt wurde …«


  »Und mir tut es leid um die Tiere, die von der Loge plattgedrückt wurden«, sagte Han.


  »Sie müssen sich nicht entschuldigen«, entgegnete Purn. »Falls ich das richtig verstanden habe, handelte es sich bei der Gruppe, die Sie zu erpressen versuchte, um Schmuggler, die in Käfigen mit doppeltem Boden Waffen nach Taris bringen wollten. Die Agenten der Galaktischen Allianz haben eine ganze Schiffsladung entdeckt, die in den unteren Ebenen der Arena versteckt war. Unter uns, mich würde es nicht wundern, wenn diese Verschwörung bis in die höchsten Kreise reicht. Ich hoffe nur, dass dieser Zwischenfall nicht den Ruf des Wettbewerbes ruiniert. Nächstes Jahr könnte ein außergewöhnliches Jahr für Insektoiden und Vögel werden. Ich habe schon ein paar sehr vielversprechende Holobilder erhalten. Falls Sie sie sehen möchten …« Purn unterbrach sich, und nach einem Moment fragte er Leia: »Warum wirken die Augen Ihres Mannes denn so abwesend?«


  »Er hat seine Augen während der letzten vier Zyklen dreimal ganz geschlossen«, sagte C-3PO.


  Leia tätschelte spielerisch Hans Hand. »Er hat nur sein Mittagsschläfchen versäumt. Vielleicht wacht er ja wieder auf, wenn Sie von der Zeit erzählen, als Sie der Besitzer des Millennium Falken waren. Wir wissen, dass Sie ihn an Cix Trouvee verkauft haben, aber seine Kinder konnten uns leider nicht sagen, woher Sie das Schiff hatten oder wofür Sie es benutzten.«


  Purn lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und grinste. »Der Falke. Ich muss nur den Namen hören, und schon steigen all die Erinnerungen wieder hoch …« Er rutschte vor zum Rand der Sitzfläche. »Sie müssen wissen, ich war jung und verliebt …«
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  Ich war jung und verliebt und arbeitete für Molpols Wanderzirkus.


  Aber vielleicht sollte ich am Anfang beginnen.


  Ich wuchs auf Generis auf, wo meine Eltern an den Stromschnellen des Atrivis-Flusses ein Wildnishotel besaßen und bewirtschafteten. Die nächste größere Siedlung befand sich einen Viertagesmarsch entfernt, aber die meisten Gäste zogen es vor, sich mit dem Luftgleiter dort hinbringen zu lassen. So dauerte die Reise natürlich nur knapp eine Standardstunde. Schließlich kauften meine Eltern selbst einen Luftgleiter und brachten mir bei, wie man damit fliegt. Als ich zwölf Jahre alt war, wurde es zu meiner Aufgabe, die Gäste zum Hotel hin und von dort zurück in die Stadt zu fliegen. Um die Wartung und Pflege des Speeders musste ich mich natürlich auch kümmern. Wenn ich nicht gerade irgendwo hinflog, erledigte ich, was sonst noch im Haus anfiel. Das Leben dort war angenehm, aber für einen jungen Mann, der fest entschlossen war, die Sterne zu sehen, doch etwas langweilig.


  Das Hotel zog viele wohlhabende Reisende an, die die Wildnis erleben wollten, ohne auf den Luxus zu verzichten. Für mich und meine Geschwister bedeutete das, dass wir den ganzen Tag bereitstehen mussten, um ihnen ihre Wünsche zu erfüllen. Als immer mehr Gäste ihre Kinder mitbrachten, wenn sie uns besuchten, wurde ich mit der Aufgabe betraut, die Kleinen bei Laune zu halten, während ihre Eltern in der Wildnis angelten, jagten, wanderten oder durch die Stromschnellen fuhren. Das klingt jetzt vermutlich nach der schlimmsten Aufgabe, die man an so einem Ort nur haben kann, aber ich liebe es zu lachen, und ich wurde mit der Gabe geboren, andere zum Lachen zu bringen – oft auf meine eigenen Kosten. Mir machte es nie etwas aus, den Trottel zu spielen, und weil die Kinder mich so mochten, wurden auch ihre Eltern auf mich aufmerksam. Sie luden mich fortan jedes Mal, wenn sie das Hotel verließen, ein, sie doch auf ihren Heimatwelten zu besuchen. Für mich waren diese Orte so fantastisch, dass ich kaum an sie glauben mochte, also erzählten die Gäste mir wundervolle Geschichten über die Welten des Mittleren und Äußeren Randes, und mein Wunsch, Generis so bald wie nur möglich zu entfliehen, wurde immer stärker.


  Generis war zu abgeschieden, als dass die Herrschaft des Imperiums dort deutlich zu spüren gewesen wäre, aber die Gäste des Hotels hielten meine Eltern über die galaktischen Ereignisse auf dem Laufenden. Ich wusste, dass der schnellste Weg, eine Raumschiffpilotenlizenz zu bekommen, über eine der Imperialen Akademien führte, aber ich wollte mich nicht für all die Zwangsjahre verpflichten lassen, außerdem hatte ich kein großes Interesse daran zu lernen, wie man einen TIE-Jäger fliegt. Also versuchte ich es in der zivilen Raumfahrt und ging bei mehreren Fracht- und Transportunternehmen in die Lehre, ehe ich es schließlich wagte, mich als selbstständiger Pilot zu versuchen. Irgendwann wurde ich dann vom Molpol-Zirkus angeheuert, um einen ihrer leichten Raumfrachter zu steuern.


  Bereits damals existierte der Molpol schon seit über einhundert Standardjahren. Er war nicht groß, aber beliebt und erfolgreich, vor allem auf den entlegeneren Welten, wo die Ankunft des Zirkusses jedes Jahr ein Grund zum Jubeln war. Auf den zivilisierten Welten machten wir uns über jede nur erdenkliche Berühmtheit lustig: HoloNet-Stars, Sportler, Politiker – sogar Palpatine, zumindest bis wir eine Warnung aus dem Imperialen Palast erhielten, diese Nummer entweder aus unserem Repertoire zu nehmen oder die Konsequenzen zu tragen. Wenn wir einen Auftritt auf einem abgelegenen Planeten hatten, studierten wir zuvor die lokalen Mythen und Legenden und ließen das in unser Programm einfließen. Und mit abgelegen meine ich Welten, die so unterentwickelt waren, dass die Bewohner noch immer fossile Brennstoffe verheizten, um Energie zu gewinnen, und einem unberechenbaren Klima ausgesetzt waren und an Krankheiten starben, die auf den Kernwelten schon Jahrtausende zuvor ausgemerzt worden waren. Planeten, wo der Gedanke, sich der Schwerkraft zu widersetzen, noch wie Magie wirkte. Die Tatsache, dass wir gerade vom anderen Ende der Galaxis angereist waren, überstieg das Vorstellungsvermögen der Einheimischen. Für sie war es so, als wären wir von einem anderen Teil des Planeten gekommen. Das Wichtigste war ohnehin, dass wir alles mitbrachten, was man sich von einem Zirkus nur wünschen konnte: exotische Tiere, Musik und zahlreiche talentierte Künstler, von Freakshow-Kreaturen über Ryn-Akrobaten bis hin zu meisterhaften Illusionisten von Rang und Namen einer Magierin wie der Großen Xaverri.


  Der Molpol verstand sich als eine Art Gegenpol zum Circus Horrificus mit seinen wilden Arqets, Akk-Hunden und Gladiatorenkämpfen. Statt den Leuten Gewalt zu zeigen und sie dadurch zum Chaos anzustacheln, so wie es damals auf Nar Shaddaa geschah, ging es beim Molpol um Wunder und pure Unterhaltung. Die einzigen Gemeinsamkeiten mit dem Horrificus waren, dass wir auch einen Rancor hatten – einen Albino-Mutanten, der auf den Namen Schneeberg hörte –, und dazu das übliche Aufgebot an fleischfressenden Katzen, Herdentieren, Kameloiden und Affen. Unsere Tierpfleger und Dompteure hatten die gesamte Galaxis durchkämmt, um die interessantesten Kreaturen für den Zirkus zu finden – ein Dianoga, einen Nexu, einen Mynock, einen Lavafloh –, aber für die Jüngsten unter den Zuschauern hatten wir natürlich auch einen Taurill, Fledermausfalken, Energiespinnen und Kyntix. Der damalige Besitzer des Molpol war ein Ortolaner namens Dax Doogun, und er träumte davon, unserer Menagerie einen Sarlacc hinzuzufügen, nur leider gab es keine umsetzbare Möglichkeit, eine solche Kreatur von einem Planeten zum nächsten zu schaffen.


  Für den Transport unserer anderen Tiere griffen wir auf ein altes Landungsschiff zurück, ein C-9979 von Haor Chall, das so umgebaut war, dass es von einer Besatzung aus Fleisch und Blut geflogen werden konnte – es gab nie viele Droiden beim Molpol. Außerdem war es mit einem riesigen Hyperantrieb der Klasse sechs ausgestattet worden, und die riesigen Drehscheiben in den Frachträumen, die die Neimoidianer installiert hatten, um ihre Panzer und Kampfdroiden abzusetzen, hatten wir so umgebaut, dass wir dort unsere Banthas, Acklays und Gundarks – und natürlich Schneeberg – unterbringen und bewegen konnten.


  Der Millennium Falke gehörte bereits zur Flotte des Molpol, als ich dort anfing. Es kam mir merkwürdig vor, dass ein so leistungsstarkes Schiff sich im Besitz eines Zirkus befand, außerdem hatten die früheren Eigentümer des Raumfrachters ihn mit einem Hyperantrieb ausgerüstet, wie ihn sonst nur das Militär verwendet, und ein Lasergeschütz hatten sie ebenfalls eingebaut. Aber je mehr Zeit ich hinter dem Steuer des Falken verbrachte, desto klarer wurde mir, dass dieses Schiff perfekt zum Molpol passte. Es war so beweglich wie unsere Akrobaten, so ungewöhnlich wie die Kreaturen in unserer Freakshow. Seine Glanzzeiten hatte es schon lange hinter sich – es war übersät mit Kampfspuren, wurde nur durch Spucke und Drähte noch zusammengehalten und hätte dringend einer Generalüberholung bedurft. Oh, und es war das launischste Schiff, das ich je geflogen bin.


  Im Laufe der Zeit wuchs mir der Falke ans Herz, aber nicht halb so sehr wie die Hauptattraktion des Molpol, eine junge Luftakrobatin, die unter ihrem Bühnennamen Sari Danzer bekannt war. Sie war wunderschön und anmutig, und sie konnte Repulsorliftsprünge vollführen, die selbst den sensationsverwöhntesten Zuschauer verblüfften und faszinierten. Im Gegensatz zu mir hatte sie den Zirkus im Blut. Ihre Darbietungen waren im Verlaufe vieler Generationen von den Mitgliedern ihrer Familie perfektioniert worden, und sie hütete ihre Geheimnisse ebenso streng wie die Jedi einst die ihren hüteten. Durch den cleveren Einsatz von Lasern und anderen Hilfsmitteln konnte Sari die Menge Glauben machen, dass sie sich in Luft auflöste, schrumpfte oder größer als ein Bantha wurde – oder dass sie wie ein Meteor durch die Luft sauste. Selbst wenn sie nicht in der Manege stand, bewegte sie sich auf eine Weise, die völlig schwerelos schien.


  Sie war der Star des Molpol, und unglücklicherweise war sie sich dessen nur allzu bewusst.


  Ihre Forderungen kannten keine Grenzen, und sie bestand darauf, dass man allem, was mit ihr zu tun hatte, die größte Aufmerksamkeit schenkte. Nie durfte auch nur eine Wimper sich von den anderen abheben, stets musste ihre Kleidung perfekt sitzen, und wehe, es geschah ein Fehler. Gelang ihr eine ihrer Darbietungen nicht absolut perfekt, war sie tagelang wütend. Noch schlimmer war es nur, wenn jemand anderes einen Fehler machte, wie zum Beispiel, dass einem der Bühnentechniker bei der Lichtshow oder der Musik ein kleines Versehen unterlief. Sie schrie einen zwar nicht an, aber ihre eisige Stille konnte ohrenbetäubend sein. Doch nichts davon konnte verhindern, dass ich mich in sie verliebte.


  Ich war nur der Pilot, und sie schenkte mir kaum Beachtung, doch es gelang mir, diese Kluft zu überbrücken. Jeder beim Molpol erledigte zwei Aufgaben, und so beschloss ich, mich der Clownstruppe anzuschließen, wenn auch nur aus dem einzigen Grund, um zwischen den Nummern ein paar Worte mit Sari wechseln zu können. Gemeinsam mit fünfzehn anderen Clowns kletterte ich aus einem Landgleiter, in den eigentlich nur vier Personen passten, oder ich rannte durch die Manegen und fiel dabei so oft hin, bis ich nicht mehr konnte, und wenn ich dann hinter die Bühne zurückkehrte, stand sie da und bereitete sich auf ihren Auftritt vor, und ich wünschte ihr Glück oder bewunderte ihr Kostüm. Ich glaube nicht, dass sie sich in irgendeiner Weise körperlich von mir angezogen fühlte, aber es gefiel ihr, dass ich die Leute zum Lachen bringen konnte, sodass sie in der bestmöglichen Stimmung waren, wenn sie ihre Kunststücke darbot.


  Normalerweise reisten die Darsteller gemeinsam in einem alten Passagierschiff von Welt zu Welt. An Bord gab es natürlich keine Privatsphäre, Gerüchte waren allgegenwärtig, und ständig gab es Streit. Der Falke war für den Besitzer und den Direktor des Zirkusses und ihre seltenen Gäste reserviert, außerdem wurden mit ihm die Erträge aus den Vorstellungen transportiert. Dennoch fragte Sari mich oft, wie ich es nur aushielt, die ganze Zeit mit dieser »Schrottmühle von einem Schiff« herumzufliegen. Ich versuchte stets, die Vorzüge des Falken anzupreisen, aber da hörte sie mir meist schon gar nicht mehr zu. Schließlich brachte ich jedenfalls genügend Mut auf, um zu fragen, ob sie ihre überfüllte Unterkunft an Bord des Passagierschiffs für ein paar Tage gegen den relativen Luxus einer Privatkabine an Bord des Falken tauschen wollte. Unser Tourneeplan sah zwei Vorstellungen auf unterentwickelten Welten im Anoat-Sektor vor, und der Gouverneur des Sternensystems hatte Doogun und den Zirkusdirektor eingeladen, während dieser Zeit mit einem seiner Schiffe zu reisen. Nicht einmal ich hätte mir eine perfektere Gelegenheit erträumen können. Es standen keine Hyperraumsprünge an – wir mussten Treibstoff sparen und unsere Ausgaben beschränken –, also lag eine Dreitagesreise im Normalraum vor uns, vom dritten Planeten des Systems zum siebten. Ich versuchte, die Einladung so beifällig wie möglich vorzubringen, aber ich war sicher, sie wusste, was meine Hintergedanken waren, und sie wusste auch, dass ich wusste, dass sie es wusste. Sari erklärte, dass sie den Falken erst gründlich inspizieren wollte, bevor sie eine Entscheidung traf, und dass sie diese Inspektion unangekündigt durchführen würde. Sie ließ es wie einen Scherz klingen, aber ich erkannte, dass sie es ernst meinte.


  Also verbrachte ich die nächsten Tage damit, den Raumfrachter innen wie außen auf Vordermann zu bringen. Ich saugte die Frachträume und den Ringkorridor aus, polierte das Instrumentenpult im Cockpit und polsterte den Kopilotensitz neu aus. Ich war besessen davon, den Falken so perfekt zu machen, wie ich nur konnte, und ich ließ mir dabei nicht einmal von Molpols Arbeiterdroiden helfen. Es gab zwei Kabinen an Bord, aber ich konzentrierte meine Arbeit auf die größere der beiden, in der sonst Dax Doogun schlief. Ich wusch das Bettzeug, installierte neue Illuminatoren, schrubbte die Sanieinheit und stellte die Schalldusche neu ein, außerdem platzierte ich auf den Tischen neben der großen Koje Kerzen und stellte eine Liste von Musik zusammen, die über die Lautsprecheranlage des Schiffes abgespielt werden konnte. Ich füllte die Bordküche mit Essen und Wein, und dann bat ich den Koch des Molpol, ein besonderes Mahl zuzubereiten, das ich wiedererhitzen und Sari servieren könnte. Die Darsteller und die Arbeiter des Zirkusses waren gleichermaßen amüsiert über meine unermüdlichen Bemühungen, und die meisten von ihnen halfen mir gerne bei dieser kleinen Verschwörung. Selbst Dax Doogun ließ sich dazu überreden, einen Dejarik-Holospieltisch im Hauptabteil des Falken einzubauen. Ich wusste, dass Doogun dieses Spiel liebte, noch wichtiger war für mich aber natürlich, dass Sari es ebenfalls mochte, und ich verbrachte fortan jeden freien Moment damit, verschiedene Spielzüge und die Regeln zu lernen. Weil ich darüber hinaus auch wusste, dass sie eine starke Abneigung gegen Gewalt hatte, versiegelte ich den Zugang zur Turbolaserbatterie.


  Während all dieser Vorbereitungen malte ich mir aus, wie es sein würde: das gemeinsame Abendessen mit Wein, die stimmungsvolle Musik, danach eine Runde Dejarik, bei der wir uns näherkommen konnten – und wenn dann mein Kintan-Schreiter ihren mantellianischen Savrip schlug …


  Schließlich kam der Tag, an dem Sari ihre spontane Inspektion durchführen wollte. Wir hatten gerade die zweite unserer drei Vorstellungen auf Delphon gegeben. Die primitiveren Kulturen dort hatten eine Legende, wonach ein tödlicher Schwarm Asteroiden auf den Planeten hinabgestürzt war und ein Raumschiff den Planeten mit Genomproben sämtlicher einheimischer Tier- und Pflanzenarten verlassen hatte. Diese Legende versuchten wir in unser Programm einzubauen, und obwohl die Besucher unseren Erzählungen keinen Glauben schenkten – das sollten sie auch gar nicht –, spielten sie dennoch mit, und so wurde diese Show zu einer unserer erfolgreichsten überhaupt. Sari war natürlich, wie immer, der Höhepunkt.


  Ihre Inspektion des Falken begann an der Einstiegsrampe, und sie kniete sich sogar hin, um sie zu überprüfen. Im Innern des Schiffs ging sie geradewegs ins Cockpit und strich mit ihrem weiß behandschuhten Finger über das Instrumentenpult, das Steuer und zahlreiche Kontrollhebel und Schalter, außerdem setzte sie sich auf den Kopilotensitz und drehte sich damit einmal im Kreis. Anschließend kehrten wir in den Hauptteil des Schiffes zurück, wo sie zweimal durch den Ringkorridor ging, bevor sie die kleineren Kabinen und Frachträume betrat und dort auf der Suche nach Staub oder Spinnweben in die dunklen Ecken blickte. Als sie nichts fand, lächelte sie beeindruckt – oder zumindest zufriedengestellt von meinen Bemühungen. Schließlich gingen wir ins Hauptabteil, und ich zog das Tuch beiseite, das ich über dem Dejarik-Holospieltisch ausgebreitet hatte. Als ich das Leuchten in ihren Augen sah, wusste ich, dass ich den Test bestanden hatte. Am Ende der Inspektion sagte sie einfach nur: »Ja.«


  Wir brachen unser Lager auf Delphon ab, nahmen die Zelte auseinander und säuberten den Bereich. Die Pfleger und Dompteure führten die Tiere zurück in das Haor-Chall-Landungsschiff, und Sari und ich gingen an Bord des Millennium Falken. Ich ließ den Navicomputer die kürzeste Route nach Delphon 7 speichern, weil ich vorhatte, die meiste Zeit über den Autopiloten fliegen zu lassen. Die Rebellenallianz begann erst viel später damit, im Großraum Yavin ihre geheimen Basen einzurichten, und die einzige Gefahr, die man damals beim Sublichtflug fürchten musste, waren Piraten – und nach dem, was ich gehört hatte, hatten die imperialen Truppen die Piraten in diesem Sektor zurückgedrängt. Davon abgesehen griffen diese Kriminellen für gewöhnlich keinen Zirkus an.


  Während Sari sich duschte und Schminke und Glitter vom Leib wusch, deckte ich den Tisch im Hauptabteil, dann öffnete ich den Wein, damit er atmen konnte, holte das aufgewärmte Essen, zündete die Kerzen an, die ich ringsum aufgestellt hatte, und ließ die Musik über Interkom abspielen. Als Sari dann aus dem Ringkorridor in den Frachtraum trat, war sie in bequemere Kleidung geschlüpft, und ihr Anblick verwandelte mich auf ewig.


  Wir nahmen einander gegenüber am Tisch Platz, und ich schenkte uns Wein ein.


  »Auf eine ereignisreiche Reise«, sagte ich und hob mein Glas. Lächelnd hob sie ihres, um mit mir anzustoßen.


  Die beiden Gläser waren nur noch Millimeter voneinander entfernt, da meldete sich plötzlich der Pilot des Landungsschiffes über die Lautsprecher der Technikstation.


  »Piraten!«


  Ich sprang auf, verschüttete dabei den ganzen Wein und rannte hinüber, um mir das Kom-Headset überzustreifen. »Bist du sicher?«, fragte ich.


  »Ihr Schiff trägt das Symbol der Flammenklaue«, erklärte der Captain.


  »Wissen die denn nicht, dass wir ein Zirkus sind?«, fragte ich.


  »Sie wissen es, aber es scheint sie nicht abzuhalten«, schnappte er.


  »Hast du einen Hilferuf abgesetzt?«, wollte ich wissen, obwohl ich die Antwort bereits zu kennen glaubte.


  »Sie blockieren unsere Kom-Kanäle«, erklärte der Captain.


  Sari und ich eilten ins Cockpit, und wir hatten kaum unsere Sicherheitsgurte angelegt, als auch schon ein Warnschuss vor dem Bug des doppelflügeligen Landungsschiffes und des Passagierkreuzers vorbeizischte. Der Laserblitz war von einem leichten Kreuzer abgefeuert worden, der mindestens ebenso alt wie das C-9979 war und auf dem das Piratensymbol der Flammenklaue prangte. Ein Dutzend modifizierter Sternenjäger flog neben dem Schiff her.


  »Wer ist das?«, fragte ich den Captain.


  »Die Schwarzloch-Bande«, lautete die Antwort.


  Ich fluchte lautlos. Piraten vom Schwarzen Loch … Sie waren vielleicht nicht gerade die Kreativsten bei ihrer Namenswahl, doch sie gehörten zu den gefürchtetsten Geißeln der Raumstraßen diesseits des Kerns.


  »Haben sie irgendwelche Forderungen gestellt?«, fragte ich.


  Er sagte: »Nur, dass wir auf Regosh landen sollen.«


  Regosh war der Hauptmond von Delphon IV, ein Trabant mit niedriger Schwerkraft und ohne größere Populationszentren, der ebenso dicht bewaldet war wie meine Heimatwelt. Die Atmosphäre enthielt genügend Sauerstoff für die Menschen und Humanoiden unter uns, aber einige der Freakshow-Kreaturen würden Atemmasken tragen müssen – vorausgesetzt, die Piraten hatten nicht vor, uns sofort zu töten.


  Ich überlegte, ob ich den Kreuzer mit den Turbolasern des Falken ins Visier nehmen sollte, entschloss mich aber fast sofort dagegen. So manövrierfähig das Schiff auch sein mochte, ich war am Steuer nicht geschickt genug, um gleichzeitig anzugreifen und ihrem Beschuss auszuweichen. Sari schien meine Gedanken zu lesen.


  »Wir sollten abwarten und sehen, was passiert«, meinte sie.


  »Sie könnten versuchen, uns zu versklaven«, gab ich zu bedenken.


  Sie nickte. »Dann müssen wir uns eben etwas einfallen lassen.«


  Ich änderte den Kurs und folgte dem C-9979 und den anderen Schiffen unserer kleinen Karawane in Regoshs dünne Atmosphäre. Die Schwarzloch-Jäger führten uns zu einer gewaltigen Lichtung auf der nördlichen Halbkugel, wo bereits weitere Mitglieder der Piratenbande warteten. Einige von ihnen trugen Repetierblaster, und auch sonst sah diese bunt zusammengewürfelte Gruppe aus Mitgliedern der brutalsten und verbrecherischsten Spezies des Äußeren Randes nicht so aus, als könnte man vernünftig mit ihnen reden. Diesen Kreaturen würden vermutlich nicht einmal meine komischsten Stürze ein Grinsen entlocken. Als alle Zirkusschiffe gelandet waren, befahl der Anführer der Raumpiraten der Besatzung des C-9979 in gebrochenem Basic, von Bord zu gehen. Wir anderen sollten bis auf Weiteres in unseren Schiffen bleiben.


  Da wurden die Absichten der Schwarzloch-Bande plötzlich offensichtlich, und ich empfand gleichzeitig Erleichterung und Verzweiflung: Sie wollten unser Landungsschiff entführen.


  Drei Standardstunden lang beobachteten wir, wie die Tiere aus dem großen Schiff auf die Lichtung geführt wurden, ebenso ruhig und geordnet, wie es vor einer Vorstellung der Fall wäre. Sie wurden aber nicht festgebunden, und so begannen mehrere der Kreaturen, die an diese Freiheit nicht gewöhnt waren, zum Waldrand hinüberzustapfen und an den Blättern von Regoshs üppiger Pflanzenwelt zu kauen. Einige der Großkatzen und Gundarks schlichen noch weiter und verschwanden im Wald. Die kleineren Tiere – die Schneeechsen, Eopies, Nerfs und einige andere Spezies – drängten sich in der Mitte der Lichtung zusammen, als warteten sie auf weitere Anweisungen der Dompteure.


  Schließlich hatte auch die letzte Kreatur das Landungsschiff verlassen, und nun eilten die Piraten an Bord und starteten den Antrieb. Die anderen Schwarzloch-Schiffe hoben ebenfalls ab, und einen Moment später waren sie schon nicht mehr zu sehen.


  Sari und ich rannten aus dem Falken, genau wie die anderen Arbeiter und Darsteller des Molpol, die aus ihren Schiffen hasteten. Ein paar Schritte vom Fuße der Rampe entfernt blieb ich stehen, um mich umzusehen. Regoshs fahler Himmel verdunkelte sich bereits, und der Wald, der ringsum aufragte, war erfüllt vom Gebrüll und Geschrei der einheimischen Tierarten. Ich hatte ein mulmiges Gefühl, und dieses Gefühl wurde noch stärker, als ich sah, wie Hunderte von Augenpaaren in der Düsternis zwischen den Bäumen aufleuchteten.


  Mit erstaunlicher Geschwindigkeit brach etwas aus dem Wald hervor, dann rannte es über die Lichtung, schnappte nach einem der kleineren Tiere und verschwand damit auf der anderen Seite wieder im Dickicht. Sekunden später tauchte eine zweite dieser Kreaturen auf, und auch sie hatte eines unserer Tiere im Maul, als sie wieder in den Wald eintauchte. Ihr folgte eine dritte, dann eine vierte …


  Der Molpol verfügte nur über wenige Waffen, und bei den meisten davon handelte es sich um die zeremoniellen Gewehre, die die Scharfschützen bei ihren Kunststücken benutzten. Ein paar der Arbeiter hatten echte Blaster, aber das war bei Weitem nicht genug, um die Angriffe dieser Bestien abzuwehren, die sich zweifelsohne die ganze Nacht hindurch fortsetzen würden. Ich dachte darüber nach, ob ich mit den Turbolasern des Falken den Waldrand in Schutt und Asche legen sollte, als mehrere der Tierpfleger zu mir herübereilten.


  »Wir müssen diese Tiere in den Falken schaffen«, rief einer von ihnen.


  Ich blickte ihn daraufhin wohl reichlich verdutzt an, denn er wiederholte die Aufforderung noch einmal, mit ohrenbetäubender Lautstärke diesmal.


  Ich schüttelte den Kopf, um einen klaren Gedanken zu fassen, und versuchte, die anderen darauf hinzuweisen, dass der Falke nicht groß genug war, um auch nur ein Drittel der Tiere zu beherbergen, selbst wenn man die Kabinen für die Besatzung und die Frachträume miteinbezog.


  »Dann wirst du eben dreimal fliegen müssen«, sagte der Ryn, der oft die Rolle meines Kopiloten übernommen hatte.


  »Dreimal fliegen? Wohin denn?«, fragte ich mit einer Stimme, die zu schrill war, um noch nach mir zu klingen.


  »Zurück nach Delphon«, sagte man mir.


  Einen Moment später brüllten sie alle gleichzeitig auf mich ein, und meine Ohren klingelten vor den immer gleichen Aussagen.


  Wir mussten es tun, um der Tiere willen. Wir konnten sie nicht auf Regosh zurücklassen, wo sie alle sterben würden. Die großen Tiere konnten sich selbst verteidigen, aber die kleineren mussten gerettet werden. Nur der Falke war schnell genug, um diese Aufgabe zu erledigen, und nur ich konnte ihn durch all die Mikrosprünge steuern, die nötig sein würden. Die anderen würden derweil auf dem Mond bleiben und versuchen, die Raubtiere auf Abstand zu halten.


  Also trat ich beiseite, um den Pflegern Platz zu machen, und sofort begannen sie, die Tiere in den Falken zu treiben. Ich wünschte, die Piraten hätten uns wenigstens genug taanabisches Stroh dagelassen, um die Deckplatten des Schiffes damit auszulegen, aber sämtliche Tiernahrung war mit dem Haor-Chall-Landungsschiff verschwunden. Als ich meinen Schock schließlich überwunden hatte, rannte ich ebenfalls an Bord und aktivierte die Sauerstoffgeneratoren und die Trägheitsdämpfer und stellte die Luftfilter auf die höchste Stufe. Doch meine Nase sagte mir bereits, dass es unmöglich war, den Gestank zu neutralisieren, der von den nervösen Schneeechsen und den anderen Kameloiden ausging. Tatsächlich bezweifelte ich, dass der Falke jemals wieder so riechen würde wie zuvor.


  Als wäre das noch nicht schlimm genug, schien Schneeberg plötzlich den Eindruck zu gewinnen, dass der Falke die kleinen Tiere verschlang, und er beschloss, ihnen zu Hilfe zu eilen. Ich weiß nicht, ob jemals zuvor ein Albino-Rancor einen YT-1300-Raumfrachter angegriffen hat, aber genau das geschah nun, und die einzige Möglichkeit zu verhindern, dass das Schiff platt gewalzt und von ätzendem Speichel zersetzt wurde, bestand darin, die Repulsortriebwerke zu aktivieren und mit dem Falken außer Reichweite von Schneebergs langen Armen zu fliegen, während die Dompteure ihr Bestes taten, um ihn wieder zu beruhigen. Ich weiß nicht, wie lange ich so in der Luft kreiste, aber es war jedenfalls lang genug, um viele der Tiere an Bord schiffskrank zu machen, und der Gestank wurde noch schlimmer, als sie sich plötzlich übergaben und weitere üble Gerüche ausdünsteten.


  Bei all dem Durcheinander hatte ich Sari völlig aus den Augen verloren, aber ich vermutete, dass sie in ihre Kabine an Bord des Passagierschiffes geflohen war. Vielleicht können Sie sich meine Überraschung vorstellen, als ich aus dem Verbindungsgang zum Cockpit trat und sie im Schneidersitz auf dem nunmehr schmutzigen Boden des Hauptabteils vorfand. Ihr Abendkleid war hoffnungslos verdreckt und zerrissen, ihr Gesicht mit unidentifizierbarem Schmutz beschmiert und ihre Schminke verlaufen. Ich sah, dass sie leise weinte, und ich eilte an ihre Seite und murmelte eine Entschuldigung nach der anderen, für alles, was mir nur einfiel, einschließlich des Piratenüberfalls.


  Sie blickte mich einen langen Moment an, dann wischte sie sich die Tränen unter den Augen fort und lachte. »Du bist ein Trottel«, sagte sie, »auch wenn du nicht im Clownskostüm steckst.« Ich setzte zu einer gestammelten Entgegnung an, doch sie schnitt mir das Wort ab. »Warum, glaubst du, bin ich beim Zirkus? Wegen des Applauses? Wegen der Handvoll Credits, die wir verdienen?« Sie deutete auf die stinkenden Schneeechsen und Eopies, die sich um sie herum aneinanderdrängten. »Ich liebe Tiere, Purn. Und ich glaube, wenn wir sie alle zurück nach Delphon geschafft haben, dann könnte ich auch dich lieben.«


  »Letzten Endes brauchten mein Ryn-Kopilot und ich vier Flüge, um all die Tiere nach Delphon zu transportieren«, fuhr Purn fort. »Aber dank des Falken haben wir die Mikrosprünge in Rekordzeit zurückgelegt, und so verloren wir nur insgesamt zwölf unserer Zirkustiere an die Raubtiere von Regosh.«


  »Was ist mit den großen Tieren passiert?«, fragte Allana, die gespannt auf der Kante ihres Stuhls saß.


  »Nun, die blieben auf Regosh und führten dort ein neues Leben in Freiheit.«


  »Sogar Schneeberg?«


  »Sogar Schneeberg.« Purn lächelte. »Als ich ihn das letzte Mal gesehen habe, machte er einen sehr zufriedenen Eindruck.«


  »Weil er keine Zirkustricks mehr aufführen musste?«


  »Vielleicht war das auch ein Grund, ja. Aber ich denke, Regosh hat ihn ein wenig an seine Heimatwelt Dathomir erinnert.«


  »Meine Mama …«, begann Allana, doch dann unterbrach sie sich und setzte noch einmal von Neuem an. »Was wurde aus den kleinen Tieren?«


  Trauer mischte sich in Purns Lächeln. Er drehte leicht den Kopf und blickte Han und Leia an. »Der finanzielle Schaden, den die Piraten mit ihrem Überfall angerichtet hatten, erwies sich schließlich als zu groß, und Dax Doogun musste alles verkaufen – selbst den Namen Molpol.«


  »Wurde die Schwarzloch-Bande je gefasst?«, fragte Leia.


  »Einige Mitglieder schon. Der Rest hat sich irgendwann dem Zann-Konsortium angeschlossen.«


  »Ich nehme mal an, das bedeutet, dass Doogun auch den Falken verkaufen musste«, sagte Han.


  »Unglücklicherweise ja. Hätte ich die Credits gehabt, ich hätte das Schiff sofort gekauft, aber damals war ich noch weit davon entfernt, wohlhabend zu sein.«


  Ein leises Klopfen erklang von der Tür, dann schob eine hinreißend aussehende Twi’lek ihren Kopf ins Zimmer. »Tut mir leid, dass ich euch unterbrechen muss, aber du musst jetzt die letzten Preise verleihen.«


  Purn bedeutete ihr einzutreten. »Nur noch einen Moment.« Er blickte wieder zu Han. »Wo war ich?«


  »Sie hätten den Falken gern selbst gekauft …«


  Purn nickte. »Ach ja. Der Falke war eines der ersten Stücke aus dem Zirkusinventar, von dem wir uns verabschieden mussten. Ich persönlich habe ihn an Cix Trouvee verkauft.«


  »Und dann?«, wollte Allana wissen.


  »Nach dem Ende des Molpol wandte ich mich wieder der Fliegerei zu, aber ich musste erkennen, dass ich keinen Spaß mehr dabei empfand. Ich vermisste die Arbeit mit den Tieren, darum arbeitete ich die nächsten paar Jahre als Dompteur bei einigen anderen Zirkussen, ehe ich schließlich begann, Tiershows zu organisieren. Und das tue ich heute noch.«


  Han rieb sich das Kinn. »Sie sagten, der Falke hätte bereits zum Molpol gehört, als Sie dort anfingen?«


  »Ja. Dax Doogun hatte das Schiff einige Jahre zuvor erstanden.«


  »Wissen Sie vielleicht, von wem?«


  Purn überlegte einen Moment. »Ich kann mich daran erinnern, dass der Falke vorher eine Art Lazarettschiff war.«


  »Wirklich?«, fragte Leia überrascht.


  »Aber ich fürchte, mit mehr kann ich Ihnen nicht dienen.«


  »Doogun wird sich aber doch bestimmt noch daran erinnern, oder?«, meinte Han.


  »Ja, das ist anzunehmen. Aber ich hatte seit … oh, seit mindestens zwanzig Jahren keinen Kontakt mehr mit Dax.«


  Allana machte ein langes Gesicht. »Wissen Sie, wo er ist?«


  »Es tut mir leid, kleine Dame, aber das weiß ich nicht.«


  »Wir werden ihn schon finden«, meinte Han zuversichtlich, um das Mädchen aufzumuntern.


  »Sie haben gar nicht erzählt, was aus Sari wurde«, warf Leia ein.


  Purn lachte laut. »Oh, wie konnte ich das nur vergessen! Ich habe sie geheiratet.« Er deutete auf die Twi’lek, die geduldig neben der Tür wartete. »Sari, lass mich dir Han, Leia und Allana Solo vorstellen, und das hier ist ihr Droide, Ce-Dreipeo.«


  »Es ist mir ein Vergnügen«, sagte Sari.


  »Und uns erst«, meinte Leia mit einem breiten Lächeln.


  »Man könnte sagen, der Zirkus hat uns zusammengebracht«, meinte Purn. »Aber ich persönlich glaube ja eher, dass es der Falke war.«
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  »Ich sehe lächerlich aus«, sagte Poste, als er den Arm ausstreckte und die Ärmel seines ockerfarbenen Anzugs beinahe bis zu seinen Ellenbogen hinaufrutschten.


  »Natürlich tust du das. Aber du sollst ja auch ein hoher Angestellter eines Werbeunternehmens sein. Es wird bestimmt niemandem auffallen.«


  Jadak selbst sah in seinem magentafarbenen Anzug und den kniehohen Stiefeln nicht viel besser aus, aber er war überzeugt, dass sie die Charade bis zum Ende der Mission aufrechthalten konnten.


  Die beiden Personen, denen die Kleidung eigentlich gehörte, trugen nun nur noch ihre Unterwäsche und lagen verkrümmt im großen, opulent eingerichteten Bad des Hotelzimmers, an Hand- und Fußgelenken mit Elektrohandschellen gefesselt und mit einem Streifen Klebeband über dem Mund. Poste und Jadak waren erst vor einer Stunde örtlicher Zeitrechnung auf Holess angekommen. Am Raumhafen hatten sie sich einen luxuriösen Luftgleiter gemietet und waren direkt zu ihrem edlen Hotel im Stadtzentrum geflogen. In ihrer Suite in der sechsunddreißigsten Etage, die einen unbehinderten Ausblick auf den Berg der Gerechtigkeit bot, hatten sie sich auf die Lauer gelegt, gemeinsam mit den zwei Ganoven, die Rej Taunt ihnen mitgeschickt hatte. Als die beiden hohen Angestellten hereingekommen waren, hatten sie kaum Gelegenheit gehabt, ihre Koffer zu öffnen, da wurden sie auch schon von den zwei Weequays bewusstlos geschlagen. Der Anzug des Größeren der beiden Menschen schlotterte locker um Jadaks Körper, aber die Kleidung des Kleineren ließ Poste aussehen, als wäre er in einem plötzlich eingelaufenen Anzug gefangen. Nichtsdestotrotz sahen sie um einiges glaubwürdiger aus, als das bei den Weequays mit ihren Haarknoten der Fall gewesen wäre.


  »Seid ihr bereit?«, fragte der Weequay, der Erf hieß, in akzentlastigem Basic.


  Jadak straffte die Anzugjacke. »Es kann losgehen.« Er nickte Poste zu, der noch immer ein unglückliches Gesicht machte, sich aber von seinem Anblick in der großen Spiegelwand des Bads losriss.


  Erf zog zwei Blaster aus den tiefen Taschen seines Mantels. »Sind gesichert und bereits auf Betäubung gestellt.« Er warf einen Blick auf den Wahlhebel, um sicherzugehen, dann reichte er Jadak die Waffen.


  Eine davon steckte der Pilot ein, den anderen, stärkeren Blaster reichte er Poste. Der Junge überprüfte noch einmal den Wahlhebel, die Batterieladung und den Gaslevel, ehe er die Pistole in sein Schulterhalfter steckte.


  »Hier ist Koffer«, sagte der andere Humanoide. »Da drin Datenkarte.«


  Jadak nahm den kleinen Koffer entgegen, und dabei empfand er etwas, was er zunächst für eine Art Déjà-vu hielt. Eine Erinnerung beförderte ihn geradewegs zurück in die untersten Ebenen des Senatsgebäudes auf Coruscant, wo er den Senatoren Des’sein, Largetto und Zar einen ganz ähnlichen Koffer überreicht hatte. In Jadaks Gedächtnis fühlte diese Erinnerung sich nicht älter an als höchstens einen Monat.


  »Die antarianische Rangerin, die das Kommando über das Schiff übernehmen wird, nennt sich Folee. Sie finden sie in Salik-Stadt, der Hauptstadt der westlichen Gebiete. Der Kennsatz lautet …«


  »Ist alles in Ordnung?«, fragte Poste. Die Erinnerung löste sich auf und war verschwunden. »Du wirkst ein wenig geistesabwesend.«


  Jadak wandte den Blick ab. »Ich bin nur noch mal den Plan durchgegangen.«


  »Hältst du es jetzt doch nicht mehr für eine so gute Idee?«


  Er schüttelte den Kopf. »Ich wollte nur sichergehen, dass ich nichts vergesse.«


  Sie schnappten sich ihre kleinen Rucksäcke, gingen zu ihrem gemieteten Luftgleiter in der Hotelgarage und zwängten sich in die Schalensitze. Der Gleiter war ein vierzig Jahre alter Incom T-11 mit einem formschönen Rahmen und einem geschwungenen Bug, ausgestattet mit einem leistungsstarken Repulsorlift und breiten Antriebsdüsen. Jadaks Hände fanden ganz instinktiv die richtigen Instrumente, und binnen weniger Augenblicke hatten sie abgehoben und schlängelten sich durch die dicke Luft des Planeten in den Verkehr auf der 30-Meter-Straße.


  Holess war eine Welt von großer natürlicher Vielfalt und Heimat einer korpulenten Spezies von Humanoiden, die, wie man vermutete, mit den langohrigen Lannik verwandt waren. Die Einheimischen drängten sich in hoch aufragenden Städten zusammen, und die ergiebigen Duraniumvorkommen, die hier schon seit Jahrtausenden abgebaut und exportiert wurden, hatten dem Planeten Reichtum beschert. Die Holessianer hatten mehr Geld und Freizeit zur Verfügung als die meisten anderen Spezies, und ihr angeborener Wunsch nach Gerechtigkeit war zu einer regelrechten Religion übersteigert. Daher waren die Gesetze hier kleinlicher als sonst irgendwo in der Galaxis, und schon bei der geringsten Unstimmigkeit zogen die Einheimischen vor Gericht. Die Gesetze wurden um ihrer selbst willen verabschiedet, in der Vermutung, dass irgendjemand sie brechen würde und man dann einen neuen Gerichtsprozess anstrengen konnte. Richter wurden verehrt wie Götter und Anwälte – Staatsanwälte und Verteidiger gleichermaßen – wie Berühmtheiten behandelt. In den Geschworenenstand berufen zu werden, war, als würde man an einem heiligen Ritual teilnehmen, und die Holessianer verfolgten den Verlauf von Gerichtsverfahren, wie andere Spezies Sportligen verfolgten. Auf ein Urteil zu wetten galt zwar als Sakrileg, aber die Entscheidung des Richters wurde ausführlich diskutiert und analysiert und war oft noch Jahre nach dem eigentlichen Fall ein Gesprächsthema.


  Das Zentrum der holessianischen Rechtsprechung war der Berg der Gerechtigkeit, ein kathedralenartiges Bauwerk, errichtet auf einer natürlichen Erhebung im Zentrum der Hauptstadt. Dort wurden nur die größten und wichtigsten Fälle behandelt, die nicht selten von galaktischem Interesse waren. Obgleich man ihn oft mit dem Turm des Rechts auf dem friedlichen Planeten Bimmisaari verglich, war der Berg der Gerechtigkeit der Mittelpunkt des holessianischen Lebens, und jeder Bewohner dieser Welt musste mindestens einmal in seinem Leben an diesen bedeutenden Ort pilgern. Eine breite Rampe führte spiralförmig von den monolithischen Grundmauern zu den gewaltigen, weit offen stehenden Haupttoren des Gebäudes hinauf. Über dem Eingang prangte ein riesiger Holoschirm, auf dem man noch in mehreren Kilometern Entfernung Live-Übertragungen der Gerichtsverhandlungen im Inneren sehen konnte, begleitet von Werbeeinblendungen für alle nur erdenklichen Produkte und Dienstleistungen.


  Die imposanten Türme des Bauwerks dominierten das Stadtbild vor dem Luftgleiter, den Jadak mühelos durch den Verkehr manövrierte. Tief unter ihnen drängten sich Zuschauer auf den breiten Prachtstraßen, die den Berg der Gerechtigkeit umgaben, und jubelten den Richtern, Anwälten und Geschworenen zu, die zum Fuß der Rampe hinabschritten. Behelfsmäßige Verkaufsstände waren entlang der Prozessionsroute aufgebaut, an denen Getränke, Speisen, Kopien von Gerichtsurteilen und Souvenirs feilgeboten wurden, darunter auch kleine Figuren der Akteure.


  Der Verkaufsschlager des Tages war eine maßstabsgetreue Figur des Hauptzeugen in einem Fall, der während der letzten Monate ganz Holess in seinen Bann geschlagen hatte: die Klage von Colla-Arphocc Automata gegen die Regierung der Galaktischen Allianz. Die fleischfressenden Colicoiden verlangten, wieder die Produktion der Kampfdroiden aufnehmen zu dürfen, die ihnen in den Jahren vor den Klonkriegen den Ruf eingebracht hatten, brutal und barbarisch zu sein. Nach Ende des Krieges war das Colicoiden-Werksnest gezwungen worden, alle Waffen abzugeben, und weil sie Angst vor einer Bestrafung durch das Imperium hatten, waren die Insektoiden anschließend untergetaucht. Erst vor Kurzem hatten sie sich auf der galaktischen Bühne zurückgemeldet. Sie ließen sich durch einen berühmten Anwalt von Epica vertreten und behaupteten, im Besitz von Dokumenten zu sein, die das persönliche Siegel von Imperator Palpatine trügen und in denen stünde, dass das Verbot zur Herstellung ihrer Kriegsdroiden bereits vor einem Jahr abgelaufen wäre. Die Colicoiden pochten darauf, dass sie nun wieder berechtigt wären, mit Roche, dem Givin-Kartell, Tendrando Arms und anderen Waffen- und Munitionsherstellern in Wettbewerb zu treten.


  Die Tatsache, dass der Hauptzeuge von Colla-Arphocc Automata ein ehemaliges Mitglied einer als Colla Designs bekannten Denkfabrik war, hatte den Souvenirmachern auf Holess die Gelegenheit gegeben, sich wieder einmal selbst zu übertreffen. Die Figuren, die an den Ständen verkauft wurden, sahen nicht nur aus wie ein winziger Zerstörerdroide – wenn man vom Fehlen der Zwillingsblaster und der charakteristischen Verteidigungsblase absah –, sondern konnte auch beinahe ganz zu einer Kugel zusammengerollt werden. Dieser Panikreflex ließ sich bei den echten Colicoiden nur selten beobachten und wurde in der Regel durch Begegnungen mit einem uralten Raubtier namens Hueche ausgelöst. Die überlappenden Hornschuppen, aus denen sich die Knochenhülle der Colicoiden zusammensetzte, machten dieses Zusammenrollen erst möglich. Einige Xenobiologen glaubten, dass das Bestreben der Colicoiden, die Hueche auszurotten, direkt für ihren späteren Erfolg als Waffenhersteller verantwortlich war.


  Selbst aus einer Höhe von dreißig Metern konnten Jadak und Poste sehen, dass viele der Zuschauer in der Menge diese Spielzeug-Colicoiden kauften und damit Fangen spielten, sie über den Boden rollten oder sie gegeneinander kämpfen ließen.


  Als sie sich dem überwachten Luftraum um den Berg der Gerechtigkeit näherten, sendete Poste den Zugangscode, den sie den beiden Werbefachleuten abgenommen hatten. Das Parken in der Nähe der spiralförmigen Rampe war verboten, da die meisten Beteiligten der Gerichtsverhandlungen und alle Pilger zu Fuß – oder im Fall der Letzteren oft auch auf Händen und Knien – zum Eingang hinaufsteigen mussten. Diese Rampe war auf beiden Seiten mit niedrigen Duraniumzäunen gesäumt und bot zahlreiche Rastzonen für die müden Wallfahrer. Diese kleinen Seitenbereiche lagen hinter großen Toren und waren mit Duraniumtafeln verziert, in die man sorgfältig Gesetze und Richtersprüche eingraviert hatte.


  Als sie ihre Landeerlaubnis erhielten, steuerte Jadak den Gleiter auf die Schwebeplattform zu, auf der sich die Kontrollkabine für den gigantischen Holoschirm des Gebäudes befand.


  Ein Holessianer in einer blauen Tunika erwartete sie bei der Andockbucht der Plattform. »Sind Sie die Vertreter von Desicare Deodorant?«


  »Frisch aus Coruscant eingetroffen«, sagte Jadak, als er aus dem Pilotensitz kletterte.


  »Knochentrocken und wohlriechend.«


  Poste blickte den Holessianer einen Moment ausdruckslos an, dann grinste er. »He, Sie kennen unseren Slogan.«


  »Ich benutze Ihre Produkte jeden Tag.«


  »Solche Kunden sind uns die liebsten«, meinte Jadak.


  »Hier gibt es Gesetze gegen übermäßige Transpiration«, erklärte der Holessianer daraufhin mit ernstem Gesicht.


  »Nehmen Sie die Arme hoch«, verlangte Poste.


  Der Holessianer drehte sich zu ihm herum. »Ich kann Ihnen versichern, meine Achseln sind absolut knochen …« Er riss die Arme in die Höhe, als er den Blaster in Postes Hand sah.


  »Kein Grund, ins Schwitzen zu kommen«, sagte Jadak, während er seinen eigenen Blaster zog. »Lassen Sie uns nur in die Kontrollkabine und befolgen Sie unsere Anweisungen, als wären es Ihre Gesetze.«


  Als sie den ovalen Kontrollraum betraten, hatten ihnen alle Anwesenden den Rücken zugekehrt, mit Ausnahme des einzigen Wachmannes. Die Wache schien zu spüren, dass etwas nicht stimmte, und griff nach ihrem Blaster, doch Poste war darauf vorbereitet. Er entwaffnete den Uniformierten und wiederholte die Warnung, die Jadak vor wenigen Sekunden an den anderen Holessianer gerichtet hatte. Die Bewegung am Eingang erregte die Aufmerksamkeit einiger Techniker, und als sie sich von ihren Kontrollschirmen herumdrehten, sahen sie sich zwei menschlichen Anzugträgern mit erhobenen Blastern gegenüber.


  »Falls Sie wollen, dass Ihr Produkt mehr Werbezeit bekommt, dann müssen Sie doch nur fragen«, sagte einer von ihnen.


  Das ließ auch die anderen auf ihren Stühlen herumschwingen.


  »Sie verstoßen gegen Bestimmung eins drei drei drei sechs Strich zwo Strich B des Strafgesetzbuches für unrechtmäßiges Eindringen. Seien Sie gewarnt, dass wir das Recht haben, Klage gegen Sie zu erheben, ungeachtet Ihrer …«


  Poste feuerte einen Laserblitz in die Lautsprecherplatte an der Decke und machte der Rechtsbelehrung so ein Ende.


  Jadak öffnete den Aktenkoffer und hob die Datenkarte über seinen Kopf. »Wir haben einen neuen Werbespot, und wir möchten, dass ihr ihn abspielt.«


  Der holessianische Produzent erhob Einspruch. »Alle Werbesendungen müssen erst dem Medienministerium zur Begutachtung vorgelegt werden, um zu ermitteln, ob der Inhalt für eine öffentliche Präsentation geeignet ist, oder ob gegebenenfalls eine Altersbeschränkung gemäß der vom Anstandsausschuss aufgestellten Richtlinien erhoben werden muss.«


  »Ihr könnt uns ja verklagen, wenn das Filmchen nicht euren Standards entspricht«, meinte Jadak.


  »Das werden wir auch. Ganz sicher sogar.«


  »Haben Sie eine Erlaubnis, diese Blaster zu tragen?«, fragte ein anderer Techniker.


  Poste gab noch einen Schuss ab. »Den Nächsten von euch, der etwas zu sagen hat, betäube ich.«


  Jadak stieg die mit Teppich ausgelegten Stufen zum geschwungenen Aussichtsfenster der Kabine hinunter. Der Berg der Gerechtigkeit und der Teil der Spiralrampe vor seinem Eingang schienen zum Greifen nahe. Auf dem großen Schirm war gerade zu sehen, wie die Geschworenen ihre Plätze einnahmen. Jadak drehte sich zu dem Produktionstechniker herum.


  »Wir werden warten, bis der Hauptzeuge das obere Ende der Rampe erreicht, dann spielt ihr auf mein Kommando hin unseren Spot auf dem Holoschirm ab.« Er klatschte dem Holessianer die Datenkarte in die Hand und erntete dafür einen verabscheuenden Blick.


  »Falls Sie hoffen, bei den Colicoiden Eindruck schinden zu können«, sagte der Techniker, »dann sollten Sie bedenken, dass Insektoide nicht auf dieselbe Weise schwitzen wie Humanoide. Gift- und Abfallstoffe werden nicht durch Schweißdrüsen abgesondert, sondern auf anderem Wege. Die Drüsen, die sie besitzen, produzieren vielmehr Abwehrstoffe und Pheromone.«


  »Wir wollen ein spezielles Produkt herausbringen, nur für die Colicoiden«, erklärte Jadak.


  »Warum tun Sie das dann hier und nicht auf ihrer Heimatwelt?«


  »Weil der Großteil des Nestes vermutlich Ihre Übertragung verfolgt.«


  »In dem Fall behalten wir uns das Recht vor, einen Anteil an allen Einnahmen zu fordern, die Sie durch den Verkauf Ihres neuen Produktes generieren … was immer es auch sein mag.«


  Jadak nickte. »Sicher, und falls es ein Flop wird, behält Desicare sich das Recht vor, Sie an den Forschungs- und Entwicklungskosten zu beteiligen.«


  Ein Dutzend verschiedener Unterhaltungen brandete auf.


  Jadak wandte sich wieder dem Fenster zu. Er studierte das Patrouillenmuster der holessianischen Sicherheitsgleiter und musterte die Turbolaserbatterie auf dem höchsten Turm des Berges, ein Relikt aus den Zeiten des Yuuzhan-Vong-Krieges. Anschließend senkte er seinen Blick und beobachtete, wie der Colicoide sich in Begleitung eines muskulösen Nautolaners und einer schlanken Frau – vermutlich einer Assistentin des Anwalts, der Colla-Arphocc Automata in dieser Angelegenheit vertrat – dem oberen Ende der Rampe näherte.


  Hastig trat Jadak an den nächsten Bildschirm. »Geben Sie mir eine Nahaufnahme des Zeugen und seiner Begleiter«, verlangte er von dem Techniker, der an den Kontrollen saß. Der Holessianer wählte einen der Kamerawinkel aus und legte ihn auf den Schirm, während Jadak ihm angespannt über die Schulter blickte. Der Nautolaner war einer der Schläger, die ihn auf Nar Shaddaa überfallen hatten, und die Frau war Koi Quire von der Kern-Kranken- und Lebensversicherung.


  »Wer ist der Anwalt, der die Colicoiden vertritt?«, wollte Jadak wissen, als seine Gedanken nicht länger wild umherwirbelten.


  »Lord Lestra Oxic«, antwortete der Techniker.


  Der Name kam ihm nicht bekannt vor, aber er beschloss, ihn sich zu merken.


  »Gleich ist es so weit«, sagte er dann so laut, dass man ihn auch über die andauernden Diskussionen hinweg verstehen konnte.


  »Sie wissen doch hoffentlich, dass Ihr Werbespot unser Interview mit Oberrichter Margo unterbrechen wird?«


  »Blenden Sie etwas wie ›Wichtige Eilmeldung‹ ein, bevor Sie den Spot abspielen.«


  »Das könnten wir tun«, meinte der Produktionstechniker an seinen Assistenten gewandt. »So könnten wir uns zumindest gegen mögliche Rechtsschritte der …«


  »Fangen Sie an!«, befahl Jadak und fuchtelte mit seinem Blaster herum.


  Aus den Augenwinkeln sah er, wie der riesige Schirm einen Moment lang dunkel wurde, dann erschien das Eilmeldungssymbol. Unten vor dem Gebäude bogen der Colicoide, der Nautolaner und Koi Quire gerade um die letzte Kurve der Rampe und marschierten direkt auf die Eingangstüren zu.


  »Spielen Sie den Spot ab – jetzt!«


  Das dreidimensionale Bild einer Raubkatze mit zwei Reihen messerscharfer Zähne schien geradewegs aus dem Holoschirm hervorzuspringen. Einige der Zuschauer in der Nähe waren überrascht, andere verwirrt, und die meisten erschrocken. Doch Panik löste der zwanzig Meter große Kopf der Kreatur nur bei dem Colicoiden aus. Der Hauptzeuge der Anklage sprang in die Luft, rollte seinen Körper zu einem gepanzerten Ball von zwei Metern Durchmesser zusammen und rollte die Rampe schneller und schneller werdend hinunter.


  Der holessianische Cheftechniker eilte an das Aussichtsfenster. »Was für eine Werbung soll das sein? Was ist das für eine Kreatur?«


  »Sie wird Hueche genannt«, erklärte Jadak, ohne den Blick von dem dahinrollenden Insektoiden zu nehmen.


  Die Zuschauer, die hinter den Protagonisten der Sitzung die Rampe hinaufgestiegen waren, sprangen nun in Deckung, als der riesige Ball zwischen ihnen hindurchpflügte und von den Duraniumzäunen auf beiden Seiten in der Spur gehalten wurde. Kurz sah es so aus, als hätte der Colicoide genug Schwung, um über einen dieser Zäune hinwegzusegeln, doch Rej Taunts Leute waren zur Stelle und sorgten dafür, dass der Zeuge auf der Rampe blieb. Sie rissen eines der Tore zu einem Rastbereich auf und beförderten den zusammengerollten Colicoiden so wieder auf die Rampe, wo er schlingernd und sich überschlagend weiter in die Tiefe rollte. Ein Stück weiter unten korrigierte eine zweite Gruppe von Taunts Handlangern mit einer ähnlichen Aktion erneut den Kurs des Fremdweltlers, sodass er auf den Fuß der Rampe zukullerte, wo nun ein Lastengleiter auftauchte. Auf seiner Ladefläche befand sich eine gewaltige Transportkugel, deren obere Hälfte aufgeklappt war.


  Jadak bedeutete Poste, zum Gleiter zurückzugehen, und kurz überlegte er, ob er die Kommunikationsanlage mit ein paar Blasterschüssen außer Betrieb setzen sollte. Schließlich entschied er aber, dass sie bereits genug Schaden angerichtet hatten. Falls die Sicherheitspatrouillen bereits verständigt worden waren – und davon konnten sie wohl ausgehen –, dann stand ihnen noch eine wilde Flucht bevor.


  Die Holessianer waren zu sehr damit beschäftigt, die Übertragung zu retten, um den Rückzug der beiden Eindringlinge zu behindern oder zu vereiteln. Jadak und Poste sprangen also in den Speeder und rasten von der Plattform davon, gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie der Colicoide in den offen stehenden Frachtcontainer auf dem Lastengleiter rollte. Der Deckel der Kugel fiel zu, der Insektoide war im Inneren gefangen.


  »Damit wäre die Sache erledigt«, sagte Poste vom Beifahrersitz aus.


  Im selben Moment brachen einige der Sicherheitsgleiter, die über dem Lastengleiter kreisten, aus ihrer Formation aus und rasten auf die Kontrollkabine zu.


  »Da kommen sie«, meinte Jadak.


  Sie hatten einen großen Vorsprung auf die Patrouillenvehikel, und mit ein wenig Glück würden sie lange vor dem Lastengleiter am Raumhafen eintreffen. Jadak riss das Steuer herum und lenkte den T-11 im Zickzackkurs vom Berg der Gerechtigkeit fort, nur für den Fall, dass irgendjemand übermütig wurde und die Turbolaserbatterie auf sie ausrichtete. Den Schubregler bis zum Anschlag vorgeschoben, raste der Luftgleiter durch eine Ansammlung hoher Gebäude im südlichen Teil der Stadt, da entfuhr Poste eine Reihe wilder Verwünschungen.


  »Was ist los?«, rief Jadak.


  Der Junge lehnte sich aus dem Gleiter und starrte auf etwas hinter ihnen hinab. »Sie haben sie verloren! Die Kugel, der Colicoide – er ist von der Ladefläche gerutscht.«


  »Von der Ladefläche gerutscht?«


  »Keine Ahnung, was da genau passiert ist, aber jetzt rollt das verkriffte Ding jedenfalls die Straße runter!«


  Ein Dutzend möglicher Erklärungen wirbelte durch Jadaks Geist: Der Lastengleiter war von einem der Sicherheitsgleiter unter Beschuss genommen worden; das System, das die Transportkugel an Ort und Stelle halten sollte, war ausgefallen; der Colicoide hatte sich irgendwie gerade so weit entfaltet, um sich hin und her zu werfen und die Kugel von der Ladefläche zu stoßen.


  »Rollt sie noch?«


  »Ja, sie wird immer schneller«, berichtete Poste, der weiter über seine Schulter blickte. »Sie bewegt sich den Hügel hinunter auf den Fluss zu.«


  »Wo ist der Laster?«


  »Der rast hinterher.«


  »Wie viele Patrouillenfahrzeuge verfolgen uns?«


  Poste drehte sich in dem Schalensitz herum. »Ich zähle drei, aber die sind weit hinter uns.«


  Jadak rutschte hinter den Instrumenten hin und her und ließ zischend den Atem entweichen. »Schnall dich an!«


  Kaum, dass Poste die Sicherheitsgurte festgezogen hatte, riss Jadak den Speeder in einer Mischung aus Schraube und halbem Looping herum und raste wieder zurück in Richtung Berg der Gerechtigkeit.


  »Du hast versprochen, es würde keine weiteren halsbrecherischen Verfolgungsjagden geben!«, schrie Poste, nachdem er sein Frühstück ein zweites Mal hinuntergeschluckt hatte.


  »Alte Gewohnheiten wird man nur schwer wieder los.«


  Jadak hatte die dahinrollende Transportkugel nun im Blick, aber leider hatten die Sicherheitsgleiter nun auch den T-11 im Blick. Von beiden Seiten schossen sie heran, mit heulenden Sirenen und blinkenden Lichtern. Die SoroSuub-Polizei-Sondermodelle konnten es in Sachen Manövrierfähigkeit mit dem Incom aufnehmen, aber keiner der Piloten war so geschickt wie Jadak, und die Repetierblaster, mit denen sie ausgestattet waren, hatten weder eine große Durchschlagskraft noch eine große Reichweite. Ein Schriftzug wanderte über die Anzeigetafel auf den Dächern der Gleiter und zeigte an, wie viele Gesetze Jadak und Poste bereits gebrochen hatten.


  Weniger als einhundert Meter vor und zwanzig Meter unter ihnen polterte die Kugel auf den Fluss zu, und bei jedem flachen Hügel wurde sie in die Luft katapultiert. Fünf Meter über dem Boden raste der Lastengleiter hinter dem Transportcontainer her, aber er war zu langsam, um die Kugel zu überholen, und auch sonst gab es nicht viel, was Taunts Leute tun konnten. Jadak nahm sich einen Moment, um die Straße vor ihnen zu betrachten, dann drückte er das Steuer nach vorne und ließ den Flitzer fast bis auf den Boden hinabsinken, so dicht vor dem Lastengleiter, dass dessen Pilot keine andere Wahl hatte, als auszuweichen. Poste, der erkannte, was Jadak vorhatte, stemmte Arme und Beine gegen den Boden und die Beifahrertür.


  Jadak wartete, bis die Kugel den nächsten Hügel erreicht hatte, dann, gerade als sie vom Boden abhob, holte er das letzte bisschen Geschwindigkeit aus dem Antrieb heraus und lenkte den T-11 direkt unter den Behälter.


  Die Vorwärtsbewegung des Speeders ließ den Metallball über den geschwungenen Bug, die Windschutzscheibe und die eingezogenen Köpfe der beiden Insassen hinwegrollen, bevor er in der Vertiefung der hinteren Sitzbank hängen blieb. Einen Moment wankte er noch vor und zurück, dann kam er zur Ruhe. Das zusätzliche Gewicht drückte den T-11 auf die Straße hinab, und Funken sprühten unter dem Speeder hervor, bis es Jadak gelang, die Kontrolle über die Repulsorlifts zu erringen. Der Gleiter schoss wieder in die Luft empor, doch die SoroSuubs hatten sie inzwischen wieder eingeholt und hinderten den Incom daran, noch weiter zu steigen.


  Erst eine unerwartete Lasersalve aus dem Lastengleiter wendete die Lage zu ihren Gunsten. Von Energieblitzen durchbohrt torkelten zwei der Polizeigleiter in verschiedene Richtungen davon und prallten auf dem Boden auf. Einen Schweif aus Rauch und Feuer hinter sich herziehend schlitterten sie über die Straße, dann pflügten sie durch zwei Zäune, zogen tiefe Furchen in eine Rasenanlage und platschten schließlich in den Fluss.


  Wegen der Transportkugel konnte Jadak nicht sehen, was hinter ihnen geschah, aber das plötzliche Verschwinden der anderen SoroSuubs ließ darauf schließen, dass die Ordnungshüter nun den Lastengleiter verfolgten. Der T-11 beschleunigte weiter und sauste über den Fluss hinweg, zwanzig Meter über dem gischtgekrönten Wasser, der aufgehenden Sonne und dem Raumhafen entgegen.


  Der Raumfrachter, zu dem der Lastengleiter die Kugel hätte bringen sollen, lief gerade in der Andockbucht warm, als Jadak den Incom daneben landete. Mehrere Humanoide und zwei Gamorreaner eilten herbei, um den Transportcontainer von der Rückbank zu hieven und die Frachtrampe des Schiffes hinaufzuschaffen.


  Mit einem Blick auf ihre Kleidung fragte der Captain des Raumfrachters: »Was ist das denn für eine Verkleidung?«


  Poste lächelte humorlos. »Wir haben eine Rolle in der Schulaufführung.«


  »Was ist mit dem Lastengleiter passiert?«


  »Der Pilot hat die Kugel verloren«, erklärte Poste.


  »Er wurde von Polizeieinheiten verfolgt, als wir ihn das letzte Mal sahen«, fügte Jadak hinzu.


  Der Captain nickte kurz. »Das ist ihr Problem.« Er neigte den Kopf in Richtung seines Raumfrachters. »Unser Colicoiden-Freund hat eine Verabredung auf einer sehr, sehr abgelegenen Welt.« Er begann, die Rampe hinaufzusteigen, hielt dann aber noch einmal kurz inne und drehte sich herum. »Sollen wir euch irgendwohin mitnehmen?«


  »Ja«, sagte Poste und schob Jadak mit einem Schulterklopfen vor sich her. »Aber das Wohin hängt ganz davon ob, ob Rej Taunt seinen Teil unserer Abmachung einhält oder nicht.«


  »Das wird er. Also dann, kommt rein und sucht euch zwei Kojen in der Gemeinschaftskabine.«


  Sie gingen auf direktem Wege zu den Betten, und nachdem Poste alle Kojen überprüft hatte, stellte er seinen Rucksack auf einer von ihnen ab und begann, ihn zu leeren. Dabei sang er ein Lied vor sich hin – dasselbe Lied, das er am Tag ihres Aufbruchs in seiner winzigen Wohnung auf Nar Shaddaa gesungen hatte, während er den Rucksack packte.


  »Hat es irgendeine besondere Bewandtnis mit diesem Lied?«


  »So stelle ich sicher, dass ich nichts vergessen habe.« Poste deutete auf die Gegenstände, während er weitersang: »Socken und Hemden und Hosen und ein Kamm, und jetzt noch Stiefel und ein Hut und …«


  »Schon gut, schon gut, ich hab’s kapiert«, unterbrach ihn Jadak.


  »Ich hab das von einem der Alten in der Schlucht gelernt, in dem mein Stamm sich herumgetrieben hat. Anfangs besaß ich nur eine Handvoll Dinge, aber jedes einzelne davon war mir wichtig, und es war ein harter Schlag, wenn eines davon verloren ging, entweder durch Diebstahl oder meine eigene Unachtsamkeit. Damals war ich nicht älter als fünf oder sechs. Je mehr Dinge ich erbeutete, desto mehr Verse hatte das Lied, und als ich schließlich eine ganze Strophe beisammenhatte, glaubte ich, dass ich jetzt wohl reich sein müsste.«


  Jadak nickte und lächelte. »Falls nichts dazwischenkommt, wirst du bald eine Woche brauchen, um dieses Lied zu singen.«


  Poste grinste. »Der Alte, der es mir beigebracht hat, nannte es eine Gedächtnisstütze.«


  »Der Kennsatz lautet: Das Ansehen der Republik in der Galaxis wiederherstellen. Die Kontaktperson erwartet Sie. Der Codesatz, den wir Ihnen gegeben haben, ist eine Gedächtnisstütze, die sie brauchen wird, um ihren Teil der Mission auszuführen. Und die Gesandte wird sich um alles Weitere kümmern.«


  Jadak streckte die zitternde Hand nach Poste aus. »Hast du ein Datapad da drin?«
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  »Ich mache euch einen Vorschlag«, sagte Leia. »Du und Fang, ihr dürft die gesamte Reise nach Coruscant hierbleiben, aber ihr müsst mir versprechen, dass du dich nicht in deinem Zimmer einsperrst, wenn wir dort ankommen.«


  »Muss Fang das auch versprechen?«, fragte Allana und hielt die Affenhandpuppe hoch.


  Leia nickte. »Ja, das muss Fang.«


  Allana runzelte die Stirn und drehte sich zur Seite, um diesen Vorschlag leise mit ihrem Spielzeug zu besprechen.


  Seitdem der Millennium Falke in den Hyperraum gesprungen war, saß Allana nun schon betrübt mit der Puppe auf ihrer Koje in der Hauptkabine. Seit Taris war sie in sich gekehrt, und vielleicht erzählte sie Fang all die Dinge, die sie vor Leia und Han verheimlichte.


  Leia trat an die Koje und setzte sich dem Mädchen gegenüber hin, dann legte sie der Kleinen einen Arm um die Schultern. »Na, was sagst du?«


  »Fang sagt, er will nicht die ganze Reise über hierbleiben.«


  »Und was ist mit dir?«


  »Ich auch nicht.«


  Leia lächelte. »Das ist schön, weil Großvater und ich schon deine Gesellschaft vermissen.« Sie wartete einen Moment, ehe sie weitersprach. »Du wirkst ein wenig traurig. Stimmt etwas nicht?«


  Allana schüttelte den Kopf.


  »Wir haben noch immer nicht über das geredet, was bei der Tiershow passiert ist.«


  Das Mädchen wandte den Blick ab. »Das ist es nicht.«


  »Was ist dann?«


  »Ich bin nur traurig, dass unser Abenteuer vorbei ist.«


  »Du meinst, weil wir nicht erfahren haben, wer vor Vistal Purn der Besitzer des Falken war?«


  Allana nickte. »Großvater sagt, es wäre eine Sackgasse.«


  »Er sagte doch, dass uns der Ortolaner, dem der Zirkus gehörte, dieser Dax Doogun, mit großer Wahrscheinlichkeit weiterhelfen kann.«


  Allana blickte sie an. »Das hat er zu mir gesagt. Aber zu dir hat er gesagt, es wäre eine Sackgasse. Das hab ich gehört.«


  Leia versuchte, sich ihre Gefühle nicht anmerken zu lassen. Es stimmte, Han hatte das gesagt, und es beunruhigte sie, dass Allana ein privates Gespräch belauschte. Doch sie wollte im Moment nicht weiter darauf eingehen.


  »Bis jetzt war es doch ein tolles Abenteuer, oder?«


  »Ja, schon irgendwie.«


  »Hattest du denn gar keinen Spaß?«


  »Na ja, doch.«


  Leia rutschte zu ihr hinüber. »Allana, können wir vielleicht doch ein bisschen über den Vorfall auf Taris sprechen? Falls dir jetzt nicht danach ist, können wir uns auch später unterhalten, aber ich glaube, es wäre gut, darüber zu reden.«


  »Worüber willst du denn reden?«


  »Nun, fangen wir doch mit diesen Kerlen an, die dich dazu gebracht haben, dem Kreischer zu folgen.«


  »Ich hasse sie.«


  Leia verschlug es einen Moment lang die Sprache. »Sie haben dich hereingelegt und dich mitgenommen, weil sie wollten, dass Großvater etwas für sie tut.«


  »Was denn?«


  »Er sollte Onkel Lando überreden, ihnen Kriegsdroiden zu schicken.«


  »Warum?«


  »Ich schätze, sie hatten üble Pläne.«


  Allanas Brauen wölbten sich, dann senkte sie das Kinn.


  »Erinnerst du dich noch an das, was du gesagt hast, als du vor Seff davongerannt bist?« Das Mädchen antwortete nicht, also fuhr Leia fort: »Du sagtest ›Jacen‹.«


  »Ich weiß, dass ich das gesagt habe.«


  »Und warum, glaubst du, hast du den Namen deines Vaters gesagt?«


  Allana schüttelte heftig den Kopf.


  Leia überlegte kurz. Konnte sie dieser Sache auf den Grund gehen, ohne zu viel von Allana zu verlangen? Sollte sie die Angelegenheit fürs Erste ruhen lassen?


  Es muss aber sein, sagte sie sich.


  »Als diese bösen Männer dich mitnahmen, musstest du da daran denken, wie dein Vater dich deiner Mutter weggenommen hat?«


  »Nein«, schnappte das Mädchen. »Ich musste wegen Seff an Vater denken.«


  Das hatte Leia sich bereits gedacht. Dennoch sagte sie: »Aber Seff sieht überhaupt nicht aus wie Jacen, und er hat auch eine ganz andere Stimme.«


  »Das war es auch nicht. Ich konnte ihn in der Macht spüren, genau so, wie ich früher Jacen gespürt habe.«


  Leia erinnerte sich an den Sturm in der Macht, den sie wahrgenommen hatte, ehe Seff aufgetaucht war. Es behagte ihr nicht, dass Allana die rohe Energie des Jedi ebenfalls gefühlt hatte.


  »Jacen hat mir Angst gemacht«, sagte Allana plötzlich. »Und dann hat Seff mir auf dieselbe Art Angst gemacht.«


  Leia griff nach den Händen ihrer Enkelin. »Wie hat er dir Angst gemacht, Schatz?«


  »Ich dachte, er tut mir weh.«


  Leia blinzelte verwirrt. »Jacen hätte dir doch nie wehgetan, Allana. Er hat dich so sehr geliebt. Er hätte die Galaxis für dich verändert, hätte er es gekonnt.«


  »Warum?«


  »Um dich vor Leid zu bewahren … vor allem Bösen.« Das Mädchen schien darüber nachzudenken. »Vermisst du ihn, Allana?«


  Allana wandte den Kopf ab. »Ein bisschen. Manchmal.« Sie blickte wieder zu Leia hinüber. »Wünschst du dir, dass er noch leben würde, Omi?«


  Ein Klumpen formte sich in Leias Hals. »Es tut mir leid, dass er sterben musste.«


  So unendlich leid.


  »War er krank?«


  Sie nickte. »Er war krank. Aber nicht so wie du, wenn dein Bauch wehtut. Er … hatte eine Art Krankheit in der Macht.« Eines Tages würde sie Allana die ganze Geschichte erzählen müssen, mit all ihren grausigen und tragischen Details, doch noch war dieser Tag nicht gekommen.


  »Kann die Macht denn krank werden?«


  »Nein, aber manche Wesen können die Macht auf eine Weise einsetzen, die anderen schadet.«


  »Ist das die Dunkle Seite?«


  »Vielleicht, und einer der Wege zur Dunklen Seite ist Zorn. Ein anderer ist Hass. Darum habe ich mit dir geschimpft, als du aus dem Zimmer ranntest und die Macht gegen Seff einsetzen wolltest.«


  Allana zuckte zusammen. »War Jacen zornig?«


  »Er war sehr zornig.«


  »Worüber denn?«


  »Weil die Dinge nicht immer so liefen, wie er es wollte.«


  »Ich werde manchmal auch zornig, wenn du mir sagst, dass ich etwas nicht tun soll«, flüsterte Allana.


  »Wir alle sind manchmal zornig«, beruhigte sie Leia. »Aber diese Art von Zorn, wenn man frustriert ist oder denkt, man wird ungerecht behandelt – das ist etwas völlig anderes, als von Zorn und Hass erfüllt zu sein und zuzulassen, dass diese Gefühle deine Gedanken und Handlungen bestimmen.«


  »Dann sieht man rot«, meinte Allana, nun wieder deutlich fröhlicher.


  »Ja, wenn man von Zorn erfüllt ist, sieht man rot, aber das ist nicht gut – weder für einen selbst noch für die Macht.«


  Allana schlang ihre Arme um Leias Hals. »Ich bin gar nicht wütend. Nur ein bisschen traurig. Darüber habe ich auch mit Fang geredet, als du reingekommen bist.«


  »Und was sagt Fang dazu?«


  »Dass es dumm ist, traurig zu sein.«


  Leia umarmte das Mädchen. »Da irrt Fang sich. Es ist nicht dumm. Manchmal können wir einfach nicht anders, als traurig zu sein.«


  Han klopfte an den Rahmen der offen stehenden Luke. »Erbitte Erlaubnis, eintreten zu dürfen.«


  »Ist das in Ordnung?«, flüsterte Leia.


  »Erlaubnis erteilt, Opi«, sagte Allana laut.


  Han trat in die Kabine. »Ich habe Luke erreicht.«


  Leia ließ Allana los und stand hastig auf. Sie machte einen Schritt auf den Ausgang zu, dann blieb sie noch einmal stehen. »Möchtest du mit Onkel Luke sprechen, wenn ich fertig bin?«


  »Nö.«


  Han grinste das Mädchen an. »Gut, denn ich brauche dringend jemanden, der mir beim Fliegen dieses Schiffes hilft.«


  Allana lächelte und sprang auf.


  »Was kann ich tun, Captain Solo?«, fragte C-3PO aus dem Korridor.


  »Such weiter die Komlink-Netzwerke nach Dax Doogun ab.«


  »Die Wahrscheinlichkeit, dass ich ihn finde, liegt bei …«


  »Dreipeo, bitte!«, sagte Allana.


  »Du darfst dich sogar in die Kom-Anlage im Cockpit einklinken«, erklärte Han.


  C-3PO richtete sich auf. »In diesem Fall werde ich die Suche natürlich fortsetzen.«


  Hand in Hand gingen Allana und der Droide in Richtung Hauptabteil davon.


  »Wie geht es Luke?«, fragte Leia, als das Mädchen außer Hörweite war.


  »Er wirkt melancholisch.«


  »Wann werdet ihr euch endlich dazu durchringen, einen Holoprojektor an Bord des Falken zu installieren?«, fragte Luke, nachdem Leia sich vor die Technikstation im Hauptabteil gesetzt hatte.


  »Haben wir denn nicht schon genug Scherereien mit dem Schiff?«


  »Punkt für dich«, meinte Luke.


  Auf Leia machte er nicht nur einen melancholischen Eindruck – er wirkte geradezu gequält. Dem Kom nach meldete er sich von Coruscant.


  »Han meinte, die Suche wäre interessant gewesen.«


  Wozu die beiläufige Konversation, fragte sich Leia. Andererseits, warum nicht?


  »Wir haben den Falken zu zwei Männern zurückverfolgt, die vor Lando die Schiffseigner waren«, erzählte sie. »Aber jetzt stecken wir vielleicht in einer Sackgasse.«


  »Ihr kehrt also zum Kern zurück?«


  »Sofern sich nicht noch etwas ergibt, ja.«


  Luke richtete sich auf. »Du wolltest mit mir über Seff sprechen.«


  Leia lächelte schwach. »Was denn, kannst du meine Gedanken etwa auch auf diese Entfernung lesen?«


  »Das war gar nicht nötig. Der Geheimdienst der Galaktischen Allianz hat mir von dem Vorfall berichtet.«


  »Luke, Allana sagte mir, dass Seff sie an Jacen erinnert hat. Sie konnte es nicht wirklich begründen, aber sie hat gespürt, dass er eine Bedrohung für sie darstellt.«


  Luke lehnte sich kurz zurück, und Leia konnte beinahe spüren, wie er diese Neuigkeit verarbeitete. Lag es nur an der Kom-Verbindung, oder war sein Gesicht gerade ein wenig blasser geworden?


  »Seff hat Daala einen weiteren Grund gegeben, uns zu misstrauen«, sagte Luke schließlich.


  »Weil ein einziger Jedi sich rücksichtslos verhalten hat?«


  »Nein, weil dieser junge Jedi Allana an Jacen erinnert.«


  Leia fehlten die Worte. »Luke, Allana ist ein Kind.«


  »Ist es wahr, dass Seff ein halbes Dutzend Wachen entwaffnet hat?«


  »Es war mehr die Art, wie er es tat, die mich beunruhigt hat.«


  Luke nickte. »Ich war sicher, dass nur Jacen diese Fähigkeit beherrschte. Sie wurde ihm von den Machtnutzern beigebracht, die er auf seinen Reisen besuchte …«


  »Könnte es vielleicht sein, dass Jacen sie an andere Jedi weitergegeben hat?«


  »Ich wüsste nicht, wie. Es wäre einem der Meister aufgefallen.« Luke schüttelte den Kopf. »Das ist etwas anderes. Etwas Neues.«


  »Und was denkt Daala?«, fragte Leia. »Dass Jacen der Anfang eines neuen Trends war? Dass wir alle der Dunklen Seite anheimfallen?«


  »Ich glaube, sie würde sich nur zu gerne davon überzeugen lassen, dass es so ist – so beängstigend das auch wäre.«


  »Mir ist egal, was sie denkt. Glaubt du, dass es eine Verbindung zwischen Jacens Abkehr und Seffs Handeln gibt?« Sie machte eine kurze Pause, damit Luke über diese Frage nachdenken konnte. »Hat Seff sich mit dir in Verbindung gesetzt?«


  »Seff ist auf der Flucht. Der Geheimdienst hat mehrere mandalorianische Spezialeinheiten losgeschickt, um nach ihm zu suchen.«


  »Luke«, sagte Leia.


  »Ich weiß. Ich habe alle darüber informiert.«


  »Auch Jaina?«


  »Natürlich.«


  »Wie geht es ihr?«


  Luke schwieg einen Moment. »Wenn du die Gelegenheit gehabt hättest, unseren Vater zu töten, hättest du es getan?«


  »Ich verstehe nicht. Worauf willst du hinaus?«


  »Unser Vater sah zu, wie Alderaan zerstört wurde. Hätte er der Vernichtung in dem Wissen beigewohnt, dass du seine Tochter bist, hättest du ihn dann getötet, falls sich die Gelegenheit ergeben hätte?«


  »Ich hätte es vielleicht versucht, ja.«


  »Stell dir vor, du wärst damals schon eine Jedi gewesen. Hättest du versucht, ihn zu töten?«


  »Woher soll ich das wissen? Ich hätte vielleicht dieselbe Wahl getroffen wie du damals auf Endor.«


  »Seit Langem schon geht das Gerücht um, dass die Jedi-Meister, die den Obersten Kanzler Palpatine vor Ende der Klonkriege verhaften sollten, vorhatten, ihn zu töten, sollte er sich nicht ergeben. Sie waren überzeugt, dass er zu gefährlich war, um am Leben bleiben zu dürfen.«


  »Das ist doch nur, was Palpatine behauptet hat«, entgegnete Leia. »Wir wissen nicht, ob die Jedi wirklich so etwas vorhatten.« Nach einem langen Moment fügte sie hinzu: »Han hat Kurs auf den Kern gesetzt. Wir kommen nach Coruscant.«


  »Nein, tut das noch nicht«, entgegnete Luke mit ernster Stimme. »Erst muss ich mit Daala sprechen. Es war ein Fehler von ihr, Seff die Mandalorianer hinterherzuschicken. Ich muss sie davon überzeugen, dass die Jedi selbst in ihren Reihen für Ordnung sorgen können.«


  »Bist du sicher, dass wir dir nicht helfen können?«


  »Ich möchte mir erst einen besseren Eindruck von der Situation verschaffen, ehe ich euch da mit hineinziehe.«


  Leia nickte schicksalsergeben. »Na gut, dann warten wir, bis wir wieder von dir hören.«


  Sie saß noch immer an der Technikstation, als Allana aus der Richtung des Cockpits in den Frachtraum stürmte.


  »Omi! Wir haben ihn! Dreipeo hat ihn gefunden!«


  Leia nahm sie in den Arm. »Ganz langsam, Süße. Wen hat Dreipeo gefunden?«


  »Den Zirkusbesitzer.«


  »Dax Doogun«, fügte Han hinzu, als er mit C-3PO den Raum betrat. »Offenbar lebt er auf Agora.«


  »Natürlich war Orto der Erste auf der Liste der Planeten, die ich überprüfte«, erklärte C-3PO, »aber in meiner Hast vergaß ich zu bedenken, dass er auch auf einer der benachbarten Welten im Sluis-Sektor residieren könnte.«


  »Du warst spitze, Dreipeo«, sagte Allana.


  Han nickte zustimmend. »Gut gemacht, Goldjunge. Ich bringe uns aus dem Hyperraum, dann können wir ihm eine Nachricht schicken.«


  »Die Klage von Colla-Arphocc Automata gegen die Galaktische Allianz wird abgewiesen«, verkündete der oberste Richter von Holess. Sein Hammer schlug mit donnernder Endgültigkeit auf das Pult. »Das Gericht hat entschieden, dass sämtliche Prozesskosten vom Kläger übernommen werden …«


  Lestra Oxic musste sich beherrschen, um nicht die Finger in die Ohren zu stecken. Das Donnern des Hammers hätte ebenso gut ein Pfahl sein können, der sich ihm durchs Herz bohrte. Die Colicoiden hatten von Beginn an gut für seine Dienste bezahlt, aber eine Entscheidung zu ihren Gunsten hätte ihm das Fünffache dessen eingebracht, was er derzeit in einem Jahr verdiente. Wichtiger noch war aber, dass seine Klienten versprochen hatten, ihm eine besondere Belohnung zu überreichen, falls er den Fall gewann: eine große, impressionistische Statue, die einst den Senatsplatz auf Coruscant geziert hatte. Wie die Insektoiden dieses unschätzbare Stück republikanischer Kunst in ihre Klauen bekommen hatten, war ein großes Rätsel, und nun würde Oxic ihnen die Statue abkaufen müssen, zweifelsohne zu einem exorbitant hohen Preis.


  Als er erfuhr, dass sein Hauptzeuge entführt worden war, hatte Oxic vom Gericht einen Aufschub erbeten und einen lokalen Tag zugesprochen bekommen, aber er bezweifelte, dass selbst ein lokales Jahr genug Zeit wäre, um den Zeugen zu finden. Nicht, wenn seine Vermutung zutraf und die Galaktische Allianz selbst für das Bild des Hueche auf dem Holoschirm und das anschließende Verschwinden des Colicoiden verantwortlich war. Dass Staatschefin Daala den Insektoiden nicht freundlich gesonnen war, war allgemein bekannt, und vermutlich hatte sie geahnt, dass das Urteil des holessianischen Gerichts zugunsten der Kläger ausfallen würde. Die Richter erkannten zumindest an, dass das Verschwinden des Zeugen das Resultat unlauterer Methoden war, und Oxic war entschlossen, beim Strafgericht Revision einzulegen, wenngleich die Staatsanwälte bereits murrten, dass es keinerlei Beweise für eine Einmischung durch die Galaktische Allianz gab.


  Das Einzige, was du jetzt noch tun kannst, ist, die Klage auf Coruscant vorzutragen, sagte er sich.


  Überall auf Holess verkündeten Glocken das Ende der Verhandlung, und die Zuschauer strömten aus dem Gerichtssaal, als hätte es eine Bombendrohung gegeben. Die Richter, die Geschworenen und die drei Anwälte, die die Galaktische Allianz vertraten, bereiteten sich darauf vor, den Medien gegenüberzutreten. Mit Ausnahme seiner Assistenten und Anwaltsgehilfen schenkte niemand mehr Oxic Beachtung. Er klappte gerade den letzten der Aktenkoffer zu, als er Koi Quire entdeckte. Sie arbeitete sich durch die Flut der nach draußen drängenden Zuschauer zu ihm vor, und obwohl sie nur höchst selten die Beherrschung verlor, wirkte sie doch aufgebracht, als sie sich zwischen den Sitzreihen hindurchschlängelte. Vielleicht befürchtete sie, dass er ihr die Verantwortung für das Verschwinden des Colicoiden aufbürden würde. Eine unnötige Sorge. Sie war nur eine Begleiterin gewesen, und das wusste er.


  »Hatte ich recht?«, fragte Oxic, als sie nur noch ein paar Meter entfernt war.


  Sie schüttelte den Kopf. »Nein, Sie lagen völlig daneben.«


  Oxic verschloss den Aktenkoffer.


  »Die Piloten des Lastengleiters wurden gefangen genommen und identifiziert. Sie gehören zu Rej Taunts Männern.«


  Diesen Namen hörte Oxic nicht zum ersten Mal. Vor knapp sechzig Jahren war Taunt wegen mehrfachen Mordes verurteilt worden, und seitdem verbüßte er eine lebenslange Haftstrafe auf Carcel. Doch seine kriminelle Vergangenheit war für Oxic nicht weiter von Interesse. Er kannte den ehemaligen Gangsterboss vor allem als Sammler republikanischer Kunst, der ihm mehrmals wertvolle Stücke vor der Nase weggeschnappt hatte. Der Bith bei der Auktion auf Epica stand ebenfalls im Sold von Rej Taunt, wie sich jüngst herausgestellt hatte.


  »Warum sollte Taunt meinen Fall sabotieren? Was erhofft er sich davon?«


  »Wir arbeiten daran, das herauszufinden«, sagte Koi mit einer Spur von Ungeduld in der Stimme.


  »Gibt es irgendwelche Neuigkeiten über den Zeugen?«


  »Ein Schiff ist kurz nach der Entführung gestartet, und wir haben Beweise, die dieses Schiff mit Taunt in Verbindung bringen. Im Moment versuchen wir gerade herauszufinden, wohin es unterwegs war, als es in den Hyperraum sprang.«


  »Können wir nicht …«


  »Einen Moment noch«, sagte Quire und hob die Hand, dann zog sie ein Holobild aus der Handtasche und hielt es Oxic hin. »Kommt der Ihnen bekannt vor?«


  »Allerdings … auch wenn seine Kleidung nicht gerade nach meinem Geschmack ist.« Er blickte Koi an. »Du hast ihn also gefunden?«


  »Man könnte sagen, er hat uns gefunden. Das Bild wurde gestern aufgenommen – auf Holess.« Oxic starrte sie an, als würde sie in einer fremden Zunge zu ihm sprechen. Quire lachte. »Es kommt nicht oft vor, dass es Ihnen die Sprache verschlägt.«


  »Wie …«, stammelte Lestra.


  »Jadak und Poste – der Kerl, mit dem er sich auf Nar Shaddaa zusammengetan hat – waren die beiden Personen, die die Medienplattform überfallen und das Bild des Hueche auf den Schirm gelegt haben. Außerdem spricht alles dafür, dass sie am Transport des Colicoiden zum Raumhafen beteiligt waren. Und, was vielleicht noch schlimmer für Sie ist, ich glaube, Jadak hat mich erkannt.«


  Oxic tastete nach dem Stuhl hinter ihm und setzte sich. »Jadak arbeitet mit Rej Taunt zusammen? Ich hätte nicht gedacht, dass die beiden sich überhaupt kennen.« Benommen starrte er auf den Boden. »Sagtest du nicht, Jadak würde sein altes Schiff suchen?«


  »Das tut er, glaube ich, noch immer.« Oxic wartete auf eine Erklärung. »Nehmen wir doch mal für einen Moment an, dass Taunt weiß, wo die Sternengesandte sich befindet.«


  Er runzelte die Stirn. »Wenn wir hier schon Theorien spinnen, wie wäre es dann mit der, dass Taunt mir eine Botschaft schicken wollte? Was, wenn er bereits weiß, wo der Schatz verborgen ist?« Die Adern an seinen Schläfen traten hervor. »Wenn er mich nach all diesen Jahren um diesen Fund bringt …«


  »Es ist uns gelungen, mit jemandem auf Carcel Kontakt aufzunehmen«, sagte Quire. »Taunt ist quasi der Herrscher des Gefängnisses, aber unser Mann hat versprochen, die Augen nach Jadak und Poste offen zu halten.«


  Oxic schüttelte ungläubig den Kopf. »Wir suchen nach Jadak, und er kommt zu uns … Ich bin mir sicher, es sind schon merkwürdigere Dinge in der Galaxis geschehen … aber mir will keines einfallen.«


  »Es ist eine ebenso unerwartete wie unvergleichliche Ehre, mit Ihnen zu sprechen, Captain Solo«, verkündete Dax Doogun über die Lautsprecher der Technikstation. Das lilastichige, fleckige Gesicht des Dickhäuters mit dem gekräuselten Rüssel füllte den Bildschirm. »Seit vierzig Jahren verfolge ich Ihre heldenhaften Taten.«


  »Noch ein Bewunderer«, seufzte Leia. Allana neben ihr lachte leise.


  Han warf ihnen einen kurzen Blick zu, dann richtete er seine Aufmerksamkeit wieder aufs Kom. »Danke, Dax. Schade, dass ich nie Ihren Zirkus besucht habe. So, wie Vistal Purn ihn beschrieben hat, muss der Molpol wirklich außergewöhnlich gewesen sein.«


  »Das war die beste Zeit meines Lebens«, erwiderte der Ortolaner. »Aber leider sind die besten Dinge im Leben nie von Dauer, finden Sie nicht auch?«


  »Da muss ich Ihnen zustimmen, Dax«, meinte Han, und plötzlich lag großer Ernst in seiner Stimme. »Wie Sie unserer Nachricht bestimmt entnommen haben, würden wir gerne herauszufinden, wie der Molpol in den Besitz des Falken kam. Können Sie uns da weiterhelfen?«


  »Oh, und wie ich das kann, Han Solo. Ich habe das Schiff selbst einem umherziehenden Doktor namens Parlay Thorp abgekauft. Thorp besuchte damals viele abgelegene Welten und wirkte dort allerlei medizinische Wunder. Einen ›unbeschlagenen Arzt‹ nennt man solche Leute hier auf Agora.«


  »Lebt Thorp denn noch?«


  »Oh ja, und es würde mich nicht wundern, wenn es noch lange Zeit so bleibt.«


  Han, Leia und Allana grinsten einander an. Selbst C-3PO war sichtlich erfreut über die Neuigkeit.


  »Wissen Sie, wo wir ihn finden können, Dax?«


  »Sie«, korrigierte ihn Doogun. »Dr. Thorp ist eine Menschenfrau.«


  »Wow!«, entfuhr es Leia und Allana gleichzeitig.


  »Sie legte die Credits, die ich ihr für den Millennium Falken gab, gut an. Erst gründete sie eine Forschungseinrichtung auf Hijado, später eine Klinik auf Enferm, und dann wurde Dr. Thorp schließlich zu einem der größten Experten auf dem Gebiet der Verjüngung und Lebensverlängerung.«


  »Und heute?«


  »Oh, heute leitet sie die Forschungsabteilung des Aurora-Heilinstituts auf Obroa-skai.«


  Während der langen Jahre des Kampfes gegen die letzten imperialen Kriegsherren verbrachte der Falke ebenso viel Zeit im Dock wie im Weltraum, und Han gab so viel Geld für Reparaturen aus, dass er sich davon auch ein neues Schiff hätte kaufen können. Nur in absoluten Notfällen ließen er und Chewbacca sich bei den Arbeiten von einem Mechaniker helfen, und jedes Mal, wenn sie doch einen hinzuzogen, erklärte dieser früher oder später, dass die Teile des Falken einwandfrei funktionierten, dass der Raumfrachter vermutlich nur unglücklich darüber war, ein Militärschiff sein zu müssen, dass man ihn wieder zu dem machen sollte, was er eigentlich war.


  Han wollte davon nichts wissen.


  Er war ein Bettler, ein Pirat, ein Pilot, ein Schmuggler, ein Imperialer und ein Dieb gewesen, und doch hatte er einen Grad an Zufriedenheit erreicht, den er nie für möglich gehalten hätte. Leia vervollständigte ihn, und die Zwillinge und Anakin erfüllten sein Leben mit Freude.


  Was sollte das bedeuten, den Falken zu dem machen, was er eigentlich war? Zu einem Raumfrachter für Schmuggler und Händler, der Waren legal oder illegal in die entlegensten Winkel der Galaxis transportierte? Wo lagen die Wurzeln des Schiffes?


  Zweimal hatte Han sich vorgenommen, die Geschichte des Falken zu erkunden, und beide Male hatte er sich von etwas anderem ablenken lassen. Das erste Mal hatte er es versucht, kurz bevor er und Leia nach Tatooine aufbrachen – eine Reise, die die großen Lücken in Leias Vergangenheit schließen sollte. Der zweite Versuch war durch den Flug zum Koornacht-Sternenhaufen unterbrochen worden, von dem er einige Narben davongetragen hatte, die nie ganz verheilen würden.


  Nach diesem Zwischenfall hatte er sich gefragt, wie viel er wirklich über die Geschichte des Schiffes wissen wollte. Es war bereits auf Dathomir gestohlen, der Söldnerflotte von Kessel einverleibt, von R2-D2 repariert und von einer Technikermannschaft der Neuen Republik wieder zusammengebaut und aufgerüstet worden. Es hatte viele Namen getragen – Sonnenrecht, Süße Überraschung, Schattenvogel … Vielleicht, hatte Han überlegt, wollte er sich einreden, dass die eigentliche Geschichte des Falken erst mit ihm begonnen hatte und auch mit ihm enden würde. Was, wenn er erfuhr, dass das Schiff für finstere Zwecke benutzt worden war – vom Imperium oder einem Jedi-Ritter, der vom Weg der Hellen Seite abgekommen war? Bedingungslose Liebe war noch nie seine Stärke gewesen, und es gab Dinge, die nicht einmal eine gemeinsame Vergangenheit und Liebe vergessen machen konnten.


  Er konnte einfach nicht vergeben, wie Leia immer sagte.


  Im Laufe der Jahre hatte er sich selbst ebenso gepanzert wie den Falken. Er war Fremden gegenüber genauso misstrauisch wie die Sensoren des Raumfrachters, und manchmal fiel es ihm genauso schwer, zu einer Entscheidung zu kommen, wie dem Trio von Droidenhirnen. Er war ebenso sprunghaft und rastlos wie der YT, wenn auch glücklicherweise weniger anfällig für plötzliche Ausfälle.


  Vielleicht war dieses Unbehagen, die ganze Wahrheit über die Vergangenheit des Falken zu erfahren, im Grunde mehr die Angst vor dem, was er dabei über sich selbst herausfinden könnte.
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  »Wir suchen eine Friseurin.«


  »So, wie du aussiehst, suchst du wohl schon seit einer ganzen Weile.«


  Ohne eine Miene zu verziehen, stemmte der Balosar die Hände in die Hüften und wippte in Erwartung einer schlagfertigen Entgegnung auf seinen Fußballen vor und zurück.


  »Ich glaube, er will uns behilflich sein«, meinte Poste nach einem abschätzenden Blick auf den Humanoiden. »Versuch einfach, ihm nicht noch so eine Steilvorlage zu liefern.«


  Jadak nickte zweifelnd. »Die Friseurin, die wir suchen, ist ein Spezialistin …«


  »Eine Spezialistin wird da nicht reichen. Du brauchst schon eine richtige Expertin.«


  Mit zuckenden Fühlern erfasste der Balosar Jadaks Stimmung. Als er nur Frustration, aber keinen Ärger wahrnahm, grinste er.


  »Versuch es noch mal«, sagte Poste. »Komm einfach direkt zur Sache.«


  »Ihr Name ist Zenn Bien.«


  Das Grinsen des Balosar wurde zu einem offenen Lächeln. »Warum hast du das nicht gleich gesagt?« Er bedeutete ihnen, links um die nächste Ecke zu gehen. »Es ist nur vier Blocks entfernt.«


  Jadak blickte dem buntgekleideten Humanoiden nach, als er davonstapfte. Neu-Balosar schien jeden Witzbold der Galaxis angelockt zu haben. Während sich auf Holess jeder sklavisch an die Gesetze hielt, herrschte hier keinerlei Ordnung. Ein Holoschild am Raumhafen begrüßte Neuankömmlinge mit dem Schriftzug: SOLANGE NATASI DAALA STAATSCHEFIN BLEIBT, IST SOWIESO ALLES POODOO!


  Dies war der letzte Ort, an dem Jadak nach einem der früheren Besitzer der Sternengesandten – oder der Zweiten Chance – gesucht hätte, doch Rej Taunt hatte ihm und Poste versichert, dass Zenn Bien hier lebte. Also hatten Taunts Handlanger sie hier abgesetzt, ehe sie mit der Colicoiden-Fracht zu ihrem geheimnisvollen Zielort weitergeflogen waren. Rej hatte außerdem darauf hingewiesen, dass Zenn Bien das Schiff zwar nie wirklich besessen hatte, sie aber vermutlich die einzige Person war, die ihnen sagen konnte, was damit geschehen war. Jadak hatte sich nichts weiter dabei gedacht, dass der YT einmal einen weiblichen Piloten gehabt hatte, aber die Tatsache, dass sie eine Sullustanerin war, hatte ihn dann doch überrascht.


  »Jemand muss einen kleineren Pilotensitz eingebaut haben«, hatte Poste gemeint.


  Noch größer war jedoch Jadaks Verwirrung darüber, dass sein Rivale bei dieser Jagd nach dem rätselhaften Schatz der Republikanische Gruppe ein mächtiger menschlicher Anwalt namens Lestra Oxic war. Im HoloNet gab es Millionen Beiträge über Oxic, doch bereits der erste, den Jadak aufgerufen hatte, hatte ihm alles verraten, was er wissen wollte. Oxics Gesicht gehörte zu einer der Berühmtheiten, die er auf den Holobildern in Sompas Büro im Aurora-Heilinstitut gesehen hatte. Der Anwalt genoss seit den Klonkriegen einen ausgezeichneten Ruf und großen Respekt, und er hatte Kontakte zu denselben Mitgliedern der Republikanischen Gruppe gehabt, von denen Jadak seine Befehle entgegengenommen hatten. Einer dieser Senatoren musste Oxic von dem Schatz erzählt haben – und wohl auch von Jadak, denn er bezweifelte nicht, dass Lestra unter dem Tarnmantel der Kern-Leben die Kosten seiner langjähriger Behandlung übernommen hatte. Was Oxic jedoch nicht zu wissen schien, war, dass der eigentliche Schlüssel zum Fundort des Schatzes nicht Jadak, sondern der YT-1300 selbst war.


  Dass er sich nun wieder an den Kennsatz erinnerte, den die Senatoren ihm als Gedächtnisstütze genannt hatten, hatte ihn leider keinen Schritt weitergebracht. Während des Sprungs von Holess hatte er die meiste Zeit über Postes Datapad gebrütet und versucht, den Satz zu entziffern, indem er die Worte »Das Ansehen der Republik in der Galaxis wiederherstellen« eingegeben und dann die wenigen, simplen Dechiffriermethoden, die er kannte, und einige Dutzende weitere, auf die er im HoloNet gestoßen war, daran ausprobiert hatte. Er konnte nun ausschließen, dass es ein Anagramm war, doch es gab noch immer mehr als genug Möglichkeiten, an denen er sich die Zähne ausbiss.


  Die Senatoren Des’sein und Largetto hatten gesagt, dass die antarianische Rangerin, der sie auf Toprawa den YT übergeben sollten, Jadak erwartete und dass der Satz ihr als Merkhilfe dienen würde. Sie musste also von vorneherein gewusst haben, was von ihr erwartet wurde, falls und wenn die Zeit gekommen wäre, den Schatz wieder in Empfang zu nehmen.


  Die Gedächtnisstütze sollte ihr aufzeigen, wie sie es tun musste.


  Es steckte also mehr hinter den Modifikationen, die der Jedi an der Sternengesandten vorgenommen hatte. Gab es vielleicht einen Zusammenhang zwischen dem, was er an Bord des Raumfrachters getrieben hatte, und dieser Gedächtnisstütze, oder hatte der Eingriff des Jedi nur sichergestellt, dass die Gesandte ihre Aufgabe auch ausführen konnte? Was hatte Senatorin Largetto gemeint, als sie sagte, dass das Schiff sich um den Rest kümmern würde?


  Vermutlich musste die Antwort auf diese Frage warten, bis er die Gesandte fand.


  Als sie sich dem Guten Schnitt – so hieß Zenn Biens Salon – näherten, kamen sie an einem halben Dutzend Cafés vorbei, wo Ryll-Spice, Balo-Pilze und eine ganze Reihe anderer, rauscherzeugender Pflanzen angeboten wurden, die auf den meisten anderen Welten illegal waren. Auf den Gehwegen drängten sich Touristen, die sich mindestens ebenso farbenfroh kleideten wie die einheimischen Humanoiden. Viele von ihnen trugen auch kleine Knöpfe im Ohr, die es ihnen erlaubten, die Unterschallfrequenzen zu hören, in denen die Balosaren sich normalerweise unterhielten.


  Im Gegensatz zu dem anderen Planeten, der unter dem Namen Balosar bekannt war – einer verschmutzten Welt im Kern, die gegen Ende der republikanischen Ära zur Anlaufstelle für Kriminelle und Killerstick-Süchtige verkommen war –, war Neu-Balosar unverdorben und vermutlich der toleranteste und sicherste Planet im gesamten Sektor. Das war teilweise den schläfrig machenden Substanzen geschuldet, die Touristen aus der ganzen Galaxis anzogen, doch auch die Jugendkultur von Balosar spielte dabei eine Rolle. Viele der jungen Leute, die hierherkamen, waren Künstler, deren Träume von Erfolg irgendwann gemütlicher Gleichgültigkeit wichen – warum sich die Mühe machen, etwas zu erschaffen, wo doch das angenehme Klima, die billigen, köstlichen Nahrungsmittel, die zahllosen Möglichkeiten der Zerstreuung und der beständige Rhythmus der Unterschallmusik alles boten, was man sich vom Leben nur erhoffen konnte?


  »Auf Nar Shaddaa gibt es eine Geschichte über einen Hutt-Verbrecherlord, der auf Neu-Balosar eine Killerstick-Fabrik eröffnen wollte«, erzählte Poste, während sie durch die Menge schritten. »Der Hutt glaubte, die Balosaren wären perfekte Arbeiter, weil sie immun gegen die Giftstoffe sind. Was aber passierte, war Folgendes: Die Balosaren aßen all die Balo-Pilze, die er ihnen lieferte, ohne auch nur einen einzigen Tropfen Killerstick-Extrakts daraus zu destillieren.«


  Wenn der Planet ein Schmelztiegel aller möglichen intelligenten Spezies war, dann stellte der Gute Schnitt wohl so etwas wie das Schmelztiegelchen der kleinsten galaktischen Spezies dar. Als er über die Schwelle trat, sah Jadak sich mehreren Chadra-Fan, zwei Ugnaughts, drei Squibs und einem ganzen Höhlenclan von Sullustanern gegenüber. In Stühlen verschiedenster Größen saßen haarige Wesen und ließen sich den Pelz bürsten, die Haare einölen, die Krallen feilen und lackieren, die Bärte einwachsen und die Mähnen schneiden und zurechtkämmen. In einem der Stühle saß sogar ein Wookiee, der erste, den Jadak seit … nun, seit zweiundsechzig Jahren sah. Der Gute Schnitt war eines von Neu-Balosars betriebsamsten Geschäften und bot alles an Haarverschönerung, was man sich nur vorstellen konnte. Fussel und Haare hingen so dicht in der Luft wie Pollen an einem Frühlingstag auf Taanab.


  Jadak fragte, ob er mit Zenn Bien sprechen dürfte, dann setzten er und Poste sich und warteten. Ein Bimm brachte ihnen Tassen mit dampfendem Kräutertee, und ein Jawa stellte einen Korb mit Plätzchen auf den Tisch zwischen ihnen. Ein paar Minuten später tauchte dann die sullustanische Besitzerin des Salons auf. Die Art, wie ihre Wangenlappen herunterhingen, verriet ihr Alter – Jadak schätzte sie auf fünfundsiebzig Standardjahre –, doch davon abgesehen wirkte sie recht agil. Sie hatte scharfe Augen, eine rosafarbene Haut, dazu eine Tätowierung auf der Stirn und eine modische Haube auf dem Kopf, unter der glänzende Zöpfe hervorquollen.


  »Rej Taunt hat gesagt, dass mich jemand besuchen würde. Ich nehme an, er meinte Sie«, begann sie in abgehacktem Basic.


  Jadak stellte sich und Poste mit denselben falschen Namen vor, die er auch dem Gangsterboss auf Carcel genannt hatte.


  »Hat er Ihnen gesagt, dass die Zweite Chance nie mir gehört hat?«


  »Das hat er.«


  »Er meinte, Sie würden das Schiff aus nostalgischen Gründen suchen.«


  Jadak nickte. »So könnte man es ausdrücken. Mein Vater war vor Taunt der Besitzer der Zweiten Chance.«


  Ihre runden Ohren zuckten, dann seufzte sie und kletterte gegenüber von Poste auf einen Stuhl. Ihre Füße baumelten in der Luft. »Vielleicht sollte ich Ihnen die ganze Geschichte erzählen.«


  »Ich hoffe, sie hat ein fröhliches Ende«, sagte Poste.


  Bien blickte ihn an. »Sie hat ein Ende, aber mehr kann ich nicht versprechen.«


  Zenn Bien, deren Name so viel bedeutete wie »Sanfte Brise«, erkannte erst, nachdem sie Sullust verlassen hatte, dass nicht alle Wesen gleich waren. Als Mitglied einer zweibeinigen, menschenähnlichen Spezies wurde ihr ein wenig mehr Respekt entgegengebracht als den insektoiden und echsenartigen Spezies der Galaxis, aber weil sie zu einer kleinwüchsigen menschenähnlichen Art gehörte, blickten all die anderen Humanoiden, von Falleen und Bith bis hin zu Duros und Gotal, auf sie hinab – im wortwörtlichen wie im übertragenen Sinne. Die Tatsache, dass jede Spezies mit ihren eigenen, einmaligen Talenten und Fähigkeiten gesegnet war, interessierte niemanden – nur die Größe zählte. Doch trotz all der Diskriminierung, die sie erlebte, kehrte sie nicht wieder nach Sullust zurück, obwohl man sie dort nicht ausgrenzen und für völlig normal halten würde. Die Galaxis bot einfach zu viele Welten und zu viele Abenteuer, die es zu entdecken und zu erleben galt, ganz gleich, ob man nun 1,30 oder 2,50 Meter groß war.


  Tuerto war eine Welt, die bereits vor ihr zahlreiche furchtlose Sullustaner angelockt hatte, doch leider machten die Einheimischen kleinen Wesen das Leben unnötig schwer. Es war fast unmöglich, einen Job zu finden, und die Anonymität war ein ständiger Begleiter. Doch wenn man von Natur aus technisch begabt war, im Dunkeln sehen konnte und eine Karte nur eine Sekunde ansehen musste, um sich alle Details einzuprägen, dann eröffneten sich einem zwangsläufig Gelegenheiten, oftmals der illegalen Art. Es dauerte nicht lange, bis Zenn Bien eine davon wahrnahm.


  Nachdem sie das erste Schiff gestohlen hatte, dem noch viele, viele weitere folgen sollten, redete sie sich ein, dass Schiffsdiebstahl längst nicht so schlimm war wie eine Schiffsentführung, denn bei einer Entführung war so gut wie immer Gewalt im Spiel, und nicht selten wurden die Besitzer verletzt, weil sie ihr Eigentum verteidigen wollten. Das konnte bei einem Schiffsdiebstahl nicht passieren. Davon abgesehen wurden die Opfer eines Diebstahls in der Regel von ihrer Versicherung für den Verlust entschädigt. Manchen Leuten tat man sogar regelrecht einen Gefallen, indem man sie von einem Schiff erlöste, das sie sich eigentlich gar nicht leisten konnten.


  Keines der Schiffe, die Zenn Bien während der ersten beiden Jahre in diesem Geschäft stahl, stahl sie für sich selbst. In neunzig Prozent aller Fälle handelte es sich um Auftragsdiebstähle. Ihre Auftraggeber waren Verbrecherfamilien, die wiederum Bestellungen von Wesen aufnahmen, die ein Schiff einer bestimmten Klasse benötigten oder von einer ganz speziellen Raumyacht besessen waren. Nur selten sah sie ein Schiff wieder, nachdem sie ihren Teil des Geschäfts erfüllt hatte – also die Sicherheitssysteme zu überbrücken, die Ortungs- und Diebstahlschutzgeräte zu deaktivieren und den Antrieb kurzzuschließen. Die meisten Schiffe wurden zu weit entfernten Welten geflogen, wo man ihre Registrierung änderte und ihre Telesponder austauschte, ehe sie einem neuen Besitzer übergeben wurden und ein neues Leben begannen.


  Quip Fargil war einer der wenigen Menschen auf Tuerto, den Zenn Bien nicht nur einen Auftraggeber, sondern auch einen Freund nannte. Er liebte Schiffe, und das meiste, was er über sie wusste, hatte er von Zenn gelernt. Zweimal hatte er sie bereits angeheuert, um Raumfrachter zu stehlen, damit er sie weiterverkaufen konnte, und als er sich mit einem dritten Auftrag an sie wandte, war sie versucht abzulehnen. Doch Quips größtes Talent war seine Überzeugungskraft.


  »Ein fünfzig Jahre alter YT-dreizehnhundert«, sagte er. »Das Imperium hat ihn irgendwann mal beschlagnahmt, und er steht jetzt schon so lange auf dem Abschlepphof herum, dass es niemandem auffallen wird, wenn er nicht mehr da ist.«


  »Was willst du denn mit einem fünfzig Jahre alten Raumfrachter?«


  »Wir springen damit in den Tungra-Sektor, dann nehmen wir ihn auseinander und verkaufen die Einzelteile.«


  »Raumfrachterteile?«


  »Es ist ein YT-dreizehnhundert, Zenn. Für solche Teile bekommt man im Äußeren Rand ein kleines Vermögen.«


  Sie lachte über die Vermessenheit seines Plans. »Weißt du überhaupt, wie viel Kraftstoff du für eine solche Reise benötigst?«


  Auch darauf hatte er eine Antwort. »Wir werden unterwegs einen Zwischenstopp bei Sriluur einlegen. Ich kenne dort jemanden, der uns den Tank zum Selbstkostenpreis auffüllt – ganz ohne imperiale Steuer. Er wird dann den Rest des Weges bis Tungra mit uns fliegen und die Zerlegung des Schiffs überwachen. Einige Schrotthändler stehen bereits Schlange.«


  »Und wie viel springt für mich dabei raus?«


  »Zehntausend dafür, dass du das Schiff vom Abschlepphof holst, und noch mal fünfzehn dafür, dass du den Raumfrachter nach Sriluur und dann weiter nach Tungra fliegst. Obendrauf gibt’s noch fünfzehn Prozent des Gewinns, der nach Abzug aller Kosten übrig bleibt.«


  Wie bei so vielen Sullustanern hatte auch ihre Sehstärke bereits stark nachgelassen, und sie würde sich lieber einer teuren Hornhautoperation unterziehen, als den Rest ihres Lebens eine Spektralbrille zu tragen.


  »Wo liegt dieser Abschlepphof?«


  »Quasi gleich nebenan. Im Nilash-System. Ich habe dort auch eine Kontaktperson, die dafür sorgen wird, dass alles reibungslos abläuft.«


  »Ein Imperialer?«


  »Weißt du, wie viel man da als Unteroffizier verdient? Da kann man sich ebenso gut gleich bei den Sturmtruppen melden.«


  »Seine Bezahlung fällt dann also unter die Kosten, von denen du sprachst.«


  »Genau.«


  »Und dein Freund auf Sriluur?«


  »Der ist mit einer Gewinnbeteiligung zufrieden.«


  Zenn Bien ließ sich einen Tag mit ihrer Entscheidung Zeit, dann sagte sie Quip, dass sie es tun würde.


  Bewacht von einer Einheit alternder Sturmtruppler unter dem Kommando gelangweilter Offiziere öffnete die imperiale Verwahrungseinrichtung im Nilash-System regelmäßig ihre Tore für Interessenten, die an der Versteigerung der abgeschleppten Schiffe teilnahmen – das Angebot reichte von Piratenkreuzern bis hin zu Sklaventransportern. Bei diesen Auktionen konnte man ein gutes Geschäft machen, doch man musste vorsichtig sein, denn die Imperialen waren dafür bekannt, dass sie alle Teile, die sie brauchen konnten, aus den Schiffen ausbauten und durch abgenutzte Komponenten ersetzten, ehe sie sie verkauften. Gemeinsam mit ein paar Dutzend anderer Reisender flogen Zenn Bien und Quip an Bord einer Fähre ins Nilash-System. Ein imperiales Patrouillenschiff brachte sie anschließend von Nilash III zu der riesigen Orbitalbasis.


  Zenn Bien konnte sich nichts Deprimierenderes vorstellen, als in dieser Verwahrungsanlage Dienst zu tun.


  Sie wurden befragt, abgetastet und gescannt, ehe man sie in den Besichtigungsbereich vorließ, wo Quips Kontaktperson, ein junger, schwarzhaariger Unteroffizier an sie herantrat. Er verlangte, noch einmal ihre Dokumente überprüfen zu dürfen, und während er die Reiseerlaubnis inspizierte, drückte er Zenn Bien unauffällig eine Flimisplastkarte in die Hand.


  Bien warf einen kurzen Blick darauf, prägte sich alles ein und gab sie dann ebenso unauffällig wieder zurück.


  »Das war’s schon?«, fragte der Imperiale.


  »Wollen Sie mich testen?«


  Er lachte. »Wir könnten ein paar von deiner Sorte gut gebrauchen.«


  »Sullustaner lassen sich nicht so leicht klonen wie Menschen.«


  »Da bin ich mir sicher.« Er hielt ihnen ihre Papiere hin. »Tut so, als würdet ihr euch die Schiffe ansehen, die heute versteigert werden. In genau einer halben Stunde werde ich auf der anderen Seite der Steuerbordluke warten.« Er deutete mit dem Kinn. »Die Überwachungskameras werden für ein paar Minuten deaktiviert sein. Wenn ich die Beleuchtung herunterdrehe, ist das für euch das Signal, durch die Luke zu kommen. Der YT kann nur mit einem Patrouillenboot erreicht werden. Bist du schon mal mit so einem geflogen?«


  »Wie schwer kann das schon sein?«, meinte Zenn Bien.


  »Steure das Patrouillenboot an den Andockring auf der Backbordseite des YT. Die Lebenserhaltungssysteme sind aktiviert, ihr müsst also nur warten, bis die Luftschleuse sich gedreht hat, dann seid ihr drin.«


  »Gibt es irgendwelche Einbruch- oder Diebstahlschutzvorrichtungen?«, fragte Zenn Bien.


  »Es gibt keinen Einbruchschutz, das ist alles, was ich euch sagen kann.«


  »Wie sieht es mit Treibstoff aus? Quip sagte, das Schiff rostet hier schon seit Jahren vor sich hin.«


  »Es hat genügend Treibstoff und Energie für den Sprung nach Sriluur.«


  »Wie hast du das hinbekommen?«


  »Es dauerte sechs Monate, bis alles vorbereitet war.«


  Zenn Biens Blick wanderte von dem Imperialen zu Quip und dann hastig wieder zurück. »Ihr beide habt diesen Diebstahl schon so lange geplant?«


  Beide Männer nickten.


  »Das Imperium zahlt wohl wirklich sehr schlecht.«


  »Das ist noch das geringste Problem«, meinte der Unteroffizier.


  Die halbe Stunde verging wie im Flug. Zenn Bien und Quip schlenderten zu der Luke hinüber und warteten darauf, dass das Licht gedämpft wurde. Als die Beleuchtung sich verdunkelte, hasteten sie hindurch. Der Imperiale führte sie einen düsteren Korridor hinunter zu dem wartenden Patrouillenboot und wünschte ihnen Glück.


  Der YT-1300, auf den Quip es abgesehen hatte, war gemeinsam mit mehreren Dutzend anderer Schiffe – viele davon ehemalige KUS-Kriegsschiffe – an einer Null-Schwerkraft-Andockstation außerhalb des Besichtigungsbereiches festgemacht. Patrouillen-Illuminatoren und Klonpiloten in alten V-Flüglern kreisten um die Verwahrungsanlage, doch sie brauchten für eine Umrundung der Station so lange, dass Zenn und Quip den YT unbemerkt und sicher erreichten, was sie zu einem großen Teil auch Biens Fähigkeit verdankten, im Dunklen zu sehen. Während sie sich dem Raumfrachter näherten, musterte Zenn ihn durch das kleine Cockpitfenster des Patrouillenbootes.


  »Das ist kein normaler YT-dreizehnhundert. Es sieht eher aus wie ein Dreizehnhundert-p-Hybrid.«


  »Ist das ein Problem?«


  »Im Gegenteil. Dann haben wir mehr Teile, die wir verkaufen können.«


  Sie legten am Andockring an, traten in die Luftschleuse und warteten, bis sie sich gedreht hatte, dann hasteten sie in den stockfinsteren Ringkorridor des Schiffes hinaus, wobei Quip sich an Zenn Biens Pilotenjacke festhielt. Die Sullustanerin blickte sich um, dann schüttelte sie überrascht den Kopf.


  »Dieses Schiff ist wirklich unglaublich.«


  Quip schob sich an ihr vorbei, stieß dabei mit dem Fuß gegen einen großen, runden Gegenstand und kippte an die Wand. Er zog eine tragbare Lampe hervor und leuchtete damit über den Boden.


  »Ist das, was ich glaube, dass es ist?«, fragte er, während er sich den Fuß rieb.


  Zenn Bien bückte sich, um die Kugel genauer zu betrachten. »Ein Buzz-Droide«, sagte sie verwirrt. Sie ging zur gegenüberliegenden Wand hinüber und presste die Handfläche auf den Aktivator für die Notbeleuchtung. Als die Lichter aufflackerten, folgte sie dem Ringkorridor weiter in Richtung Heck.


  Quip stellte seinen schmerzenden Fuß wieder auf den Boden und humpelte hinter ihr her. »Wo gehst du denn hin? Das Cockpit liegt in der anderen Richtung.«


  »Ich will sehen, welche Überraschungen dieses Schiff uns noch zu bieten hat.«


  Sie streckte den Kopf in die Hauptkabine und betrachtete staunend die große Doppelkoje und die luxuriöse Ausstattung. Im Heck blieb sie einen Moment verwundert vor Sublicht- und Hyperantrieb stehen, dann ging sie steuerbord durch den Ringkorridor wieder nach vorne, wobei sie einen Blick in die kleinere Kabine warf und ungläubig lachte, als sie die großzügig eingerichtete Bordküche durchquerte.


  »Wem hat dieses Schiff früher gehört?«, fragte sie Quip über die Schulter, bevor sie den Verbindungsgang zum Cockpit betrat.


  »Nach dem, was ich gehört habe, hat das Imperium es einem Verbrecher von Nar Shaddaa abgenommen.«


  Zenn Bien nickte. »Das erklärt einiges. Es wäre eine Schande, dieses Schiff auszuschlachten.«


  »Es ist, wie du sagtest: Mehr Teile bedeuten mehr Credits.«


  Im Cockpit kletterte Bien in den Pilotensitz hinauf, dann verstellte sie ihn so, dass sie an die Instrumente herankam. Quip schnallte sich erst fest, dann senkte er den Sessel des Kopiloten so, dass er mit ihr auf Augenhöhe war.


  Die Menschheit braucht mehr Männer wie ihn, dachte Bien.


  Sie warteten eine Stunde, und als der klongesteuerte V-Flügler seine Patrouille um die Anlage schließlich beendet hatte, deaktivierten sie die Magneten, die den YT an Ort und Stelle hielten. Nachdem er den Wust der KUS-Schiffe hinter sich gelassen hatte, zündeten sie kurz die Steuerdüsen.


  »Die Düsen auf der Backbordseite funktionieren nicht richtig«, stellte Zenn Bien fest, als der Raumfrachter, von seinem eigenen Schwung getrieben, die Verwahrungsbasis hinter sich ließ.


  »Darum können wir uns auf Sriluur kümmern.«


  Bien wandte sich den Kontrollen zu. »Bereit?« Sie griff nach dem Schubregler, und der YT schoss in den Weltraum hinaus.


  »Dreh den Kompensator hoch!«, ächzte Quip, der sich im Sitz festklammern musste.


  Mit angehaltenem Atem zog Zenn Bien den Regler wieder nach hinten, dann tastete sie nach dem Trägheitskompensator und stellte ihn auf 99 Prozent. »Ich hätte nicht gedacht, dass das Schiff so schnell ist!«


  Die Nilash-Verwahrungsanlage war nur noch eine weit entfernte Erinnerung. Zenn Bien schwenkte zum Rubicon-Navicomputer herum. Sie ließ ihn einen Kurs zur Sisar-Route berechnen, und einen Moment später verwandelten die Sterne sich auch schon in langgezogene Striche und der YT sprang in den Hyperraum.


  Bien stieß den Atem aus und streckte Quip eine Hand hin. »Sieh dir das an – ich zittere!«


  »He, das war doch ein Kinderspiel.«


  Sie lachte. »Ich zittere nicht wegen des Diebstahls. Das kommt vom Fliegen.«


  Sie landeten auf einem der entlegenen Wüstenraumhäfen von Sriluur, wo sie zwei Weequays bezahlten, um auf das Schiff aufzupassen, während sie sich mit Quips Kontaktperson trafen. Luufkin hieß er, und er war ein Verpine, mehr als doppelt so groß wie Zenn Bien. Der vierarmige, hermaphroditische Insektoide wartete in einem kleinen Tapcafé im Innern des Raumhafens auf sie, und als er Quip sah, begrüßte er ihn, als wäre er ein lange verlorener Freund.


  »Alles ist vorbereitet«, erklärte Luufkin, wenngleich er mit dem Basic zu kämpfen hatte. »Ich habe Computerdokumentation für neue Registrierung und neuen Namen für Raumfrachter – Entzwei. Treibstoff bereit, Energiezellen werden voll aufgeladen. Brandy und Tabaksticks kommen auch an Bord.«


  Als ihm Zenn Biens Verwirrung auffiel, sagte Quip: »Damit können wir die Offiziellen im Tungra-System bestechen.«


  »Und um zu feiern mit Schrotthändlern, die kaufen Teile«, fügte Luufkin hinzu.


  Quip lächelte. »Wir haben eigentlich jetzt schon Grund zum Feiern, bei dem Glück, das wir hatten.«


  Kurzentschlossen eilte er an die Bar und bestellte Drinks. Luufkin wandte sich derweil Zenn Bien zu. »Du hast verlassen Sullust vor langer Zeit?«


  Sie nickte. »Vor langer Zeit.«


  »Quip erzählt uns, du kannst umgehen mit Maschinen. Warum nicht arbeiten für SoroSuub-Gesellschaft?«


  Zenn Bien verzog das Gesicht. »SoroSuub ist einer der Gründe, warum ich Sullust verlassen habe. Es war falsch, dass sie während der Klonkriege die Konföderation unterstützt haben, und es ist falsch, dass sie jetzt das Imperium unterstützen. Aber die meisten Sullustaner wissen, dass es so nicht weitergehen kann. Die Dinge werden sich ändern.«


  Die Verpinen waren selbst Experten auf dem Gebiet technischer Entwicklungen und hatten sogar ihr eigenes Gegenstück zu SoroSuub, das »Roche-Nest Entwurfs- und Bauunternehmen für mechanische Apparaturen zum Nutzen derjenigen, die die Maschinen des Nests benötigen«. Zu den Schiffen, die Roche entworfen und gebaut hatte, gehörte auch der Vorgänger des V-Flügel-Sternenjägers, den die Republik während der Klonkriege eingesetzt hatte und der in abgelegenen imperialen Einrichtungen wie der Nilash-Verwahrungsanlage heute noch Verwendung fand. Luufkin benahm sich wie jemand, der schon für das Nest gearbeitet hatte.


  »Die Rebellen unterstützt du?«


  Sie lachte. »Ich habe genug damit zu tun, mich selbst zu unterstützen.«


  »Verstehe. Wenn Bauch leer, keine Zeit für Politik.«


  Es dauerte fast einen ganzen lokalen Tag, um die Tanks zu füllen, den Brandy und den Tabak an Bord zu schaffen und die Computerprogramme zu installieren, die dem YT seine neue Identität geben würden. Alles, woran Zenn Bien während dieser Zeit denken konnte, war, sich wieder ans Steuer des Raumfrachters zu setzen. Sie würden den Großteil der Reise nach Tungra im Hyperraum verbringen, aber sicher würde sich die ein oder andere Gelegenheit ergeben, die Stärken der Entzwei zu testen.


  »Lass den Rubicon eine Route durch den Yarith-Sektor berechnen«, sagte Quip, als alles bereit war und die drei im Cockpit Platz genommen hatten.


  Zenn Bien drehte sich zu ihm herum. »Warum? Wir können doch einfach zur Handelsstraße springen.«


  »Müssen im Yarith überprüfen, ob funktioniert Telesponder und Identifikationsprogramm, bevor weiterfliegen nach Tungra«, erklärte Luufkin.


  Zenn Bien stellte keine weiteren Fragen. Mit einem gestohlenen Schiff aus einem imperialen Abschlepphof erwischt zu werden, würde ihnen zehn bis zwanzig Jahre auf Carcel oder in einem noch schlimmeren Gefängnis einbringen. Da war es doch besser, auf Nummer sicher zu gehen.


  Ein paar Stunden von Lutrilla entfernt, als sie bereits darüber nachdachten, wie sie das Schiff auseinandernehmen konnten, erklang plötzlich das schrille Heulen des Annäherungsalarms, und der YT begann zu beben, als wäre er im Griff eines mächtigen Gravitationsfeldes gefangen.


  »Das ist kein Masseschatten!«, schrie Zenn Bien mit einem Blick auf die Sternenkarte, während sie gleichzeitig versuchte, die Kontrolle über das Schiff wiederzugewinnen. »Wir sind genau auf Kurs!«


  Doch ein Blick aus dem Cockpitfenster zeigte ihr etwas anderes. Sterne erschienen in den Fugen des Hyperraums, zunächst noch als langgezogene Streifen, dann nahmen sie wieder ihre normale Form an.


  »Irgendetwas zieht uns in den Realraum!« Das Steuer bäumte sich in ihren Händen auf, und eines nach dem anderen stimmten die Systeme in den Chor der Alarmgeräusche ein.


  »Fahr Energie runter, oder Schiff bricht auseinander!«, riet ihr Luufkin.


  Quip nickte zustimmend, und Zenn Biens Hände huschten über das Armaturenpult. System um System wurde deaktiviert. Jenseits des geschwungenen Sichtfensters wirbelte die Sternenlandschaft wild umher, und als der YT sich wieder stabilisiert hatte, entdeckte Bien ein großes, imperiales Schiff, das im stationären Orbit über einem trostlosen Planeten hing. Es hatte die typische Dolchform eines Sternenzerstörers, war jedoch deutlich kleiner, weniger stark bewaffnet und zudem mit vier Sphären am Heck ausgestattet.


  Die Freund-Feind-Erkennung des YT durchlief einen vollen Zyklus, ohne in einer der Datenbanken auf den Namen dieses Schiffes zu stoßen.


  »Abfangkreuzer«, sagte Luufkin schließlich. »Prototyp von Sienar-Flottensysteme. Sphären sind Gravitationsfeldgeneratoren.«


  »Ja, die Imperialen haben ein neues Spielzeug in ihrem Arsenal«, meinte Quip.


  Die Lautsprecher im Cockpit knackten.


  »YT-Raumfrachter, halten Sie Ihren derzeitigen Kurs bei und identifizieren Sie sich.«


  Luufkin nickte. »Jetzt sich zeigt, ob funktioniert neue Registrierung.«


  »Imperialer Kontrollkreuzer«, sagte Quip in sein Headset. »Hier ist die Entzwei von Sriluur. Sind unterwegs zur Corellianischen Handelsstraße.«


  Einen Moment verging, bevor die Stimme sich wieder meldete. »Entzwei, hat Ihnen niemand mitgeteilt, dass das Yarith-System Sperrgebiet ist, als Sie Ihren Sprung angemeldet haben?«


  »Niemand vom Raumhafen Sriluur hat uns darüber informiert.«


  »Was haben Sie geladen?«


  »Wir sind leer, imperialer Kontrollkreuzer. Pilot, Kopilot und Navigator, mehr ist nicht an Bord.«


  »Behalten Sie die Koordinaten drei sieben Strich sieben bei und bereiten Sie sich auf eine Inspektion vor.«


  Zenn Bien begann, die Systeme wieder hochzufahren, dann hielt sie inne. »Die Steuerdüsen sind hin. Es war wohl zu viel für sie, als wir in den Realraum zurückgeschleudert wurden.«


  »Informier den Kreuzer«, sagte Luufkin und beugte sich angespannt nach vorne.


  Die Antwort der Imperialen ließ eine Weile auf sich warten.


  »Entzwei, ein Scan hat bestätigt, dass Sie keine Fracht an Bord haben und unbewaffnet sind. Wir holen Sie mit dem Traktorstrahl rein.«


  Zenn Bien lehnte sich zurück. »Das ist das erste Mal, dass mir so etwas passiert.«


  Luufkin sank ebenfalls in seinem Sitz zurück. »Keine Sorge. Imperiale nur Menschen.«


  Doch einige von ihnen waren nicht geboren, sondern gezüchtet worden. Daran musste Bien denken, als eine Einheit Sturmtruppen im Hangar des Abfangkreuzers aufmarschierte, während die Zangenkräne den YT in einen elektromagnetischen Haltegriff nahmen. Kaum, dass man sie, Quip und Luufkin aus dem Schiff geführt hatte, stiegen mehrere Sturmtruppler die Rampe hinauf, um ihre Routineinspektion durchzuführen. Bald tauchten sie wieder auf und zeigten an, dass alles in Ordnung war. Ein menschlicher Offizier in grauer Uniform trat vor sie. Er beäugte Zenn Bien und Luufkin voller Abscheu und wandte sich dann an Quip.


  »Sie haben die Erlaubnis, Ihre Reise fortzusetzen, Captain Fargil. Nächstes Mal haben Sie vielleicht nicht mehr so viel Glück. Geben Sie besser acht.«


  »Ich werde daran denken, Sir. Wir haben aber ein kleines Problem, fürchte ich. Ihre Gravitationsfeldgeneratoren haben unsere Steuerdüsen beschädigt. Wir müssen sie erst reparieren, bevor wir weiterfliegen können.«


  »Was, hier? Das ist doch wohl nicht Ihr Ernst?«


  Quip senkte seine Stimme ein wenig. »Sir, als ich sagte, das Schiff wäre leer, vergaß ich zu erwähnen, dass wir mehrere Kisten Brandy und hochwertigen Tabak an Bord haben. Um Ihnen für Ihre Gastfreundschaft zu danken, würden wir Ihnen und dem Kommandanten gerne diese Fracht als Geschenk überreichen.«


  Der Offizier zog eine Augenbraue nach oben. »Wie lange werden Sie für die Reparaturen benötigen?«


  »Auf keinen Fall länger als einen Tag Ortszeit.«


  »Sie haben zwölf Stunden, dann will ich Sie und Ihre … Besatzung von meinem Schiff haben.«


  Er bedeutete den Sturmtruppen, ihre Habachtstellung aufzugeben, und winkte vier der Soldaten zu sich. »Captain Fargil hier wird einige Kisten ausladen. Bringen Sie sie unverzüglich in meine Kabine.«


  Mit diesen Worten machte er auf dem Absatz kehrt und marschierte gefolgt von den anderen Sturmtruppen davon.


  Zenn Bien sah ihm nach, dann richtete sie ihren Blick auf Quip. »Ich weiß nicht, ob das nun mutig oder einfach nur verrückt war, aber es hat funktioniert. Gut gemacht!«


  Normalerweise war Quip schnell mit einem Lächeln bei der Hand, doch nun schien er ganz auf ihre Aufgabe konzentriert. »Zeig den Sturmtruppen den Weg zu den Kisten. Wir haben eine Menge Arbeit vor uns.«


  Die Soldaten verschwendeten keine Zeit. Sie luden sechs Kisten mit Brandy und Tabak auf einen Repulsorschlitten und verschwanden dann damit in den Eingeweiden des Schiffes. Zenn Bien hatte in einer der Kabinen ein Fach mit Werkzeugen entdeckt und wollte sie gerade zur Wartungsbucht im Hauptabteil tragen, als Quip aus der Steuerbordseite des Ringkorridors rief: »Eins nach dem andern. Hilf uns erst einmal hiermit.« Er und Luufkin hievten gerade eine der Deckplatten vom Boden, als Bien neben sie trat.


  »Der Zugang ist doch im Hauptabteil«, begann sie, aber Luufkin unterbrach sie scharf.


  »Hilf uns heben!«


  Ohne ein weiteres Wort ging sie neben ihnen in die Hocke. Die Bodenplatten verfügten über gut getarnte Griffe und waren nicht halb so schwer, wie Zenn Bien erwartet hätte. Ihre Überraschung wurde noch größer, als drei Jawas, zwei Chadra-Fan und vier Squibs aus den Geheimabteilen unter dem Deck heraufkletterten. Jede der nagetierartigen Kreaturen trug einen Ausrüstungsgürtel und eine Atemmaske, und in ihren Händen hielten sie Werkzeugkästen und Kanister, in denen sich normalerweise Betäubungsgas befand.


  »Sie sind auf Sriluur an Bord gekommen«, war alles, was Quip als Erklärung vorbrachte.


  Zenn Bien starrte die Wesen an, die alle ungefähr so groß waren wie sie. »Irgendetwas sagt mir, du hast sie nicht nur für eventuelle Reparaturarbeiten mitgenommen.«


  »Nein«, sagte Luufkin. »Sie gekommen, um Teile aus Hyperantrieb des Kreuzers zu stehlen.«


  Wütend, empört und vor allem gekränkt darüber, dass man sie benutzt hatte, nahm Zenn Bien wieder die Werkzeuge auf, die sie gefunden hatte, und verschwand in der Wartungsbucht, um die Düsensteuerung zu reparieren. Doch schon bald erkannte sie, dass der Antrieb so manipuliert worden war – vermutlich von den kleinen Mechanikern aus den Bodenabteilen –, dass er automatisch ausfiel, sobald das Schiff aus dem Hyperraum gerissen wurde. Das System wieder in Gang zu bringen würde keine zwei Stunden dauern. Sie breitete gerade die Werkzeuge vor sich aus, als Quip sich neben ihr in die Wartungsbucht zwängte.


  »Es tut mir leid, aber ich konnte es dir nicht sagen.«


  »Das klingt fast so, als müsstest du dich an Befehle halten«, sagte sie, ohne ihn anzusehen.


  »Das muss ich auch.«


  Sie senkte den Hydroschraubenschlüssel und drehte sich nun doch zu ihm herum. »Das ist also nicht nur ein weiterer Diebstahl?«


  Er schüttelte den Kopf. »Wir stehlen die Hyperantriebsteile, um sie in diesen Raumfrachter einzubauen.«


  »Ich verstehe nicht. Nehmen wir ihn denn nicht auseinander? War das nie Teil des Plans?«


  »Ich fürchte, nein.«


  »Warum brauchst du dann …« Zenn Biens Worte verhallten, als sie erkannte, was hier vor sich ging. »Du hast dich den Aufständischen angeschlossen.«


  »Ich bin seit über einem Jahr dabei.«


  »Der Unteroffizier auf Nilash? Und Luufkin?«


  »Durch sie kam ich überhaupt erst zur Rebellion.«


  »Was ist mit den Jawas und den anderen?«


  »Die werden bezahlt. Genauso, wie du bezahlt wirst.« Er zögerte kurz. »Wenn du uns hilfst, ist noch ein dicker Bonus drin.«


  »Von was für einer Art Hilfe sprechen wir hier?«


  Quip zog ein Stück Flimsiplast aus seiner Brusttasche und faltete es auseinander. »Ein Schaubild des Abfangkreuzers.«


  Zunächst wollte Zenn Bien sich die Karte gar nicht erst ansehen, doch letzten Endes überlegte sie es sich doch anders. »Alles gespeichert«, sagte sie dann.


  Quip grinste. »Weißt du, wir könnten Leute wie dich wirklich gebrauchen.«


  »Das ist eine einmalige Sache«, erklärte sie fest.


  Mit einer Atemmaske über dem Kopf führte sie die Jawas, Squibs und Chadra-Fan durch ein Labyrinth schmaler, niedriger Korridore, die sich zwischen der gepanzerten Hülle und dem bewohnbaren Kern des Schiffes erstreckten. Luufkin, der eine andere Mission zu erfüllen hatte, kroch auf dem Bauch hinter ihnen her.


  Es war manchmal eben doch von Vorteil, klein zu sein.


  Im Bug des Kreuzers verließen sie das Netzwerk der Gänge in den Zwischenwänden und arbeiteten sich zum Gehäuse des Hyperantriebs vor. Sicherheitskräfte waren keine zu sehen, nur ein einsamer Wartungsdroide, der sich um den Antrieb kümmerte. Zenn Bien war überrascht, dass das Imperium die Schwächen im Aufbau des Schiffes so völlig ignorierte. Selbst schuld, dachte sie, als die Gruppe der kleinen Mechaniker an die Arbeit ging, wobei sie sich mit leisem Quietschen und Quäken unterhielten.


  Sie transportierten die Teile auf demselben Weg zum YT zurück, den sie gekommen waren, und verstauten sie im innersten Frachtraum des Schiffes. Nachdem sie ein paarmal zum Hyperantrieb und wieder zurück gegangen waren und sie sicher sein konnte, dass die anderen den Weg nun ebenfalls kannten, blieb Zenn Bien auf der Entzwei zurück, um gemeinsam mit Quip die Steuerdüsen zu reparieren. Im Verlauf der nächsten drei Stunden begannen die Antriebskomponenten sich in dem Frachtraum aufzutürmen: ein Isu-Sim-SSPO5-Hyperantriebsmotivator, Rendili-Transpazitoren, Paralicht-Relais, ein Null-Quantenfeldstabilisator …


  »Nur, damit du Bescheid weißt«, sagte Quip. »Das ist alles für eine gute Sache.«


  »Ich schließe mich der Rebellion nicht an, Quip.«


  »Wir stehen trotzdem in deiner Schuld.«


  »Spar dir das Dankeschön auf, bis wir unser Ziel erreicht haben – wo immer das wirklich sein mag.«


  Nachdem sie die Reparaturen beendet hatten, kehrten sie ins Hauptabteil zurück, wo Luufkin gerade die letzte der Bodenplatten über die geheimen Stauräume schob.


  »Alles fertig«, sagte der Verpine.


  Zu dritt stapften sie die Rampe des YT hinunter, gerade als der imperiale Offizier wieder im Hangar auftauchte, im Schlepp eine Eskorte aus Sturmtruppen.


  »Captain Fargil, ich bin mir sicher, die Reparaturarbeiten, die noch ausstehen, können auch im All erledigt werden oder bis zu ihrer nächsten Landung warten.«


  »Sie haben uns doch zwölf lokale Stunden gegeben.«


  »Seien Sie lieber froh, dass ich Sie nicht schon früher von meinem Schiff geworfen haben«, knurrte der Offizier.


  »Das sind wir natürlich«, sagte Quip. »Die gröbsten Probleme sind ohnehin bereits behoben.«


  »Dann machen Sie Ihren Raumfrachter startklar. Um null sechshundert rücken wir von dieser Position ab.«


  Verwirrung huschte über Quips Gesicht. »Sie rücken ab?«


  »Ich glaube nicht, dass meine Befehle Sie etwas angehen, Captain.« Die Augen des Offiziers verengten sich plötzlich zu misstrauischen Schlitzen. »Ich beginne, mich allmählich zu wundern, ob ich Sie vielleicht falsch eingeschätzt habe.«


  »Ich dachte nur, Sie wären in einem statischen Orbit, das ist alles.«


  Ein Hupen erklang aus den Tiefen des Kreuzers.


  »Runter von meinem Schiff, Captain«, befahl der Imperiale. »Und nehmen Sie Ihren Verpinen und ihre Sullustanerin mit.«


  Sie eilten die Rampe wieder hinauf, und Quip blieb nur kurz stehen, um mit den Knöcheln auf die Deckplatten zu klopfen. »Haltet euch fest! Wir starten jetzt!«


  Zenn Bien eilte auf direktem Weg ins Cockpit und startete den Repulsorantrieb.


  Quip warf sich neben ihr in den Kopilotensitz. »Falls sie entdecken, dass …«


  Das ferne Hupen wurde von heulenden Alarmsirenen übertönt. Der Abfangkreuzer erbebte um den YT, und vom Bug her hallte ein reißendes Quietschen herauf. Eine Stimme bellte aus den Lautsprechern.


  »Entzwei, halten Sie Ihre Position!«


  »Wir haben Befehl, sofort zu starten«, sagte Quip in sein Headset.


  »Dieser Befehl wurde aufgehoben. Halten Sie Ihre gegenwärtige Position bei …«


  Quip schaltete die Lautsprecher ab. »Los, Zenn! Bring uns hier raus!«


  Bien riss den YT hoch und herum und raste durch das Kraftfeld des Hangars. Hinter ihr taumelte Luufkin ins Cockpit, alle vier Arme ausgestreckt, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.


  »Gravitationsfeldgeneratoren sind ausgeschaltet, aber müssen uns beeilen, um zu entgehen Traktorstrahl!«


  Zenn Bien blickte durch das Cockpitfenster zu dem Abfangkreuzer zurück. »Ich mache mir größere Sorgen um diese Turbolaser.«


  Die Worte waren kaum über ihre Lippen gekommen, da spien die Steuerbordbatterien auch schon eine Salve rotglühenden Feuers. Zenn Bien stellte den Trägheitskompensator auf die höchste Stufe und lenkte den YT in einen steilen Sturzflug, dann rollte sie ihn auf den Rücken und raste unter dem imperialen Schiff hindurch, ehe sie mit Höchstgeschwindigkeit an der Backbordseite des Kreuzers wieder nach oben raste.


  »Sie versuchen, uns mit dem Traktorstrahl zu erwischen«, schrie Quip.


  Zenn Bien konnte spüren, wie die Finger des Strahls sich um den YT schlossen.


  Sie drehte den Raumfrachter herum und lenkte ihn in einer Rolle über den Rumpf des Abfangkreuzers hinweg, wobei sie sich zwischen den blau flackernden Energieblitzen hindurchschlängelte, die die Gravitationsfeldkugeln umzuckten. Ein gezacktes Netz aus Rissen entstand auf einer dieser Sphären, und einen Moment später zerbrach der Generator, als wäre es eine Eierschale. Flammen zuckten aus seinem Inneren in das All hinaus wie eine Sterneneruption. Der Kreuzer sackte zur Seite, drehte sich immer weiter, bis er mit dem Kiel nach oben im Orbit trieb und dem YT seinen verwundbaren Bauch entgegenreckte. Die Entzwei raste in einem wilden Spiralflug davon. Einen Moment später war sie verschwunden.


  »Am nächsten Tag erreichten wir das Tungra-System, aber da fühlte es sich bereits an, als läge unsere Begegnung mit den Imperialen Ewigkeiten zurück«, erzählte Zenn Bien Jadak und Poste. »Unsere beabsichtigte Begegnung mit den Imperialen, sollte ich wohl sagen. Seit dem Moment, als sie von diesem neuen Prototypen erfahren hatten, war die Verpinen-Widerstandszelle entschlossen gewesen, ihn zu sabotieren. Quip, Luufkin und wir anderen verbrachten die nächsten beiden Standardwochen damit, die gestohlenen Teile in den YT einzubauen, den Zentralcomputer zu ersetzen und den Hyperantrieb zum Äquivalent eines der Klasse eins aufzurüsten. Damals muss die Entzwei eines der schnellsten zivilen Schiffe in der ganzen Galaxis gewesen sein.«


  »Haben die Jawas und die anderen sich der Rebellenallianz angeschlossen?«, wollte Poste wissen.


  »Nicht sofort. Tatsächlich schloss ich mich zunächst ihnen an.« Zenn Bien lachte und machte eine ausladende Handbewegung, die den gesamten Salon einschloss. »Mit einigen von ihnen arbeite ich heute noch zusammen.«


  »Wart ihr so was wie freischaffende Elektroplünderer?«, fragte Jadak.


  Zenn Bien nickte. »Zunächst schon. Wir schworen uns, in diesem Konflikt neutral zu bleiben und unsere einmaligen Talente jedem anzubieten, der sie brauchte – Schmuggler, Piraten, Verbrechersyndikate. Einmal nahmen wir sogar einen Auftrag von Rej Taunt an. Es sollte egal sein, für wen wir arbeiteten. Doch natürlich funktionierte das nicht lange. Das Imperium wurde von Tag zu Tag brutaler, SoroSuub übernahm die Kontrolle über ganz Sullust, die Piraten vom Zann-Konsortium setzten die Sullustaner als Sklaven ein … Als ich erfuhr, dass einige Mitglieder meines Volkes gegen den Vorsitzenden Siin Suub aufbegehrten, überzeugte ich meine Truppe, ihnen zu helfen, und bald schon erfüllten wir geheime Missionen für Sian Tevv und sogar für Nien Nunb. Kurz darauf – unmittelbar vor der Schlacht von Yavin – wurden wir offiziell zu Mitgliedern der Rebellenallianz. In den folgenden Jahren waren wir an der Zerstörung der Unbezwingbar und vieler weiterer imperialer Schiffe beteiligt.«


  »Wie wird man vom Saboteur zum Friseur?«, fragte Jadak.


  Zenn Bien zögerte einen Moment, ehe sie antwortete. »Wir hatten so viel Zerstörung angerichtet, da schien es nur passend, uns der Verschönerung der Galaxis zu widmen. Nach dem Ende des Krieges kamen wir gemeinsam nach Neu-Balosar, und die meisten von uns sind heute noch hier. Ich habe bei den Friseuren von Sullust mein Haarpflegediplom gemacht, mir ein paar Ehemänner genommen und einen eigenen Höhlenclan gegründet. Sie sehen, seit damals hat es das Leben ziemlich gut mit mir gemeint.«


  Jadak dachte über ihre Geschichte nach. »Hat Quip den YT behalten?«


  »Ja.«


  »Haben Sie je erfahren, wozu die Rebellen ein Schiff dieses Kalibers brauchten?«


  Zenn Bien schüttelte den Kopf, dann sagte sie: »Hören Sie, ich bin nur ungern der Überbringer schlechter Nachrichten, aber …«


  »Wir werden es schon verkraften«, meinte Poste.


  Sie blickte Jadak an. »Ich weiß zwar nicht, wozu die Allianz dieses Schiff brauchte, aber ich weiß, dass Ihr es nicht mehr finden werdet.«


  Jadak versteifte sich. »Warum?«


  »Weil es neun Jahre nach der Schlacht von Yavin bei Bilbringi zerstört wurde.«
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  »Ist das dein neuer bester Freund?«, fragte Leia Han, während sie auf Dr. Parlay Thorp warteten.


  Erst da erkannte er, dass er schon wieder gedankenverloren den alten Transponder in seiner Hand drehte. Er steckte ihn zurück in die Seitentasche seiner Hose. »Das wird langsam zur Gewohnheit.«


  »Vielleicht sollten wir dir eine dieser Gebetsketten besorgen.«


  »Ha, ha.«


  Leia hatte nicht gelächelt, als sie den Vorschlag machte, und Hans Lachen war platt und gekünstelt. Er sah, dass die kurze Unterhaltung mit Luke sie beunruhigt hatte. Während der gesamten Reise nach Obroa-skai hatte sie kaum ein Wort gesprochen.


  »Wir müssen das nicht tun, hörst du?«, fragte er leise. »Wir erklären Thorp einfach, dass uns etwas dazwischengekommen ist, und fliegen auf direktem Wege nach Coruscant. Wenn dort alles geklärt ist, können wir die Suche hier ja wieder aufnehmen.«


  Einen Herzschlag lang schien Leia diese Möglichkeit zu erwägen, dann seufzte sie und sank auf ihrem Wartezimmerstuhl zusammen. »Es tut mir leid, falls ich gerade nicht sehr umgänglich bin«, sagte sie und verschränkte die Arme vor der Brust. »Luke klang besorgt, hat mich aber höflich aufgefordert, jetzt noch nicht nach Coruscant zurückzukehren.«


  »Vielleicht sollten wir dir eine dieser Gebetsketten besorgen.«


  Sie lachte kurz. »Außerdem gibt es noch einen Grund, warum wir das hier zu Ende bringen sollten.«


  Han folgte ihrem Blick mit den Augen zu Allana, die vor dem riesigen Fenster des Wartezimmers stand und auf das weitläufige Landefeld des Aurora-Heilinstituts hinausstarrte, wo man in einiger Entfernung den Falken sehen konnte. C-3PO passte auf das Schiff auf, auch wenn er alles andere als erfreut darüber gewesen war, dass er an Bord bleiben musste. Doch es war verboten, persönliche Droiden in die Einrichtung zu bringen, in der die Solos nun auf ihren Termin bei Dr. Thorp warteten.


  »Sie ist noch immer nicht wieder sie selbst«, fuhr Leia fort. »Aber zumindest hat sie die Freude an diesem kleinen Abenteuer wiedergefunden.«


  »Glaubst du, sie nimmt dieses ›kleine Abenteuer‹ vielleicht ein wenig zu ernst?«


  Leia zog die Augenbrauen zusammen. »Nein, zumindest nicht auf eine ungesunde Weise. Warum, nimmst du es denn nicht ernst?«


  »Nein, nein. Ich nehme es ernst. Und ich habe mich auch großartig amüsiert – bis zu der Sache auf Taris.«


  »Ich glaube, diese Reise hat uns drei enger zusammengebracht.«


  Ein Lächeln nahm auf Hans Gesicht Gestalt an. »Wie in besseren Zeiten.«


  »Das war doch der Sinn des Ganzen, oder nicht?«


  Stimmen wurden auf dem Korridor laut, und als Han und Leia hinüberblickten, sahen sie eine elegant gekleidete, grauhaarige Frau, die entschlossenen Schrittes auf sie zukam. Mit einem breiten Lächeln streckte sie die Hand aus, noch ehe sie das Wartezimmer überhaupt betreten hatte.


  »Prinzessin Leia … oder soll ich Staatschefin Organa sagen? Es sei mir verziehen, falls ich den falschen Titel benutze. Ich bin Parlay Thorp.«


  »Nennen Sie mich Leia, das reicht vollkommen.«


  »Also gut: Leia.« Thorp schüttelte ihre Hand und wandte sich Han zu. »Captain Solo. Es ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen.«


  Ihr fester Händedruck überraschte Han. »Dr. Thorp.«


  »Und das muss Amelia sein.«


  Auch Allana schüttelte der Ärztin die Hand. »Schauen Sie, da draußen steht der Millennium Falke.« Thorp ließ sich zu dem großen Fenster hinüberführen.


  »Meine Güte, ich habe dieses Schiff zahllose Male im HoloNet gesehen, aber es jetzt, nach all diesen Jahren, wieder direkt vor mir zu haben …« Sie drehte den Kopf zu Han und Leia herum. »Da kommen Erinnerungen hoch.«


  Han stellte sich neben sie. »Hieß es bereits Millennium Falke, als Sie es kauften?«


  Thorp nickte. »So einen Namen hätte ich mir nicht ausdenken können.«


  »Dax Doogun erwähnte, dass der Falke ein Lazarettschiff war.«


  »Ja, aber auch weiß angesprüht und mit all den Symbolen auf der Hülle sah er nie danach aus. Lag wohl an den Laserkanonen auf dem Rücken.«


  »Die Laserbatterie war also bereits installiert?«


  Ein zweites Mal nickte Thorp. »Aber die unteren Kanonen hatte er noch nicht.«


  »Ich war, ähm, gezwungen, ein paar Veränderungen durchzuführen.«


  »Ich habe etwas in der Art gehört. Davon abgesehen sieht er aber noch genauso aus, wie ich ihn in Erinnerung habe. Mir gefiel, dass er schon viele Jahrzehnte alt und doch noch immer so beweglich war.« Sie blickte erneut zu Han hinüber. »Und ich finde es schön, dass Sie das Schiff nicht generalüberholt haben. Der Rost und die Dellen geben ihm Charakter – wie die Falten in einem Gesicht. Nicht, dass man auf Aurora viele davon sehen würde«, fügte sie in einem verschwörerischen Tonfall hinzu.


  »Das ist uns schon aufgefallen«, sagte Leia.


  Thorp seufzte laut. »Ja, wir sind darauf spezialisiert, die äußere Jugend zu bewahren und tun, was wir können, um auch die Organe auf Vordermann zu bringen. Ich persönlich sehe es so, dass unsere Patienten sich hier Zeit erkaufen. Aber unabhängig von all den Organtransplantationen und Hormonbehandlungen kommen wir doch noch immer nicht an die Lebensspanne vieler anderer Spezies heran. Für exorbitante Summen kann ein Mensch sein Dasein um fünfundzwanzig, fünfzig, oder in seltenen Fällen sogar um bis zu fünfundsiebzig Jahre verlängern, aber die Tatsache bleibt bestehen, dass die biologische Programmierung unserer Spezies nur eine vergleichsweise kurze Existenz vorsieht. Und es sieht so aus, als könnte diese Programmierung nicht überschrieben werden.« Sie sah zu Allana hinab. »Langweiliges Erwachsenengerede, hm?«


  »Irgendwie schon«, gab das Mädchen zu.


  Thorp lachte. »Ehrlichkeit kann so erfrischend sein. Sei dem, wie es sei, mein Fachgebiet ist die Forschung. Um die Durchführung der Verjüngungskuren kümmern sich Experten, die mehr Talent dafür haben als ich.«


  »Doogun erwähnte, dass Sie auch im Äußeren Rand ihre Forschung betrieben haben.«


  »Im Tingel-Arm, ja. Und dem Millennium Falken habe ich einige der Entdeckungen zu verdanken, die ich dort gemacht habe.«


  Hinter ihnen glitt eine Tür auf und ein Ho’Din-Arzt trat in den Raum.


  »Entschuldigen Sie bitte, falls ich störe, aber …«


  »Aber Sie stören doch nicht, Dr. Sompa«, sagte Thorp hastig. »Darf ich vorstellen: Han Solo, Leia Organa und ihre Tochter Amelia.«


  Sompa neigte in einer höflichen Verbeugung seinen schädelzopfbewachsenen Kopf. »Ich bin erfreut und geehrt. Allerdings überrascht es mich ein wenig, Sie hier anzutreffen, um ehrlich zu sein. Für Ihr Alter sehen Sie noch wundervoll aus.«


  »Lial«, begann Thorp, doch Leia unterbrach sie.


  »Finden Sie nicht, mein Mann hat ein paar … Verbesserungen nötig, Dr. Sompa?«


  Sompa richtete seinen Blick auf Han. »Nun, ich schätze, wir könnten ein wenig am Kinn und an den Falten arbeiten, und sein Mund ist auch ein wenig schief, das könnten wir korrigieren. Davon abgesehen scheint Captain Solo aber in ausgezeichnetem Zustand zu sein, wenn man von den paar Kilo Übergewicht absieht.«


  »He, ich trage noch immer dieselben Hosen wie vor dreißig Jahren.«


  »Das war kein Scherz, er trägt wirklich dieselben Hosen«, sagte Leia.


  »Natürlich kommt es auf das an, was in der Hose steckt, nicht wahr? Wir könnten ein paar Scans durchführen, und …«


  Allana begann, laut zu lachen, und die anderen stimmten ein, nur der Ho’Din blickte verwirrt und vermutlich auch ein wenig beschämt von einem zum anderen.


  »Es tut mir leid, Lial«, sagte Thorp, während sie sich eine Träne aus dem Auge wischte. »Prinzessin Leia hat sich nur einen Scherz mit dir erlaubt. Die Solos sind nicht hier, um sich über eine Verjüngung beraten zu lassen. Sie wollen die Vergangenheit ihres Schiffes aufdecken, des berühmten YT-dreizehnhundert-Raumfrachters Millennium Falke.« Sie drehte sich um und deutete auf das Fenster. »Da, neben der Yacht. Das graue Schiff mit dem ausgelagerten Cockpit.«


  Sompas Verwirrung nahm noch weiter zu.


  »Der Falke gehörte einmal mir, zehn Jahre, bevor er in Captain Solos Besitz überging.«


  Sompa öffnete verstehend den Mund, dann trat er an das Fenster und starrte das Schiff mehrere Sekunden lang an. »Ein YT-dreizehnhundert, sagen Sie?«


  »Hergestellt von der Corellianischen Ingenieursgesell…«


  »In welchem Jahr?«, fragte Sompa. Ruckhaft drehte er sich herum. »Wann wurde er gebaut?«


  »Das genaue Jahr weiß ich nicht«, sagte Han. »Vermutlich ist er etwas über ein Jahrhundert alt.«


  Sompas Augen huschten zu Thorp. »Und wer war vorher der Besitzer des Schiffes, Parlay?«


  »Ich wollte den Solos gerade erzählen, wie ich zu diesem Frachter gekommen bin.«


  Der Arzt blickte erneut zum Falken hinaus. »Ein solches Schiff … Es ist wie ein Überlebender aus einer anderen Zeit …«


  »Er ist ein Überlebender, keine Frage«, meinte Han. »Vor vierzig Jahren sah man auf jeder größeren Welt mehrere Dutzend YT-dreizehnhunderter. Heute sind sie seltene Klassiker.«


  »Han verwechselt oft die Wörter Klassiker und Relikte«, sagte Leia und nahm ihn beim Arm.


  Sompa wandte sich wieder an Thorp. »Ich würde diese Geschichte auch gerne einmal hören, Parlay.«


  »Ach, wirklich? Sie überraschen mich, Lial!«


  »Tja, ich werde Sie dann mal wieder mit Ihren Gästen allein lassen.« Er nickte kurz Han und Leia zu. »Es war mir ein Vergnügen. Genießen Sie Ihren Aufenthalt im Aurora.«


  Thorp wartete, bis der Ho’Din den Raum wieder verlassen hatte. »Ein sehr seltsamer Zeitgenosse, aber brillant und sehr engagiert.«


  »Er scheint es eilig zu haben«, bemerkte Han.


  »Für gewöhnlich ist er außerordentlich geduldig.« Thorpe zuckte mit den Schultern. »Auroras Gärten sind um diese Jahreszeit besonders schön. Hätten Sie etwas dagegen, wenn ich Ihnen dort meine Geschichte erzähle?«


  »Ich gehe vor«, rief Allana, dann rannte sie nach draußen.


  Die Universität, die ich besuchte, schrieb vor, dass man, nachdem man seinen Abschluss gemacht und als Assistenzarzt in einem Medizentrum gearbeitet hatte, drei Jahre lang entlegene Welten besuchte und dort seine Fähigkeiten zum Guten einsetzte. Viele der Nachwuchsmediziner verbrachten die gesamte Zeit auf einem einzigen Planeten, aber ich hatte andere Pläne. Mit Fördergeldern der Universität, privaten Spenden und meinen eigenen Credits gründete ich die Organisation Medizin für Ferne Sektoren. Im Laufe der Zeit versammelte sich unter dem Banner von MFS eine Gruppe von abenteuerlustigen Nachwuchsärzten, die wohl eine Laufbahn als Archäologe, Sprachwissenschaftler oder Entdecker eingeschlagen hätten, wären sie nicht Mediziner geworden. Mit einer kleinen Flotte alternder Raumschiffe flogen wir zu unseren Hilfsmissionen zu den Welten des Mittleren und Äußeren Randes, wo wir Arzneimittel verteilten, Schutzimpfungen durchführten und die Kranken operierten. Wir setzten unser Wissen ein, um den Bewohnern von Planeten zu helfen, die von Epidemien heimgesucht oder durch Naturkatastrophen verwüstet worden waren, und bald schon gab es keinen Eingriff, den wir nicht durchführten. Während dieser Zeit lernte ich auch, wie man fliegt, und lange vor dem Ende meiner drei Pflichtjahre erkannte ich, dass ich nie mit einem Posten in einem modernen Medizentrum auf irgendeiner reichen Welt zufrieden sein würde. Tatsächlich verspürte ich das Verlangen, noch tiefer in die Seitenarme der Galaxis vorzudringen. Viele Völker, die dort lebten, hatten medizinische Hilfe dringend nötig, weil sie vom Imperium völlig ignoriert wurden. Der Handel war zusammengebrochen, viele einst wohlhabende Planeten lagen in Trümmern, und der Imperator hatte außer Lippenbekenntnissen nicht viel zu bieten, während seine Truppen sich darauf konzentrierten, im Kern Präsenz zu zeigen.


  Die meisten Welten, die ich besuchen wollte, lagen außerhalb der Reichweite von Medizin für Ferne Sektoren, sowohl finanziell als auch, was die Entfernung anging. Doch das sollte sich ändern, als ich zur Besitzerin des Millennium Falken wurde. Mit dem leistungsstarken Hyperantrieb des Schiffes war plötzlich die gesamte Galaxis in Reichweite, und weil wir weiterhin Spenden erhielten, konnte ich den Raumfrachter mit zwei veralteten Medidroiden und einer Reihe von Diagnosegeräten ausrüsten. Sosehr ich die Zeit als Volontärin auch genossen hatte, ich liebte es, mein eigener Herr zu sein und reisen zu können, wann und wohin immer ich wollte. Meine Kommilitonen von der Universität nennen diese Jahre scherzhalber meine »ruhelose Phase«, und in gewisser Weise haben sie damit wohl recht. Es war eine Phase des Lernens und der Selbsterkenntnis.


  Was die Planeten anging, die ich anflog, so ließ ich mich von dem leiten, was ich in Raumhäfen, Cantinas, Tapcafés und ähnlichen Etablissements hörte – wo immer Raumfahrer eben Informationen und Tratsch austauschten. Wegen des verwegenen Aussehens des Falken und seiner einschüchternden Laserkanone wurde ich manchmal fälschlicherweise für eine Piratin, Schmugglerin oder Kopfgeldjägerin gehalten, und ich würde lügen, wenn ich sage, dass es mir nicht gefallen hat. Dabei war die Kanone ja nicht einmal einsatzfähig. Falls irgendjemand sich mit mir angelegt hätte, wäre ihm sicher schnell klar geworden, dass meine Fähigkeiten als Pilotin in keinem Verhältnis zu den Fähigkeiten des Falken als Schiff standen. Alles, was ich tun konnte, war, von einem Ort zu einem anderen zu fliegen.


  In einer Cantina auf Roost hörte ich von Hijado, einer Welt weit draußen an der Hydianischen Handelsstraße, ungefähr auf der Hälfte der Strecke nach Bonadan. Ein alter Raumfahrer erzählte mir, wenn es eine Welt in der Galaxis gäbe, wo medizinische Hilfe gebraucht würde, dann wäre es Hijado. Er wollte mir nicht sagen, warum, aber der Grund wurde schnell offensichtlich, als ich mit dem Falken im Hijado-System aus dem Hyperraum sprang und die Sensoren mich auf einen Konvoi imperialer Schiffe aufmerksam machten, der gerade den Planeten verließ. Was ich zunächst für Stürme in der Atmosphäre hielt, stellte sich als Rauch heraus, der von Dutzenden Bevölkerungszentren auf der nördlichen Halbkugel aufstieg. Ich flog ein wenig näher heran, und die Langstreckenscanner zeigten mir, wie einige Staffeln TIE-Jäger die kleinen hijadoanischen Schiffe, die vor der Verwüstung zu fliehen versuchten, vernichteten und anschließend zu ihren Sternenzerstörern zurückkehrten.


  Ich hatte von den jüngsten Angriffen auf eine imperiale Schiffswerft gehört – ob bei Ord Trasi und Bilbringi weiß ich nicht mehr –, daher war mein erster Gedanke, dass die Imperialen hier wohl eine Rebellenbasis entdeckt hatten. Doch Hijado schien zu abgelegen als Stützpunkt, und die Meldungen, die ich über Kom empfing, ließen darauf schließen, dass es andere Gründe für den Angriff gegeben hatte. Diese Meldungen stammten von Lazarettfregatten, die auf die Erlaubnis warteten, sich dem Planeten nähern zu dürfen. Das war typisch für die Imperialen: den Helfern erst den Zugang zu gestatten, wenn der Schaden bereits angerichtet war.


  Die Ärzteteams an Bord dieser Fregatten informierten mich über das Ausmaß der Verwüstung und über die geplante medizinische Notversorgung. Die Imperialen hatten Hijado zwar nicht völlig ausgelöscht, aber viele Städte waren dem Erdboden gleichgemacht worden, und einige Gegenden würden erst in vielen Jahren wieder bewohnbar sein. Es war den Rettungsteams verboten worden, Überlebende zu evakuieren, stattdessen wurden die Verletzten in medizinische Einrichtungen in den Städten gebracht, die nur indirekt von dem Angriff betroffen waren. Die Tatsache, dass die Imperialen die gesamte Bevölkerung um mehrere Jahrhunderte in ihrer Entwicklung zurückgeworfen hatte, indem sie sämtliche Kraftwerke und Technologiezentren auslöschten, wurde nur noch dadurch übertroffen, dass sie nun Vorbereitungen trafen, eine Basis auf dem Planeten zu errichten, um Gesandte der Rebellen abzuschrecken, die versuchen könnten, hier Kämpfer für ihre Sache zu rekrutieren.


  Sobald die Fregatten die Erlaubnis bekamen zu landen, flog ich mit dem Falken ebenfalls in die raucherfüllte Atmosphäre hinab. Ich hielt nach Notsignalen aus abgelegenen Gegenden Ausschau, doch da war nichts. Um einen Ort zu finden, wo meine Hilfe gebraucht wurde, musste ich mich also auf die visuellen Daten und den Falken selbst verlassen, der bei Atmosphärenflügen stets leicht nach Steuerbord zog.


  Ich entdeckte ein Gebiet, dessen Verwüstung ein Nebeneffekt des eigentlichen Angriffs gewesen war, und landete in heißem, prasselndem Regen auf einem verbrannten Platz. Die Gebäude rings um mich standen in Flammen – das Feuer wurde durch die Treibstoffe genährt, die die menschlichen Einheimischen benutzten. Wohin ich auch blickte, sah ich Leichen, die in Bächen aus Regenwasser oder Lawinen aus Schlamm dahintrieben, und als ich aus dem Schiff stieg, löste sich ein Mann von vielleicht vierzig Standardjahren aus einer Gruppe anderer Menschen, die damit begonnen hatten, die Toten aufzuhäufen, und kam auf mich zu.


  »Danke, dass Sie auf unseren Notruf reagiert haben«, rief er über den Regen hinweg. Er sprach Basic, aber mit starkem Akzent. Als ich ihm sagte, dass ich keinen Notruf empfangen hätte, meinte er: »Dann hat das Schiff sie hergeführt.« Ich bejahte das, und er nickte. Ich war hier, und das war alles, was zählte. Anschließend nannte er mir seinen Namen: Noneen.


  Ich folgte ihm in den Regen hinaus und fragte ihn, warum der Planet angegriffen worden war.


  »Die Imperialen haben sich nicht die Mühe gemacht, es zu erklären«, sagte er ruhig.


  Ich erfuhr jedoch, dass der Gouverneur des Planetensektors angeblich den Imperator erzürnt hatte. Hijado war das Exempel, das Palpatine statuieren wollte. Das klang nur allzu vertraut, und angesichts der Unzahl von Toten um mich herum stand mir meine Verzweiflung wohl deutlich ins Gesicht geschrieben.


  Noneen sagte nur: »Trauern Sie nicht um uns. All diese Menschen sind nicht gestorben. Sie sind fortgegangen.«


  Damals interpretierte ich diese Worte lediglich als poetische Umschreibung. Ich ahnte nicht, welche Bedeutung sie in den kommenden Wochen, Monaten und letztendlich sogar Jahren für mich haben sollten.


  Eine lokale Woche lang half ich beim Bergen von über fünftausend Leichen, die anschließend alle bei einem Ritual in den Ruinen eines alten Tempels verbrannt wurden. Wenn wir nicht die Trümmer durchsuchten oder Leichen schleppten, behandelte ich mit meinen Droiden die Verletzten. Der Falke verwandelte sich in eine kleine Klinik, in der ich mich um Wunden, Verbrennungen und gebrochene Knochen kümmerte. Es dauerte eine Weile, aber schließlich fiel mir auf, dass ich weder unter den Überlebenden noch unter den Toten eine wirklich alte Person gesehen hatte, und so fragte ich Noneen danach.


  Zunächst schien er meine Frage nicht zu verstehen, dann deutete er auf eine Frau, die nur unwesentlich älter war als er selbst, und sagte: »Magan lebt seit einhundert stellaren Zyklen.« Anschließend richtete er seinen Finger auf einen Mann, den man zwar als älter, aber noch lange nicht als alt bezeichnen konnte. »Sonnds lebt seit einhundertvierzig Zyklen.«


  Da ich wusste, dass ein Jahr auf Hijado ungefähr einem Jahr auf Coruscant entsprach, war ich sicher, dass Noneens Angaben falsch sein mussten.


  »Seit wie vielen Zyklen lebst du schon?«, fragte er mich, und als ich ihm antwortete, ich wäre achtundzwanzig, sagte er, er hätte mich viel älter geschätzt.


  Nun, ich kenne nicht viele junge Frauen, die es gerne hören, dass sie älter – viel älter – aussehen, als sie eigentlich sind, aber Noneen hatte recht. Die Mitglieder seines Volkes, die im selben Alter waren wie ich, sahen viel jünger aus. Dennoch fiel es mir schwer, dieses Phänomen zu akzeptieren. Man wusste zwar nur wenig über Hijado, aber es war eine erwiesene Tatsache, dass die menschliche Bevölkerung vor mehreren Jahrtausenden die Kernwelten verlassen hatte. Sie hatten sich also entweder hier auf Hijado zu Wesen mit einer deutlich längeren Lebensspanne entwickelt oder es gab irgendetwas auf diesem nun verwüsteten Planeten, das diese ungewöhnliche Langlebigkeit ermöglichte.


  Einen Monat nach meiner Ankunft hatten Noneen und die anderen bereits damit begonnen, ihre Häuser wiederaufzubauen. Falls sie um die Toten trauerten, taten sie es im Stillen, denn ich sah niemanden, der auch nur eine Träne vergossen hätte. Eines Nachmittags glich ich gerade die Daten ab, die ich über die außergewöhnlich schnelle Heilfähigkeit der Gruppe gesammelt hatte – sowohl bei physischen als auch bei mentalen Verletzungen –, als Noneen und mehrere andere von einem Ausflug in den Wald zurückkehrten. Sie trugen mindestens ein Dutzend großer Krüge voller Baumsaft, der mit Fruchtextrakten, Lehm und zermahlenen Mineralien verfärbt worden war, und ohne mich auch nur um Erlaubnis zu fragen, fingen sie an, den Falken mit dem Baumsaft zu bemalen. Was weiß gewesen war, tauchten sie in tiefstes Rot, und die medizinischen Markierungen ersetzten sie durch rätselhafte Symbole. Als sie fertig waren, hatte das Schiff einen knurrenden Mund mit fangartigen Zähnen, geballte Fäuste an den Spitzen der Mandibeln und brennende Federn auf dem Rücken. Die Laserkanonen hatten sich in eine Art Feuerblume verwandelt, und das Cockpit war nunmehr ein wütendes Auge.


  Ich fragte Noneen nach einer Erklärung, aber er meinte nur, sie würden den Falken vorbereiten.


  »Worauf vorbereiten?«, fragte ich.


  Seine Antwort klang beifällig: »Rache für die, die fortgegangen sind.«


  Falls er auf eine Vergeltungsaktion gegen die neue imperiale Basis auf Hijado hoffte, hatte er sich gründlich getäuscht, und das sagte ich ihm auch. »Zuerst einmal bin ich eine Heilerin, und keine Kriegerin.«


  »Ich bin auch ein Heiler«, sagte er. »Welchen Unterschied macht das schon?«


  Ich erklärte, dass ich Leben rettete und sie nicht beendete.


  »Indem wir diejenigen rächen, die gegangen sind, retten wir Leben«, meinte er.


  Darauf erwiderte ich, dass ich keine Kampfpilotin war und meine Droiden auch lediglich ein paar einfache Manöver ausführen konnten.


  »Aber du kannst uns über die imperiale Basis bringen«, sagte er.


  Ich musste zugeben, dass meine Fähigkeiten dazu ausreichten, aber dann verkündete ich ihm die Neuigkeit, von der ich wusste, dass sie ihn entmutigen würde: dass die Laserkanone nicht funktionierte.


  Zunächst schien er auch wie vor den Kopf gestoßen, doch nur für einen Moment. »Sie wurde entworfen, um eine Waffe zu sein, und sie wird funktionieren wie eine Waffe.«


  Meine Gedanken rasten. Ich hatte noch keine einzige Waffe bei Noneens Volk gesehen. Sie benutzten natürlich Werkzeuge, aber keine richtigen Waffen, und auch nichts, womit sie eine defekte Laserkanone reparieren könnten. Also fragte ich mich, was wohl schlimmstenfalls passieren konnte, wenn ich einmal über der Basis hinwegflog. Die Scanner der Imperialen würden zeigen, dass der Falke harmlos war – selbst mit der kriegerischen Bemalung, die Noneens Leute ihm verpasst hatten. Man würde uns anweisen, den Luftraum über der Basis zu verlassen, und damit wäre die Sache dann erledigt.


  »Falls ich mich dazu bereit erkläre«, sagte ich, »werdet ihr mir dann gestatten, eine Weile unter euch zu leben?«


  Er mutmaßte, dass ich kein eigenes Zuhause hatte, was zwar stimmte, aber rein gar nichts mit dem Grund für meine Frage zu tun hatte.


  »Es gibt keine besondere Technik«, erklärte er dann zu meiner großen Überraschung. »Wir leben einfach so lange, wie wir leben möchten.«.


  Ich sagte nichts von meiner Vermutung, aber ich war sicher, dass viel mehr dahintersteckte, dass es mit der Nahrung oder dem Wasser zu tun hatte, oder mit irgendeiner endokrinen Drüse, die Noneen hatte und ich nicht. Ich erwähnte auch nicht, dass ich die Erlaubnis wollte, Blut- und Gewebeproben zu nehmen – die Erlaubnis, das Siegel zu brechen, wie Noneen es beschrieben hätte.


  Er willigte ein.


  Die imperiale Basis lag mehrere hundert Kilometer entfernt in der Nähe einiger der am schlimmsten verwüsteten Regionen von Hijado. Noneen stand hinter mir und einem meiner Droiden im Cockpit, während sechs seiner Begleiter im Kreis auf dem Boden des Hauptabteils saßen. Das Ritual, das sie dort durchführten, hatte ich zuvor schon einmal beobachtet, doch weder damals noch jetzt konnte ich seinen Zweck erkennen. Fünfzig Kilometer vor der Basis informierte der Falke mich darüber, dass wir gescannt wurden, und kurz darauf drang eine Stimme aus dem Kom und verlangte zu wissen, wer wir waren und wohin wir flogen. Mittels Headset und Transponder identifizierte ich den Falken als Lazarettschiff, dann gab ich einen erfundenen Flugplan durch, der uns fünf Kilometer nördlich an der Basis vorbeiführen würde. Einen Moment lang herrschte Stille am anderen Ende der Kom-Verbindung, dann meldete sich ein anderer Imperialer. »Dem Aussehen Ihres Schiffes nach zu schließen, sind Sie wohl vom Arzt zum Medizinmann geworden.«


  »Wir versuchen nur, uns anzupassen«, erklärte ich.


  Man warnte uns, wir sollten unseren Kurs beibehalten, und nichts anderes hatte ich vor. Doch Noneen sagte, es wäre notwendig, näher an die Basis heranzufliegen. Anschließend erklärte er, er würde jetzt nach oben gehen, und dann eilte er zu der Leiter, die zum Lasergeschütz hinaufführte. Es blieb also mir überlassen, eine Ausrede zu finden.


  »Meine Scanner zeigen einen Sturm auf unserer Flugbahn an«, erklärte ich den Imperialen, und ich bat um Erlaubnis, einen neuen Kurs nehmen zu dürfen, der uns bis auf drei Kilometer an die Basis heranbringen würde. Die Antwort, die ich erhielt, fiel genauso aus, wie ich erwartet hatte.


  »Da ist kein Sturm«, sagte man mir. Die Scanner des Falken seien defekt. Ein zweites Mal wies man mich an, meinen Kurs beizubehalten. Sollte ich dieser Aufforderung nicht nachkommen, würde man mich abschießen. Ein Piepen vom Instrumentenpult verriet mir, dass die Imperialen das Schiff bereits ins Visier genommen hatten. Ich wusste aber auch, dass Noneen mir nicht erlauben würde, bei seinem Volk zu leben, wenn ich ihn jetzt enttäuschte, und so tat ich etwas, das ich noch nie zuvor getan hatte: Ich gab vollen Schub und raste mit dem Falken auf die Basis zu.


  Bis heute weiß ich nicht, wie es mir gelungen ist, dem Beschuss der Imperialen auszuweichen, als sie das Feuer auf uns eröffneten, vor allem, da ich meine Augen die meiste Zeit über fest geschlossen hatte. Ich glaube aber, unser Glück hatte vor allem mit der unglaublichen Geschwindigkeit des Falken und der Selbstüberschätzung der Imperialen zu tun.


  Für sie war es schließlich nur ein alter Raumfrachter.


  Ehe ich mich versah, war ich bereits fünfzig Kilometer südlich der Basis, und Noneen kehrte ins Cockpit zurück. Ich war so sehr damit beschäftigt, auf den Schirmen nach Zeichen von Verfolgern zu suchen, dass ich kaum hörte, wie er sagte, die Mission wäre erfolgreich gewesen und die Basis zerstört.


  Ich lenkte seine Aufmerksamkeit auf einen der Scanner, der den Stützpunkt anzeigte, wie und wo er zuvor gewesen war, doch Noneen beharrte darauf: Die Basis war vernichtet und sein Volk gerächt. Würde meine Sicht auf die Welt mich nicht davon abhalten, mehr als nur den Moment zu sehen, würde ich erkennen, dass die Imperialen ausgelöscht waren.


  Ich erinnere mich noch, wie ich ihm sagte, dass jedes Leben irgendwann vergeht, und ich erinnere mich auch daran, dass er entgegnete, die Basis wäre vor ihrer Zeit vergangen.


  Nach unserer Rückkehr ins Dorf wurde dem Falken seine Maske abgewaschen, und anschließend polierten Noneens Leute ihn so gewissenhaft mit Ölen, dass jeder Protokolldroide neidisch geworden wäre. Sie schmückten ihn mit Blumen, außen wie innen, und stellten kleine Keramiktöpfe mit duftendem Weihrauch in den Gängen auf. Obwohl niemand es sagte, glaube ich doch, dass das Schiff für sie zu einer Art Tempel wurde, und sie fanden immer wieder Vorwände, um mich dort zu besuchen – Schmerzen und Wehwehchen, kleine Schnitte und Ausschläge. Bereitwillig ließen sie mich Blutproben nehmen und sich von den Medidroiden scannen.


  Im Verlauf des nächsten Jahres lieferten meine Studien einige bemerkenswerte Ergebnisse. Noneens Volk schien im Voraus zu wissen, wann jemand sterben würde – wenngleich es stets den Ausdruck fortgehen benutzten. Manchmal sagte Noneen, eine Person wäre fortgegangen – obwohl ich sie in diesem Moment direkt ansah oder sogar mit ihr redete. Jedes Mal starb diese Person kurz darauf, und oft gab es keinerlei Anzeichen für eine Krankheit.


  Ich fragte ihn, ob sein Volk auch im Voraus von der Vernichtung ihres Dorfes gewusst hatte, und er sagte, ja, das hätten sie. Sie hatten gesehen, dass das Dorf verschwinden würde.


  War das nun Präkognition, wunderte ich mich, oder ein Resultat der Macht?


  Noneens Antwort war ein vages Vielleicht.


  Als ich etwas mehr als ein Jahr unter ihnen gelebt hatte, verfielen sämtliche Bewohner des Dorfes in eine merkwürdige Trauer, und als ich nach dem Grund fragte, sagte Noneen mir, dass ich fortgegangen war. Seine Leute wussten, dass ich es nicht sehen konnte, darum hatten sie dieses Wissen für sich behalten.


  Ich weigerte mich, ihm zu glauben, dennoch unterzog ich mich jedem nur erdenklichen Scan – und alle zeigten sie, dass ich in nahezu perfektem gesundheitlichem Zustand war. Noneen beharrte aber darauf, dass ich fortgegangen war. Doch falls ich gestattete, dass in meinem Namen ein Ritual durchgeführt wurde, könnte man meinen Tod vielleicht um eine gewisse Zeitspanne hinauszögern. Neugierig willigte ich ein, und als das Ritual beendet war, sagte Noneen, dass es nur teilweise ein Erfolg gewesen war.


  Noch in derselben Woche wurde ich schwer krank.


  Hatten sie mir das mit Absicht angetan, fragte ich mich. War das von Anfang an ihr Plan gewesen? Die Droiden machten einige Tests, die zeigten, dass ich an einer angeborenen Krankheit litt, die irgendwie fast dreißig Jahre lang verborgen geblieben war, trotz regelmäßiger medizinischer Scans. Eigentlich hätte ich sterben müssen – doch ich starb nicht. Irgendetwas hielt die Krankheit in Schach. Doch für wie lange noch?


  Da erkannte ich, dass es mein Schicksal war, so lange bei Noneen und seinem Volk zu bleiben, bis ich das Geheimnis ihrer unheimlichen Fähigkeiten gelüftet hätte. Ich hatte diesen großen Traum. Die menschliche Spezies hatte so große Fortschritte in den Bereichen von Wissenschaft und Technik gemacht, und doch war sie dem Geheimnis, wie man in die Zukunft sehen und unsere Lebensspanne verlängern konnte, noch nicht auf die Schliche gekommen. Ich stand nun kurz davor, dieses Rätsel zu lüften.


  Es gab nur ein Problem.


  Monatelang hatte ich Mut gesammelt, um Noneen danach zu fragen, wie lange sein Volk lebte. Ich formulierte die Frage natürlich nicht so direkt. »Muss dein Volk nie fortgehen?«, fragte ich.


  Er schüttelte schicksalsergeben den Kopf. »Wir müssen gehen.«


  »Wann?«, hakte ich nach, und meine Stimme verriet meine große Enttäuschung.


  »Bald. Lange, bevor du fortgehst.«


  Ich verdoppelte meine Bemühungen, alles, was ich nur konnte, über Noneens Volk zu erfahren, doch diese Versuche blieben erfolglos. Im Angesicht des Versagens verwandelte ich mich von einer Ärztin in eine verrückte Wissenschaftlerin, fürchte ich.


  Ein weiteres Jahr verging.


  Der Millennium Falke war zu einem festen Bestandteil des Dorfes geworden. Doch dann, eines Tages, begannen sämtliche Bewohner damit, das Schiff von Bug bis Heck zu säubern. Sie entfernten die Blumen und den Weihrauch und bemalten die Hülle mit Baumsaft, der heller war als alle Farben, die ich je im Dorf gesehen hatte. Ich versuchte mich damit zu beruhigen, dass es zumindest keine Kriegsbemalung war, dennoch fand ich diese plötzliche Aufmerksamkeit, die sie dem Schiff schenkten, ebenso besorgniserregend wie verblüffend.


  Als ich um eine Erklärung bat, erklärte Noneen, der Falke wäre fort.


  »So wie die imperiale Basis?«, fragte ich.


  »Er ist einfach fort«, sagte er. »An einen anderen Ort weitergezogen.«


  Es gab nichts, was ich tun könnte. Der Falke war fort.


  Während des nächsten Monats erwartete ich jeden Morgen, dass das Schiff verschwunden sein würde, und jedes Mal war ich überrascht, ihn draußen hell bemalt auf seinen Landestreben vorzufinden. Ich weiß nicht, was ich erwartete, aber erst, als der Molpol-Zirkus auf Hijado eintraf, begann ich zu verstehen. Dax Doogun sah den Falken nur einmal kurz an und beschloss, dass er ihn haben musste. Tatsächlich fällt mir kein Schiff ein, das besser zu einem Zirkus gepasst hätte. Dax’ Angebot war äußerst großzügig – mehr als genug Credits, um die medizinische Forschungseinrichtung zu finanzieren, die ich auf Hijado errichten wollte.


  Davon abgesehen, wie hätte ich ablehnen können? Der Millennium Falke war schließlich schon fort.


  »Das Forschungsteam, das ich zusammenstellte, blieb zehn Jahre auf Hijado«, sagte Parlay Thorp, während sie sich auf der Gartenbank zurücklehnte. »Lange genug, um zu erleben, wie die imperiale Basis zerstört wurde – Noneen und sein Volk nahmen dieses Ereignis mit großer Gleichgültigkeit hin. Für sie war der Stützpunkt schließlich schon vor langer Zeit verschwunden.«


  »Ich nehme an, Ihre Entdeckungen kommen Ihnen bei Ihrer Arbeit hier im Aurora zugute«, sagte Leia.


  Thorp lächelte schwach. »Ich wünschte, es wäre so. Die Wahrheit ist: Wir haben den Schlüssel zu ihren wahrsagerischen Fähigkeiten und ihrem langen Leben nie gefunden. Wir versuchten, eine Verbindung zu anderen langlebigen Spezies zu finden – Hutts, Wookiees, Gen’Dai, Falleen –, und führten ausführliche Studien durch, ohne irgendetwas zu entdecken. Sogar die Möglichkeit, dass Noneens Volk einem speziellen Lebensrhythmus folgte, wie man ihn sonst nur bei insektoiden oder reptilischen Spezies beobachten konnte, zogen wir in Betracht, aber die Ergebnisse waren weiterhin nicht eindeutig. Später vermuteten wir, dass ihr langes Leben auf eine in der Natur vorkommende Form von Bacta oder Bota zurückzuführen sein könnte, doch auch dafür fanden wir keine Beweise.«


  Thorp blickte Leia an. »Ein Teil von mir hat nie aufgehört zu glauben, dass sie mit der Macht in Verbindung standen.«


  Leia schwieg dazu.


  »Nachdem eine Gruppe von Rebellen die Basis zerstört hatte, kehrten die Imperialen zurück, um erneut ein Exempel an Hijado zu statuieren.« Die Ärztin sah zu Allana hinüber. »Ich … ich weiß nicht, was aus Noneen und seinen Leuten wurde.«


  »Vielleicht waren sie ja schon alle fort«, meinte das Mädchen, als es auf Leias Schoß kletterte.


  »Vielleicht, ja«, sagte Thorp mit einem Lächeln.


  »Und vielleicht beherrschten sie ja wirklich die Macht.«


  »Tja, wer weiß?«, seufzte die Ärztin. »Vielleicht werden wir eines Tages durch Zufall auf eine Spezies stoßen, die uns den Schlüssel zur Unsterblichkeit geben kann. Bis dahin müssen wir uns damit begnügen, unser Leben durch Technologie zu verlängern, ein Jahr nach dem anderen.« Ihre Züge hellten sich auf. »Doktor Sompa hat kürzlich einen menschlichen Patienten aus einem Koma erweckt, in dem er sechzig Jahre gefangen war. Das ist natürlich die Ausnahme, nicht die Regel – obwohl sich einige Leute in Karbonit einfrieren lassen.«


  Han rutschte unbehaglich auf seinem Stuhl herum. »Kommen wir doch zum Falken zurück …«


  »Ja, natürlich. Sie fragen sich bestimmt, wie ein solches Schiff im Leben einer jungen Ärztin auftauchen konnte.«


  »Jemand hat es Ihnen gegeben!«, sagte Allana.


  Thorps Augen wurden groß, und sie lachte. »Das stimmt, Amelia. Jemand hat es mir gegeben. Er sagte, es wäre eine Spende.«


  »Er?«, wiederholte Han, während er sich vorbeugte.


  Thorp wandte sich ihm zu. »Er weigerte sich, mir seinen Namen zu nennen, aber ich habe trotzdem herausgefunden, wer er war. Beim Löschen der Schiffsdateien war jemand schlampig, und als Besitzer war noch immer ein Quip Fargil angegeben. Ich habe keine Ahnung, was aus ihm wurde, aber er war auf Vaced, als er mir den Falken gab. Ich erinnere mich außerdem daran, dass er aussah wie ein Soldat.«


  »Wie ein Imperialer?«, fragte Han. Er wappnete sich für die schlechte Nachricht.


  Doch Thorp schüttelte den Kopf. »Nein, eher wie ein Rebell.«


  »Wenn ich es Ihnen doch sage, Lestra, es ist dasselbe Schiff«, erklärte Lial Sompas. Sein dreidimensionales Bild hing über dem Holoprojektor, der in den Hartholzboden des Arbeitszimmers in Oxics Villa auf Epica eingelassen war.


  Der ungläubige Ausdruck grub sich nur noch tiefer in Lestras Gesicht. Er drehte das Audiosignal herunter und blickte Koi Quire an. »Gibt es in Sompas Familie Fälle von Geisteskrankheit?«


  »Nicht, dass ich wüsste. Wir sollten uns seine Theorie zumindest anhören.«


  Oxic drehte den Empfänger wieder auf. »Lial, die Corellianische Ingenieursgesellschaft hat allein in den ersten Jahren der Produktion mehr als zehn Millionen YT-dreizehnhunderter hergestellt.«


  »Das weiß ich«, erklärte der Ho’Din verärgert. »Aber sowohl Jadaks Sternengesandte als auch Solos Millennium Falke liefen zur selben Zeit vom Band. Halten Sie das denn nicht für merkwürdig?«


  »Ich halte es für einen Zufall«, entgegnete Oxic. »Besitzt Solo diesen YT außerdem nicht schon seit einer Ewigkeit?«


  »Nein. Er und seine Familie erforschen gerade die Vergangenheit des Schiffes. Darum haben sie ja das Aurora besucht – um Parlay Thorp zu fragen, ob sie weiß, wer der vorige Besitzer war. Ist es denn so schwer zu erkennen, dass Captain Jadak einer dieser vorherigen Besitzer sein könnte?«


  Oxic dachte einen Moment nach. »Sie sagen also, während Jadak die Geschichte des Schiffes von hinten aufgerollt hat, haben Han Solo und seine Familie sich von der Gegenwart in die Vergangenheit vorgearbeitet?«


  »Diese Theorie ist von verlockender Symmetrie«, meinte Quire.


  »Hier ist noch etwas, worüber Sie vielleicht nachdenken sollten, Anwalt«, sagte Sompa. »Jadak war ein professioneller Swooprennfahrer. Er würde also bestimmt nur einen schnellen Raumfrachter fliegen – und der Millennium Falke gilt als eines der schnellsten Schiffe in der gesamten Galaxis.«


  »Verlockend und irgendwie überzeugend«, flüsterte Quire.


  Oxic schaltete die Lautsprecher ein zweites Mal auf stumm. »Haben wir eine Ahnung, wo Jadak sich im Moment aufhält?«


  »Nicht den Hauch einer Ahnung. Falls er sich noch einmal mit Rej Taunt in Verbindung gesetzt hat, dann per Kom.«


  »Haben wir denn nicht alle Nachrichten überprüft?«


  Quire lachte. »Das kann nicht Ihr Ernst sein. Rej Taunts Kommunikation abhören?«


  Oxic winkte ab. »Vergiss einfach, dass ich gefragt habe.« Nachdem er das Audiosignal aufgedreht hatte, wandte er sich erneut dem Dreiviertel-Holobild des Ho’Din zu. »Konnte Dr. Thorp Solo mit nützlichen Informationen weiterhelfen?«


  »Wie nützlich die Informationen sind, kann ich nicht beurteilten. Sie erzählte aber, dass sie auf einer ihrer Sanitätsmissionen auf Vaced war und dass ihr ein Mensch namens Quip Fargil dort das Schiff übergeben hat.«


  »Vaced?« Oxic blickte zu Quire hinüber.


  »Das liegt, glaube ich, hinter Bilbringi.« Sie runzelte nachdenklich die Stirn. »Ich müsste es aber erst überprüfen.«


  »Nun, die Solos sind jetzt jedenfalls dorthin unterwegs«, erklärte Sompa.


  »Danke, Lial.«


  Oxic deaktivierte den Holoprojektor. Er presste die Fingerspitzen zusammen und hob die Hand an seine Lippen. »Wie astronomisch gering ist die Wahrscheinlichkeit dafür?«


  »Wofür? Dass die Sternengesandte und der Millennium Falke ein und dasselbe Schiff sind, oder dass Jadak und sein Partner ebenfalls nach Vaced unterwegs sind?«


  »Für beides.«


  Quire zuckte mit den Schultern. »Falls es tatsächlich dasselbe Schiff ist, dann ist wohl alles möglich.«


  »Also schön, nehmen wir einmal an, es ist dasselbe Schiff. Falls wir den Millennium Falken vor Jadak in unsere Finger bekommen …«


  Koi nickte. »Dann müsste Jadak zu uns kommen, um sich zu holen, was er von Bord des Raumfrachters braucht.«


  Er musterte sie eindringlich. »Schlimmstenfalls hätten wir das falsche Schiff gestohlen. Oder wäre das ein Problem für dich?«


  Sie dachte einen Moment darüber nach. »Für mich war der Falke immer Han Solos Schiff. Aber er ist mit der Frau verheiratet, die in gewisser Weise meine Spezies gerettet hat. Ohne Leia Organa würde mein Volk vielleicht noch immer in Stasis durchs Weltall treiben oder auf irgendeiner fernen Welt zur Sklavenarbeit gezwungen werden.«


  Oxic kniff die Augen zusammen. »Wüsste ich deinen echten Namen, könnte ich dich zwingen, mir zu helfen.«


  Sie blickte ihn auf eine Weise an, die er noch nie an ihr gesehen hatte. »Das ist nicht witzig, Lestra.«


  »Tut mir leid. Ich versuche nur, einen Weg zu finden, um dir diese Sache schmackhaft zu machen.« Er ließ den Atem entweichen. »Ich verlange ja nicht, dass wir den Millennium Falken persönlich stehlen.«


  »Das hatte ich auch nicht erwartet. Aber glauben Sie wirklich, Ihre Leute sind dazu in der Lage? Vier von ihnen haben es nicht geschafft, mit Jadak fertigzuwerden, wir anderen haben einen Colicoiden verloren. Diesmal haben wir es außerdem mit einem ehemaligen General und einer Jedi-Ritterin zu tun!«


  »Vielleicht müssen wir meine Leute nur ein wenig direkter überwachen.«


  »Sie wollen nach Vaced?«


  »Oder zumindest in die Nähe davon.«
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  »Manchmal vergesse ich, dass es noch immer solche primitiven Orte gibt«, sagte Leia.


  »Ich weiß, was du meinst, aber ich bin froh, dass dem so ist«, sagte Han.


  Sie sah ihn schief an. »Du hörst dich allmählich schon an wie Lando.«


  »Hin und wieder trifft selbst Lando eine richtige Entscheidung. Bei Welten wie diesen frage ich mich, warum wir ständig weiter den Kern umkreisen, obwohl es doch jede Menge anderer Möglichkeiten zu leben gibt.«


  Sie spazierten durch die wichtigste Raumhafensiedlung von Vaced, das Han an das Mos Eisley vor dreißig Jahren erinnerte, abgesehen davon, dass Vaced im Gegensatz zur allgegenwärtigen Wüste von Tatooine mit Savanne und Wald aufwartete. Allana und C-3PO waren ihnen einige Meter voraus und zählten die riesigen Nagetiere, die ihren Weg kreuzten. Die Bauwerke auf beiden Seiten der unbefestigten Straße ließen sich in zwei Kategorien einteilen: in vorgefertigte Duraplasthütten und aus hiesigem Holz zusammengenagelte Wohnkisten.


  Zwei Tage erschöpfender Suche nach Quip Fargil hatten nichts zutage gefördert. Das HoloNet listete einen Menschen dieses Namens auf, der ungefähr dreiunddreißig Jahre vor der Schlacht von Yavin auf Denon geboren worden war, aber falls sich Fargil tatsächlich auf Vaced aufhielt, schien niemand ihn zu kennen oder etwas von ihm zu wissen, oder sie waren einfach nicht gewillt, etwas zu sagen. Falls Parlay Thorps Vermutung zutraf, dass er beim Militär gewesen war, dann bestand die Möglichkeit, dass Fargil während der Rebellion oder in irgendeiner der blutigen Schlachten umgekommen war, die es seitdem gegeben hatte.


  »Warum sollte irgendwer ein Schiff mit einem Hyperantrieb in Militärqualität verschenken?«, fragte Leia zum dritten Mal an diesem Morgen. »Selbst eins mit einer defekten Laserkanone?«


  »Aus Respekt für die Notstandsarbeit, die Thorp geleistet hat?«


  Leia nickte, wenig überzeugt. »Das klingt nach jemandem, der der Allianz beitreten würde. Aber trotzdem: ein Raumschiff?«


  »Okay, dann musste dieser Jemand den Falken vielleicht aus irgendeinem Grund loswerden.«


  »Als da wäre?«


  »Er hat das Schiff auf Pump gekauft und kam mit den Zahlungen nicht mehr hinterher. Deshalb waren ihm Schläger seines Kreditgebers auf den Fersen, um sich den Falken zurückzuholen.«


  Leia sah sich um. »Kommt Vaced dir wie die Art von Welt vor, die sich ein ehemaliger Rebell aussuchen würde, um sich zur Ruhe zu setzen?«


  »Kommt mir mehr wie ein Ort vor, um sich zu verstecken.«


  Leia schürzte die Lippen und atmete aus. »Zumindest wissen wir, dass Fargil existiert.«


  »Ja, aber vergiss nicht, dass Thorp den Namen in der Registratur des Falken gefunden hat, was bedeuten könnte, dass Fargil zwar ein ehemaliger Besitzer ist, jedoch nicht zwingend der Typ, der ihr das Schiff gegeben hat.«


  »So oder so …«


  »Alles, was ich sage, ist, dass wir diese Nachforschung nicht unbedingt hier durchführen müssen.«


  Han schwieg einen Moment lang. »Würdest du gern zweihundert Jahre alt werden?«


  »Bloß, wenn du mitmachst«, sagte sie und nahm seine Hand in ihre.


  Weiter vorn hatten sich Allana und C-3PO umgedreht und eilten auf sie zu.


  »Wir haben eine Idee«, sagte Allana. »Sag’s ihnen, Dreipeo.«


  Der Droide veränderte seine Haltung. »Miss Allana schlägt vor, dass wir uns das örtliche HoloNet von Vaced zunutze machen, um unser Interesse, Quip Fargil aufzuspüren, öffentlich zu machen. Vorausgesetzt, dass er sich irgendwo auf dem Planeten aufhält, wird er die Nachricht mit Sicherheit erhalten. Und auf diese Weise werden unsere Erfolgschancen um ein Vielfaches gesteigert.«


  Han und Leia tauschten ein Lächeln.


  »Schaden kann’s ja nicht«, sagte Han.


  »Und wir müssen nirgendwo anders hin.«


  Jadak und Poste stiegen von dem betagten Mobquet-Swoop, den sie in Vaceds jämmerlicher Ausrede für einen Raumhafen angemietet hatten, und gingen die Schotterpiste hinunter, die angeblich zu Quip Fargils Hütte führte.


  »Nächstes Mal fährst du oben auf dem Triebwerk mit«, sagte Poste und rieb sich den Hintern.


  Jadak stieß ein grunzendes Lachen aus. »Nicht sehr wahrscheinlich. Ich habe gesehen, wie du fliegst.« Er ging zehn Meter die Straße entlang und inspizierte die abgebrochenen Äste an den hochwachsenden Büschen, die daran angrenzten. »Er hat einen Landgleiter.«


  »Denkst du, wir hätten eine Chance gehabt, diesen Kerl zu finden, wenn sich Zenn Bien nicht an ihn erinnert hätte?«


  »Keine Chance.«


  Sie waren schon halb zur Tür des Guten Schnitts hinaus gewesen, als sich die sullustanische Friseurin daran erinnert hatte, dass Quip Fargil seinen Namen in Vec Minim geändert hatte, auch wenn sie nicht gesagt hatte, warum. Die Reise nach Vaced hatte zwei Tage gedauert und Jadak so ziemlich um alles gebracht, was von der Abfindungszahlung der Kern-Leben noch übrig gewesen war. Im Raumhafen war Jadak vorsichtig gewesen, auf der Hut nach Anzeichen dafür, dass ihnen Lestra Oxics Handlanger auf den Fersen waren. Als sie keine entdeckten, hatten sie mit Jadaks falscher Identität den Swoop gemietet und mit der Suche nach Vec Minim begonnen.


  Vaced war keine ungemütliche Welt, bloß eine, auf der man sich nicht niederlassen würde, sofern man keinen guten Grund dafür hatte. Von Wäldern bedeckt, hier und da unterbrochen von Flächen natürlichen Weidelands. Der Planet wurde von einheimischen Wildtieren beherrscht. Die Siedler gehörten sämtlichen nur erdenklichen Spezies an, von Menschen bis hin zu Gotals, von denen die meisten entweder Bauern oder Ladenbesitzer waren. Besucher kamen hierher, um auf die Jagd zu gehen, und wurden in einer Reihe kostspieliger Lodges versorgt, die nur mit Luftgleitern zu erreichen waren. Jadak vermutete, dass Quip Fargil nicht der einzige Einheimische war, der seinen Namen geändert und hier ein neues Leben begonnen hatte.


  Er musterte einen Moment lang die Schotterpiste und ging zum Swoop zurück. »Wenn diese Spur im Sande verläuft, müssen wir uns darum kümmern, Arbeit zu finden oder als blinde Passagiere mit dem nächsten Schiff von hier zu verschwinden.«


  Poste zuckte zusammen.


  »Arbeit bringt dich schon nicht um.«


  »Das vielleicht nicht, aber es könnte meine Stimmung töten.«


  Jadak lachte und schüttelte den Kopf. »Denkst du, es war ein Fehler, hierherzukommen?«


  »So, wie es aussieht, ja. Man muss es einfach so sehen: Selbst wenn der YT am Ende nicht auf Bilbringi geblieben ist, was glaubst du wohl, wie oft er den Besitzer gewechselt haben könnte, seit Zenn Bien ihn gestohlen hat? Fünfmal? Zehnmal? Und wie du schon angemerkt hast, wir sind nahezu pleite.«


  »Wie sieht dann dein Plan aus?«


  »Wir kehren nach Nar Shaddaa zurück, tun unsere Talente zusammen, um einen ordentlichen Haufen Credits zu verdienen, und heuern einen Hacker an, um herauszufinden, wo der YT am Ende gelandet ist.«


  Jadak vermutete, dass Lestra Oxic im Augenblick vermutlich genau dasselbe tat. Doch sofern der Anwalt nicht so viel über das Schiff wusste wie er, würde Oxic seine Hilfe brauchen, um den Schatz zu finden. Vielleicht würde am Ende auch alles darauf hinauslaufen. Doch im Augenblick war Jadak noch nicht bereit, sich darauf einzulassen.


  »Lass mich mal deinen Blaster sehen«, sagte er.


  Poste reichte ihm die Waffe, und Jadak verstaute sie in dem Gepäckfach, in dem sich ihre Rucksäcke befanden. »Ich möchte nicht, dass du Quip nervös machst.«


  Sie verbargen den Swoop in dem dichten Blattwerk und marschierten zu Fuß den Weg hinunter. Gleich in der ersten Kurve stießen sie auf ein in Basic geschriebenes Schild.


  »›Auf Eindringlinge wird das Feuer eröffnet‹«, las Poste laut vor. »›Und Verwundete werden strafrechtlich verfolgt.‹« Er sah Jadak an. »Und du willst nicht, dass ich Quip nervös mache?«


  Jadak ging weiter. In einer Senke ungefähr einen Viertelkilometer weiter die Straße entlang stand eine kleine Holzhütte, vor der ein Landgleiter parkte. »Vermutlich beobachtet er uns bereits.«


  Poste schaute sich um. »Ich kann keine Kameras entdecken.«


  »Mit einem Makrofernglas. Oder vielleicht sind seine Augen ja auch noch gut. Heb die Hände über den …«


  Zwei Blasterladungen zischten über ihre Köpfe hinweg, und eine Stimme sagte: »Bleibt genau da, wo ihr seid. Der nächste Abschnitt ist vermint, und sofern ihr den Weg nicht kennt, seid ihr gleich Whicci-Futter.«


  »Das sind die hiesigen Aasvögel«, sagte Jadak und hob seine Hände in die Luft.


  »Und dabei hatte ich doch gehofft, dass sich die einheimischen Nagetiere unserer Knochen annehmen.«


  »Zenn Bien hat uns gesagt, wo wir Sie finden!«, rief Jadak aus.


  »Verkauft er immer noch Waffen auf Yaga Minor?«


  »Die Zenn Bien, die wir kennen, ist Kosmetikerin auf Neu-Balosar.«


  Die Antwort darauf ließ etwas auf sich warten. »Ich habe die Minen deaktiviert. Kommt langsam nach vorn und behaltet eure Hände da, wo ich sie sehen kann.«


  Jadak nickte, und sie begannen, in die Senke hinabzusteigen. Auf der vorderen Veranda der Hütte wartete ein gebrechlicher Menschenmann, der ein Blastergewehr im Anschlag hielt, das fast so alt war wie der Swoop.


  »Sollen wir Sie Vec oder Quip nennen?«, fragte Jadak.


  »Das hängt ganz davon ab, weshalb ihr hier seid.«


  »Wir möchten mit Ihnen über einen ganz bestimmten YT-dreizehnhundert-Raumfrachter reden.«


  Das Gesicht des alten Mannes war von tiefen Furchen gezeichnet, doch nun legte sich auch noch seine Stirn in Falten. »Seid ihr diejenigen, die diese Nachricht ins HoloNet gestellt haben?«


  »Ja, das sind wir«, sagte Poste, bevor Jadak antworten konnte.


  »Wer seid ihr? Schreibt ihr Nachrichtenbeiträge oder so was?«


  »Sie haben’s erfasst«, fuhr Poste fort. »Für das Coruscant-Journal.«


  Der alte Mann ließ die Waffe sinken. »Warum habt ihr die Nachricht dann an Quip Fargil gerichtet?«


  »Wir wollten, ähm, Ihre Deckung nicht auffliegen lassen, Vec. Nach allem, was wir wissen, hätten Sie genauso gut auch wieder Ihren richtigen Namen benutzen können. Zenn Bien hat sich in keinster Hinsicht eindeutig geäußert.«


  Fargil schnaubte. »Nicht einmal sie kennt die ganze Geschichte.«


  Er bedeutete ihnen mit einem Nicken, einzutreten, und Jadak warf Poste einen flüchtigen, verwirrten Blick zu, als sie auf klapprigen Stühlen Platz nahmen.


  »Wer hat euch gesagt, wo ihr meine Hütte findet?«, fragte Fargil, der das Gewehr quer über seine knorrigen Knie legte.


  »Ein Rodianer auf dem Raumhafen«, antwortete Jadak.


  Fargil nickte. »Das war Nido. Der Taugenichts kann einfach seine Klappe nicht halten.« Er musterte Jadak einen Moment lang. »Ich hatte nicht die Absicht, auf eure Nachricht zu reagieren, aber jetzt, wo ihr es schon geschafft habt, mich ausfindig zu machen …« Er hielt inne, um zu lachen. »Ich meine, vielleicht ist es an der Zeit, jemandem die Wahrheit zu erzählen. Nahezu alle, die die Sache betrifft, sind vermutlich längst tot. Allerdings bin ich ein wenig verblüfft. Seid ihr zusammen mit den gegenwärtigen Besitzern hier eingetroffen?«


  Poste schluckte schwer. »Mit den gegenwärtigen Besitzern des Schiffs?«


  Fargil wandte sich an ihn. »Wollt ihr damit sagen, ihr wisst nicht mal, dass sie hier sind?«


  Poste sah Jadak mit düsterem Blick an. »Wir hatten keine Ahnung.«


  Fargil schlug sich überrascht aufs Knie. »Das ist erstaunlich – erstaunlich auf die altmodische Art und Weise.«


  »Dann sind sie also hier«, sagte Jadak vorsichtig.


  »Ein paar Freunde von mir auf dem Raumhafen haben sich per Komlink bei mir gemeldet. Nicht dieser Nido-Kerl. Und es ist auch nicht so, als wüssten sie, dass ich irgendeine Verbindung zu dem Schiff habe. Doch allein schon zu hören, dass sie hier sind, sorgt dafür, dass es mir von Neuem leidtut, den YT hergegeben zu haben – selbst für eine lohnende Sache wie die dieser Thorp-Frau. Ich nehme an, ihr wisst bereits über sie Bescheid?«


  »Ähm, wir sind immer noch dabei, die Puzzlestücke zusammenzusetzen, wissen Sie.«


  »Dr. Parlay Thorp. Wunderschöne junge Frau mit einem Verstand so scharf wie ein Messer.«


  »Wir werden als Nächstes mit ihr reden«, sagte Jadak.


  Fargil stand so abrupt auf, wie seine Beine es erlaubten. »Falls ihr beide Lust auf einen Drink habt: Ich habe eine Ladung richtig starken Selbstgebrannten, der nur darauf wartet, verkostet zu werden.«


  »Wir waren schon immer große Verkoster«, sagte Poste. »Nur her damit.«


  »Ich habe auch noch etwas Eskratteneintopf, falls ihr hungrig seid.«


  »Der hiesige Nager«, erklärte Jadak Poste leise, ehe er zu Fargil sagte: »Mein Freund hätte gern eine doppelte Portion.«


  Fargil stellte den Eintopf auf den Herd, um ihn aufzuwärmen, und goss aus einem Metallkanister ein dickflüssiges gelbes Gebräu in drei Gläser.


  »Ich bringe das Zeug mit Speichel zum Gären«, sagte er und reichte die Gläser herum.


  Jadak nahm einen Schluck und stellte fest, dass das Gesöff erträglich war. »Sie sagten, die Eigner des Schiffes sind auf Vaced.«


  »Wirklich sonderbar, oder? Dass sie und ihr gleichzeitig hier seid?« Fargil schüttelte verwundert den Kopf. »Sosehr ich es auch bedaure, das Schiff weggegeben zu haben, so bin ich doch stolz auf alles, was es seither geleistet hat. Selbst wenn das meiste davon ohne Han Solos Pilotenfähigkeiten kaum möglich gewesen wäre.«


  Aus Postes Mund sprühte Selbstgebrannter, und er fing ohne Unterbrechung an zu husten. Jadak stand auf und begann, ihm auf den Rücken zu klopfen.


  »Offensichtlich ist der Bursche nicht zäh genug für Ihr Gebräu, Quip.«


  Fargil presste seine Lippen zusammen und nickte. »Das passiert manchmal den Besten von uns. Besonders bei der speichelgegärten Sorte.«


  Poste wischte Tränen von seinen Wangen und starrte Fargil mit offenem Mund an. »Han Solo ist hier? Auf Vaced? In diesem Augenblick?«


  »Nun, Söhnchen, wer sonst sollte den Millennium Falken wohl fliegen, wenn nicht Han Solo?« Fargil nahm einen tiefen Schluck aus seinem Glas, ehe er sich breit lächelnd in seinem Stuhl zurücklehnte. »Diesen Namen habe ich selbst dem Schiff gegeben. Doch das ist bloß ein Teil der Geschichte.«


  Jadak, der noch immer versuchte, sich einen Reim auf Postes Reaktion zu machen, leerte seinen Drink mit einem einzigen Schluck und hielt Fargil das Glas hin. »Ich denke, vorher brauche ich erst noch einen.«
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  »Willst du mir allen Ernstes erzählen, du hast noch nie etwas vom Millennium Falken gehört?«, fragte Poste.


  »Das sage ich doch jetzt schon seit vier Stunden.« Jadak strich sich über seinen Bart. »Vielleicht habe ich mal was darüber gelesen, als ich im Aurora-Heilinstitut dabei war, mich wieder auf den aktuellen Stand der Dinge zu bringen, aber offensichtlich ist es nicht hängengeblieben.«


  Noch immer halb betrunken von Fargils Selbstgebranntem, standen sie auf dem Dach eines Fertiggebäudes, das den Raumhafen überschaute. In der nach oben hin offenen Andockbucht am Rande des Landefelds thronte ein modifizierter YT-1300-Raumfrachter auf seinem befestigten Landeplatz. Die Einstiegsrampe an Steuerbord war ausgefahren. Einige Sekunden zuvor waren Han Solo, seine Frau, ein junges Mädchen, bei dem es sich vermutlich eher um ihr Mündel denn um ihr eigenes Kind handelte, und ein goldener Protokolldroide an Bord des Schiffs gegangen.


  »Fangen wir mit dem Galaktischen Bürgerkrieg an«, sagte Poste.


  Jadak hielt seine Hände in die Höhe. »Spar dir den Auffrischungskurs für ein andermal …«


  »Nein, nein«, warf Poste kopfschüttelnd ein. »Einiges davon musst du jetzt sofort hören, bevor du uns in eine sehr ernste Situation manövrierst.«


  Jadak öffnete den Mund und schloss ihn dann wieder. »Fass dich kurz.«


  »Han Solo«, begann Poste giftig. »Han Solo ist … Nun, er ist das, was man einen echten Helden nennen könnte. Er hat nicht bloß in jedem Krieg seit der Rebellion gekämpft, sondern hatte stets auch einen entscheidenden Anteil daran, sie zu gewinnen. Verstehst du? Sie zu gewinnen.«


  Jadak stieß seinen Atem aus. »In Ordnung. Ich bin beeindruckt. Was sonst noch?«


  »Seine Frau – also Prinzessin Leia Organa von Alderaan, die ehemalige Senatorin und Staatschefin Organa, heutzutage Jedi Leia Organa Solo – ist eine Heldin vom selben Kaliber. Es ist, als hätte das Schicksal die beiden zusammengeführt, und worauf ich damit hinauswill, ist, dass wir ihnen nicht in die Quere kommen sollten. Wir sollten ihnen unter keinen Umständen in die Quere kommen, ganz gleich, unter welchen.«


  Postes Stimme wurde ein bisschen schrill, und Jadak bedeutete ihm mit einer Geste, leiser zu sein. »Ich weiß deine Bedenken um unsere Sicherheit zu schätzen …«


  »Nein, ich glaube, das tust du nicht. Nicht wirklich.«


  Jadak knirschte mit den Zähnen. »Lässt du mich bitte mal ausreden und meinen Standpunkt deutlich machen?«


  Poste steckte sich die Finger in die Ohren.


  Jadak nahm Postes Hände weg und zwang ihn, sich auf die Schutzmauer des Dachs zu setzen.


  »Ganz gleich, wie Rej Taunt oder Quip Fargil oder Han Solo dieses Schiff nennen, es ist die Sternengesandte, und ganz gleich, wo das Schiff überall war oder was es in den letzten zweiundsechzig Jahren erlebt hat, es ist unser Schlüssel, um einen Schatz von unvorstellbaren Ausmaßen zu finden. Wenn du jetzt gewillt bist, das einfach sausen zu lassen, weil es sich bei den gegenwärtigen Besitzern um zwei galaktische Helden handelt, kannst du das machen, und ich mache von jetzt an allein weiter. Doch nach all den Parsecs, die wir zusammen zurückgelegt haben, und angesichts dessen, was hier für uns auf dem Spiel steht, denke ich, solltest du deine Entscheidung sorgfältig abwägen.«


  Poste starrte ihn an. »Habe ich schon erwähnt, wie gut Solo mit einem Blaster umgehen kann? Habe ich erwähnt, was für ein verfluchtes Glück er hat? Habe ich erwähnt, dass seine Frau ein Lichtschwert bei sich trägt? Und damit umzugehen weiß?« Er schwang herum, um einen Blick auf den Falken zu werfen. »Sieh noch mal hin. Vielleicht irrst du dich ja und das ist gar nicht dein Schiff. Vielleicht liegt Parlay Thorp völlig daneben und dies ist irgendein anderer YT. Ein Ersatz.«


  Jadak drehte sich um. Obwohl er nicht die Absicht hegte, das gegenüber Poste zuzugeben, hatte er durchaus seine Zweifel. Der Falke war nicht bloß ein modifizierter YT-1300, sondern ein Hybrid. Mehr noch, er glich mehr einem Schlachtschiff als einem Raumfrachter, protzte mit einer dick gepanzerten Außenhülle, übergroßen Schubdüsenauslässen, zwei Vierlingslasern in Militärqualität und einer hochleistungsfähigen Rectenna-Schüssel. Die Frontmandibeln ähnelten denen der Sternengesandten nicht im Geringsten, und die Andockringe waren verändert worden. Sogar das Cockpit war ein bisschen anders.


  Und dennoch sagte ihm jede Faser seines Wesens, dass der Falke und die Gesandte trotz aller Unterschiede ein und dasselbe Schiff waren, und allein den gealterten YT zu betrachten, sorgte dafür, dass er sich irgendwie wieder vollständig fühlte.


  »Folgendes werden wir tun«, sagte er. »Ich antworte auf die HoloNet-Nachricht der Solos und arrangiere ein Treffen mit ihnen. Während ich das mache, stiehlst du das Schiff und fliegst damit nach Nieder-Vaced. Dann komme ich dorthin, auf die eine oder andere Weise, und wir bringen diese Schatzsuche zu Ende.«


  Poste starrte ihn an, als hätte er kein Wort gehört oder begriffen.


  »Ich glaube, du hast einige Teile des Plans vergessen.«


  »Welche Teile?«


  »Den Teil, in dem ich das Antiintrusionssystem des Falken überliste, das die Solos mit ziemlicher Sicherheit aktivieren werden, wenn sie von Bord gehen! Den Teil, in dem ich ein Raumschiff zu einem anderen Planeten steuere! Den Teil, wo man mich beim Diebstahl eines Schiffs erwischt und mich zu zehn Jahren in Carcel oder irgendeinem anderen verfluchten Knast verurteilt!«


  Jadak machte eine beschwichtigende Geste. »Nieder-Vaced ist bloß eine Welt weit entfernt, und einen YT-dreizehnhundert zu fliegen, ist ein Kinderspiel. Der ist nicht schwieriger zu steuern als dein bonbonfarbener Luftgleiter.«


  »Mit meinem Luftgleiter sause ich aber auch nicht raus ins All!«


  Jadaks Lippen wurden zu einem drohenden, dünnen Strich. »Beruhigst du dich jetzt mal, oder muss ich dich betäuben?«


  Poste ließ seinen Kopf in seine Hände fallen und murmelte dem Dach zu: »Bitte, sag mir, dass mir Fargils Selbstgebrannter Halluzinationen beschert.«


  Jadak hob Postes Kopf. »Wir sind an einem Droidenschiff vorbeigekommen, als wir die Stadt erkundet haben. Erinnerst du dich daran?«


  »Ich erinnere mich.«


  »Du wirst den Rest unserer Credits dazu verwenden, einen Hackerdroiden zu mieten. Ich weiß, dass die einen haben, weil ich ihn durchs Fenster gesehen habe. Der Droide wird dir dabei helfen, jedes Sicherheitssystem zu überwinden, das die Solos im Falken installiert haben mögen, und der Droide wird sich ins Droidenhirn des Schiffs und die Autoleitsysteme einklinken und das Schiff nach Nieder-Vaced fliegen.«


  Poste musterte ihn mit offen stehendem Mund. »Der Droide wird das alles erledigen?«


  Jadak nickte. »Du musst bloß den Anweisungen des Droiden folgen.«


  »Ich muss nur machen, was der Droide mir sagt?«


  Jadak lächelte. »Ja, so einfach ist das.«


  »Ich hätte gern eine Tasse Tee«, erklärte Leia der Twi’lek-Kellnerin des Fressnapfs. »Amelia, bist du sicher, dass dir das Eisvergnügen reicht? Du hast das Mittagessen ausgelassen.«


  »Ich möchte nur das Eis.«


  »Ist das Nerffleisch frisch oder blitzgefroren?«, fragte Han.


  »Freilaufend. Von einer Farm südlich von hier.«


  »Dann bringen Sie mir einen Doppelstöckigen mit der Spezialsauce.«


  Leia verfolgte stirnrunzelnd, wie die Kellnerin davoneilte. »Ich dachte, du sagtest, du hättest von Nerf die Nase voll.«


  »Das habe ich. Deshalb habe ich ja auch bloß einen Doppelstöckigen geordert.«


  »Darf ich ein Stück haben, wenn es gut ist?«, fragte Allana.


  Han bedachte Leia mit einem verstohlenen Blinzeln. »Natürlich darfst du das, Liebes. Wir können sogar teilen, wenn du möchtest.«


  Leia fand, dass das eine gute Methode war, um sie zum Essen zu bewegen. Seit sie von Quip Fargil gehört hatten, hatte Allana – die ganz außer sich war, dass ihr Plan funktioniert hatte – kaum innegehalten, um Luft zu holen. Fargil hatte vorgeschlagen, sich im Fressnapf zu treffen, das ein gutes Stück vom Raumhafen entfernt war, jedoch damit warb, dass die Gerichte selbstgekocht waren. Obwohl C-3PO begierig darauf gewesen war, sich ihnen anzuschließen, hatte Han ihn gebeten, an Bord des Falken zu bleiben.


  Fargil, ein attraktiver, muskulöser Mann, der Jahrzehnte jünger wirkte als seine sechsundsiebzig Jahre, saß Leia an dem runden Tisch gegenüber und stopfte eine Serviette in seinen Hemdkragen. Obwohl er auf die gleiche archaische Art und Weise wie einige der Siedler sprach, denen sie auf Vaced begegnet waren, haftete ihm etwas beinahe Kultiviertes an, und seine Hände waren so weich wie die eines leitenden Angestellten. Sein Overall stammte geradewegs aus einem der Läden an der Hauptstraße. Er war makellos sauber – möglicherweise direkt von der Stange. Leia war aufgefallen, wie Han sich in seinem Stuhl gerader hingesetzt hatte, als Fargil auf den Tisch zukam, und dass Han ihn nach wie vor bei jeder sich bietenden Gelegenheit einschätzte.


  »Wissen Sie, wir haben uns überall nach Ihnen erkundigt«, sagte Han. »Aber niemand hatte je etwas von Ihnen gehört.«


  »Das liegt daran, dass Sie nach Quip Fargil gefragt haben, und diesen Namen habe ich schon vor mehr als vierzig Standardjahren abgelegt. Das war mein Name während der Rebellion.«


  »Parlay Thorp sagte, sie sei der Ansicht, Sie wären womöglich Mitglied der Allianz gewesen«, sagte Leia.


  »Damit hat sie recht – wenn ich auch etwas vollkommen anderes gemacht habe als Ihr, Prinzessin Leia. Und vielleicht einige Jahre davor.«


  »Wer war Ihr Kommandant?«


  »Unsere Einheit war auf Tuerto stationiert. Wir erhielten unsere Befehle von einem Haufen unterschiedlicher Leute – von Mon Mothma, einmal sogar von Garm Bel Iblis –, aber ich bin nie einem der beiden persönlich begegnet.«


  »Mon Mothma«, sagte Leia überrascht. »Dann hatten Sie möglicherweise indirekt mit meinem Vater zu tun.«


  Fargil zögerte einen Moment. »Senator Bail Organa. Nein, aber natürlich wusste ich über ihn Bescheid.«


  Ungeachtet eines plötzlichen Gefühls des Misstrauens lächelte Leia. Für einen flüchtigen Moment spürte sie, dass Fargil kurz davor war, Anakin Skywalker zu sagen. Doch das konnte nicht sein. Fargil war noch ein Jugendlicher gewesen, als Anakin zu Darth Vader geworden war. Wie sollte es da möglich sein, dass sich ihre Wege irgendwie gekreuzt hatten? Dennoch, hinter Fargils Geschichte steckte mehr, als er preisgab, und das war auch Han nicht entgangen.


  »Ich muss sagen, Quip, Sie sehen keinen Tag älter aus als vierzig. Was ist Ihr Geheimnis – irgendwas in der Luft oder im Wasser von Vaced?«


  Fargil lachte, scheinbar, um seine Verlegenheit zu überspielen. »Gute Gene. Mein Vater hatte noch mit achtzig Jahren blondes Haar.«


  »Sie sind ein Glückspilz, hm?«


  »Weil ich jünger aussehe?«, fragte Fargil, mit einer gewissen Schärfe in der Stimme. »Mir bedeutet das nicht allzu viel.«


  »Stimmt es, dass Sie Parlay Thorp den Falken gestiftet haben?«, fragte Leia rasch.


  Fargil nickte. »Ich habe ihn verschenkt.«


  »Wurde das Schiff bereits der Millennium Falke genannt, als Sie es flogen?«, fragte Han.


  »Entzwei«, sagte Fargil und fügte dann hinzu: »Das war der ursprüngliche Name.«


  In dem Moment, den Han brauchte, um zu verstehen, was er damit meinte, sah Leia sein Gesicht erblassen. »Wollen Sie damit sagen …«


  »Ich habe ihn umbenannt. Schnell wie ein Fledermausfalke und so unverwüstlich, dass er ein Millennium lang hält.«


  Han lehnte sich zurück, als hätte man ihm soeben einen unerwarteten Schlag versetzt, und Allana sagte: »Hundert mal hundert Wows! Wartet, bis ich das Dreipeo erzähle!«


  »Unserem Protokolldroiden«, sagte Leia, an Fargil gewandt.


  Han fuhr sich in dem Versuch mit der Hand über den Mund, sich zu beruhigen. Leia war ein wenig überrascht, dass ihn das so schockierte, doch sie verstand, was er durchmachte. Es war eine Sache, das Schiff geflogen zu haben, doch es zu taufen war etwas vollkommen anderes.


  »Also, wo haben Sie es her?«, fragte Han schließlich.


  Fargil atmete tief ein. »Um ehrlich zu sein, habe ich den Falken von einem imperialen Abschlepphof im Nilash-System gestohlen. Zusammen mit einem Sullustaner.«


  »Warum befand er sich dort?«


  »Die Imperialen hatten das Schiff von einem Gangsterboss von Nar Shaddaa beschlagnahmt.«


  Hans Kiefer geriet ein wenig aus dem Gleichgewicht. »Das ist zu viel. Wo hatte dieser Gangsterboss es her?«


  »Tut mir leid, Solo«, sagte Fargil. »Aber mehr kann ich Ihnen darüber nicht sagen. Vielleicht weiß es jemand auf dem Schmugglermond.«


  »Ich habe dort viele Jahre verbracht«, sagte Han.


  »Ach ja? Ich ebenfalls.«


  »Ich kenne diese ganze Region so genau wie meinen Handrücken. Nal Hutta, Ylesia, Sriluur, Kessel … Ganz egal, welche Welt, ich war da.«


  »Was Sie nicht sagen! Was mich betrifft, so hat es mich mit dem Falken an viele andere Orte verschlagen.«


  »Sind Sie je durch den Schlund geflogen?«


  »Durch diese Ansammlung Schwarzer Löcher? Sicher. Und auch durch Oovo Vier.«


  Hans Nasenlöcher blähten sich auf. »Da bin ich Swooprennen gefahren.«


  »Swoops? Ich bin fast überall Swooprennen gefahren.«


  »Sind Sie je durchs Hoth-Asteroidenfeld geflogen?«


  »Nein, durch das nicht, aber durch Dutzende andere.«


  »Haben Sie schon mal etwas von Landos …«


  »Han!«, mischte Leia sich ein. »Obgleich ich mir sicher bin, dass ihr beide mehrere Tage damit zubringen könntet, Flugrouten und was weiß ich sonst noch alles miteinander zu vergleichen, sind Amelia und ich eher daran interessiert zu erfahren, warum Quip den Falken Dr. Thorp gestiftet hat.«


  »Haben Sie das getan, weil Sie sie liebten?«, fragte Allana, während sich Han allmählich wieder abregte.


  »Weil ich wen geliebt habe … Dr. Thorp?«, fragte Fargil.


  Allana nickte. »Vielleicht war es ein Geschenk.«


  Fargil befeuchtete seine Lippen. »Nein, was passiert war, ist, dass ich mich in das Schiff verliebt hatte, und deshalb musste ich es weggeben.«


  »Das Annäherungsalarmsystem des Schiffs ist aktiviert«, erklärte der Hackerdroide Poste mit der kratzenden Stimme, die eher der schäbigen Qualität seines Spracherzeugungsmoduls geschuldet war als einer vorsätzlichen Programmierung. »Das System ist mit einem Bodenbuzzer-Antipersonenblaster verbunden, der im rückenseitigen Bug verborgen ist. Der Alarm lässt sich ausschalten, doch die Wahrscheinlichkeit ist groß, dass der Protokolldroide in dem Moment Kontakt zu seinen Herren aufnehmen wird, in dem wir das System überbrücken.«


  Poste fluchte leise. »Wie nah können wir an das Schiff herankommen, bevor der Alarm ausgelöst wird?«


  »Das Feld reicht bis zum Rande der Landebucht. Wir können unsere Distanz zum Schiff um eins Komma drei Meter verkürzen, falls nötig.«


  Der Droide, der ebenso sehr einem urzeitlichen Vogel wie einem raubtierhaften Reptil ähnelte, wurde von einem kleinen Repulsorlift in der Luft gehalten, der von einem kompakten Torso baumelte. Bei den vorquellenden, ovalen Sensoren oben auf dem schnauzenartigen Modul, das die Hackermatrix barg, hätte es sich um Augen handeln können, doch in Wahrheit befanden sich die visuellen Scanner und Rekorder des Droiden unterhalb der konischen Schnauze, dort, wo sonst die Zähne gewesen wären.


  »Was haben wir für Möglichkeiten?«, fragte Poste.


  »Wir müssen die Kommunikation zur Landebucht und davon abgehend stören.«


  »Dann mach das.«


  »Die Fähigkeit, den Kommunikationsverkehr zu stören, übersteigt meine Programmierung. Wir brauchen ein Störgerät. Ein Locris-D-achtzig-Felddisruptor wird genügen.«


  »Und wo soll ich jetzt einen Störer hernehmen?«


  »Meister Druul hat einen in seiner Werkstatt. Sie werden dorthin gehen müssen, während ich hier warte.«


  »Selbst hingehen? Können wir uns das Gerät nicht einfach bringen lassen?«


  »Gewiss. Obgleich ich dazu verpflichtet bin, darauf hinzuweisen, dass sie für diese Operation Meister Druuls ganzes Wissen benötigen werden. Für gewöhnlich stellt er seinen Kunden nicht viele Fragen, doch diese Angelegenheit wird vermutlich seine Neugierde wecken.«


  Poste fluchte von Neuem. »Wie viel wird dieser Störer kosten?«


  »Ohne aktuelle Rabattaktionen beträgt die Mietgebühr pro Ortsstunde vierhundert Credits.«


  Poste stieß stoßartig seinen Atem aus. »Damit sind wir dann blank.«


  »Brechen wir die Mission ab?«


  »Nein, wir brechen die Mission nicht ab. Such dir ein Versteck, um dich zu verbergen, und ich bin so schnell wie möglich wieder zurück.«


  Poste lief zu Fuß in die Stadt, um die paar Credits zu sparen, die ein Gleitertaxi gekostet hätte, und eilte durch die Tür der Droiden-Werkstatt, dankbar dafür, den Gran – Druul – hinter dem Tresen vorzufinden.


  »Wie macht sich der Droide?«


  »Bestens«, sagte Poste. »Aber wir … ich brauche ein Störgerät.«


  »Ein bestimmtes Modell?«


  »Einen Locris-D-achtzig.«


  »Wie der Zufall so spielt, besitze ich einen von denen.« Druul kam hinter dem Tresen hervor, und sein Trio von Stelzenaugen durchkämmte die Werkstatt. »Ah, da ist es ja.« Er nahm das Gerät von einem Regal und trug es zur Theke hinüber. »Ich berechne einen Stundensatz von fünfhundert Credits.«


  »Ich dachte, es seien vierhundert«, schnappte Poste.


  Der Gran taxierte ihn. »Wer hat Ihnen denn das erzählt?«


  »Ihr Hackerdroide.«


  »Verfluchter Droide«, sagte Druul. »In Ordnung, für vierhundert gehört das Ding Ihnen. Eine Stunde, plus vierhundert Kaution. Wann bringen Sie das Gerät zurück?«


  »Äh«, sagte Poste, während er die letzten Credits zählte. »Nicht sofort.«


  »Ich schließe genau um sechs Uhr Ortszeit. Wenn Sie bis dahin nicht wieder da sind, wird Ihnen die Zeit bis zum nächsten Tag mitberechnet.«


  »Wie auch immer«, sagte Poste. Das Störgerät in seinen Armen wiegend eilte er zur Tür hinaus.


  Der Hackerdroide registrierte seine Ankunft in der Landebucht des Falken und schwebte hinter einem Stapel Verschiffungscontainer hervor. Atemlos stellte Poste den Störer auf dem Boden ab.


  »Was jetzt?«


  »Befolgen Sie einfach meine Instruktionen«, sagte der Droide.


  Poste murmelte einen Fluch.


  Eine halbe Stunde später, als dem Störgerät bereits die Batterieenergie und Poste die Geduld ausging, stieß der schwebende Hackerdroide eine Reihe von Piepsern und Tönen aus.


  »Jetzt können wir die Landungsbucht gefahrlos betreten. Ich werde den Annäherungsalarm überbrücken, sobald wir uns dem Schiff nähern. Sobald der Protokolldroide merkt, dass die Kommunikation gestört ist, besteht die Möglichkeit, dass er versucht, die Einstiegsrampe hochzufahren und manuell zu verriegeln, daher werden Sie sich beeilen müssen.«


  »Schön zu wissen, dass ich zumindest für irgendwas gut bin«, sagte Poste.


  Seite an Seite gingen sie zum Eingang zur Bucht herum. Poste nahm einen Atemzug und steuerte geradewegs auf die Einstiegsrampe zu, vom Cockpit aus achtern. Er hatte noch keinen einzigen Meter Permabeton hinter sich gebracht, als der Falke ein plärrendes Heulen von sich gab, das beinahe ebenso abrupt wieder verstummte, wie es erklang. Er stürmte die Rampe hinauf und hastete ins Hauptabteil des YTs, wo er auf den goldenen Protokolldroiden der Solos stieß, der sich über das Komlink der Technikstation gebeugt hatte und Captain Solo zu erreichen versuchte.


  »Was zum …!« Der Droide richtete sich auf und trat einen Schritt zurück. »Wer sind Sie? Und was machen Sie an Bord des Schiffs?«


  »Ich borge es mir aus«, sagte Poste.


  »Es ausborgen? Das werden wir ja sehen.«


  Der Protokolldroide verließ gerade den Passagierbereich, als der Hackerdroide in den Ringkorridor schwebte, seine beiden Datensondenbeine unter sich ausgefahren.


  »Die Kommunikation wurde gestört, und ich habe den manuellen Regler der Einstiegsrampe außer Funktion gesetzt«, verkündete der Hackerdroide. »Nur für den Fall, dass du die Möglichkeit erwägst, uns im Innern des Schiffs einzusperren.«


  »Ein Hackerdroide?«, fragte C-3PO. »Was um alles in der Galaxis tust du auf Vaced?«


  »Das geht dich nichts an.«


  »Ich bin solchen Modellen wie dir schon vormals begegnet«, sagte C-3PO, seine Worte eine Mischung aus Beleidigung und Trotz.


  Die Schnauze des Hackerdroiden wandte sich in Postes Richtung. »Diese Protokolleinheiten neigen zu Geschwätzigkeit und bereiten häufig Probleme. Ich schlage vor, Sie schalten ihn ab.«


  »Mich abschalten?«, fragte C-3PO mit plötzlicher Besorgnis. »Nein, das sollten Sie nicht tun.«


  Doch Poste kam bereits auf ihn zu und griff mit einer Hand nach dem Schalter an C-3POs Hinterkopf.


  »Das sollten Sie wirklich nicht …«


  »Schon viel besser«, sagte der Hackerdroide.


  Poste nickte und warf einen raschen Blick in den Verbindungsgang zum Cockpit. »Folge mir. Du musst mit dem Droidenhirn des Schiffs reden.«


  »Ich bin sicher, es wird mir ein Vergnügen sein.«


  Poste ging geduckt durch die Cockpitluke und ließ sich unbehaglich in den Pilotensessel sinken, während er darauf wartete, dass der Hackerdroide seine Sonde in einen der Scomplink-Anschlüsse des Cockpits schob.


  »Ich bin mit den Hirnen verbunden.«


  »Mit den Hirnen?«


  »Die Systeme des Schiffs werden von drei im Einklang arbeitenden Hirnen verwaltet.«


  »Kannst du dieses Ding mit ihrer Hilfe fliegen?«


  Der Droide nahm sich einen Moment Zeit, ehe er antwortete. »Der Mietvertrag, den Sie mit Meister Druul abgeschlossen haben, erklärt ausdrücklich, dass Droiden und andere Geräte in jedem Fall in einem Umkreis von fünfzig Kilometern um den Vaced-Raumhafen verbleiben müssen.«


  »Bist du darauf programmiert, diesen Bedingungen zu gehorchen?«


  »Nein, ich weise Sie lediglich darauf hin, dass Meister Druul die gesetzliche Strafverfolgung bei Verstößen gegen diese Absprache in vollem Umfang ausschöpfen wird.«


  »Darüber mache ich mir später Gedanken. Kannst du das Schiff nun fliegen oder nicht?«


  »Was ist unser Ziel?«


  »Nieder-Vaced.« Poste glaubte, den Optikscanner des Droiden blinken zu sehen, kam jedoch zu dem Schluss, dass er sich das bloß eingebildet hatte. »Ja oder nein?«


  »Ja. Ich besitze zwar nur begrenzte Erfahrung in Bezug auf Interplanetar-Reisen, doch dieses Schiff verfügt über ein überaus fortschrittliches Autopilotensystem.«


  Poste grinste. Vielleicht hatte Jadak ja doch recht, und es würde ihm trotz allem wirklich gelingen, die Sache durchzuziehen. »Müssen wir irgendwelche Systeme überbrücken, bevor wir die Triebwerke starten? Irgendwelche Diebstahlsicherungen oder Antiintrusionsprotokolle? Irgendwelche Peilsender oder Abschaltvorrichtungen?«


  »Wird überprüft …«


  Poste wirbelte mit dem Sessel im Kreis herum. Han Solos Platz, dachte er. Kark, Han Solos Schiff. Der berühmte Millennium …


  »Es gibt ein Problem.«


  Poste stellte seine Füße aufs Deck, um den Sessel zum Stillstand zu bringen. »Was ist?«


  »Mit einer gewissen Mühe meinerseits lassen sich die Triebwerke dazu bringen, hochzufahren, und das Schiff ließe sich starten. Allerdings …«


  »Ja?«


  »Beim ersten Versuch, das Sublichttriebwerk oder den Hyperantrieb in Betrieb zu nehmen, wird das Schiff automatisch in einen vorprogrammierten Modus versetzt, in dem es ausschließlich dazu zu bewegen ist, zu dem Ort zurückzukehren, von dem aus es gestartet ist. Diese Sicherheitsvorkehrung lässt sich weder durch Hacken noch durch ein Umgehen bestimmter Systeme außer Kraft setzen. Hierzu wären Netzhautscans der Besitzer und eine permanente Handflächenabdruckidentifikation durch den Steuerknüppel an der Instrumententafel nötig.«


  Poste brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass er weder überrascht noch enttäuscht war. Tatsächlich kam die Erklärung des Hackerdroiden einer Erleichterung gleich. Jetzt konnte er nichts anderes mehr tun, als darauf zu warten, dass Jadaks Treffen mit den Solos zu Ende ging, und dann …


  Irgendwelche Geräusche brachten ihn dazu, mit dem Sessel in Richtung des Cockpitschotts herumzuschwingen.


  »Zwei Personen haben das Schiff betreten«, sagte der Hackerdroide. »Sie unterhalten sich mit gedämpften Stimmen in Basic miteinander.«


  Poste war noch nicht halb aus dem Pilotensessel heraus, als ein Blaster durch die Öffnung stieß und sich der schwergewichtige Mann, der ihn hielt, förmlich in das Cockpit zwängte, um sich zwischen den beiden Rücksitzen zu seiner vollen Größe aufzurichten.


  »Bleib genau da, wo du bist, Jungchen.«


  Hinter dem Menschen kam ein Nautolaner herein. »Also, wenn das mal nicht der Hitzkopf von Nar Shaddaa ist«, sagte er und zeigte beim Grinsen zugefeilte Zähne. »Der, der ein paar Salven in den Repulsorlift unseres Luftgleiters geballert hat.«


  »Und er hat uns ein Geschenk mitgebracht«, sagte der Mensch mit einer Geste in Richtung des Hackerdroiden.


  Ohne den Blaster zu senken, wandte sich der Mensch leicht seinem Partner zu. »Cynner, bring den Bengel in die Passagierkabine und fessel ihn an irgendwas.« Er winkte mit der Waffe. »Hoch mit dir … und leg diesen Spielzeugblaster, den du bei dir hast, auf den Sitz.«


  Poste stand auf und dachte dabei, wie gut er darin war, Anweisungen zu befolgen. Nachdem er den Blaster abgelegt hatte, quetschte er sich an dem Menschen vorbei und trat in den Cockpit-Verbindungsgang, wo der Nautolaner auf ihn wartete. Er zog in Erwägung, seine Kidnapper zu fragen, für wen sie arbeiteten, beschloss jedoch, dass er besser daran tat, das nicht zu wissen.


  Der Protokolldroide war genau da, wo er ihn zurückgelassen hatte, reglos an der Verbindung des Ringkorridors zum Hauptabteil. Der Nautolaner stieß ihn leicht in Richtung eines Holospieltisches, der den vorderen Bereich des Abteils beherrschte. Während sich der mit Kopftentakeln versehene Schläger nach irgendetwas umschaute, womit er Poste fesseln konnte, traf Poste selbst eine Entscheidung. Die Einstiegsrampe war immer noch unten. Wenn man bedachte, wo sich der Nautolaner und der Protokolldroide gegenwärtig befanden, war nicht daran zu denken, dorthin zu gelangen. Allerdings war der Korridor laut einer Skizze, die Jadak davon angefertigt hatte, wie er sich das Innere des Millennium Falken vorstellte, kreisrund, sodass es ihm vielleicht möglich war, es zur Einstiegsrampe zu schaffen, indem er sich ihr vom Heck aus näherte. Das bedingte, darauf zu bauen, dass der Nautolaner nicht mit dem Grundriss des Schiffs vertraut war und dass er ihm nachjagen würde, doch Poste sah keinen anderen Ausweg.


  Er wartete darauf, dass Cynners Blick abschweifte, und schoss dann auf den Backbordbogen des Korridors zu.


  »Remata, der Bengel versucht abzuhauen!«, rief Cynner aus.


  Doch viel wichtiger war, dass er die Verfolgung aufnahm.


  Als Remata den Ruf vernahm, schoss er durch den Cockpit-Verbindungsgang und stieß beinahe den deaktivierten Protokolldroiden von den Füßen, als er das Hauptabteil betrat. Er lauschte einen Moment lang, sagte »Idiot« und eilte in den Ringkorridor auf der Steuerbordseite.


  Poste bahnte sich seinen Weg zum Heck des Schiffs, am Hyperantrieb und dem Rettungskapsel-Zugangsschott des Falken vorbei. Seine Augen suchten das Deck nach der Wartungsluke ab, die Jadak auf seiner Zeichnung skizziert hatte. Er hatte drei Viertel der Strecke durch den Rundgang zurückgelegt, als er die Luke entdeckte, gegenüber der kleinen Kombüse des Schiffs, ein Stückchen weiter achtern. Er keilte seine Finger in das Bodenabdeckgitter, hob es hoch und warf sich durch die Luke nach unten, um das Gitter anschließend so gut wieder an Ort und Stelle zu platzieren, wie er konnte.


  Einen Moment später bog Cynner um die Backbordbiegung, bloß um direkt in Remata hineinzulaufen, der aus der entgegengesetzten Richtung kam.


  »Wo steckt er?«, fragte Remata.


  »An mir ist er nicht vorbeigekommen.«


  Sie suchten den Rettungskapselzugang ab.


  Remata schaute zur Decke des Korridors auf der Backbordseite auf. »Könnte er sich in eine der Kabinen geflüchtet haben?«


  »Ich sehe nach.«


  Cynner war kaum außer Sicht, als Remata die schlechtsitzende Abdeckung der Luke bemerkte. Er hob sie hoch und wandte sein Ohr der Öffnung zu.


  »Cynner, er ist unter Deck!«, brüllte er den Korridor hinunter. »Im Hauptabteil gibt es noch einen weiteren Zugang. Beeil dich!«


  Poste taumelte durch die unbeleuchteten Frachtbereiche des Falken, stolperte über Werkzeug, krachte gegen Maschinenteile und plättete Viecher, die quiekten, wenn er auf sie drauftrat. Über und hinter sich konnte er gedämpfte Rufe vernehmen. Die Hände vor sich ausgestreckt arbeitete er sich weiter vor, ertastete sich seinen Weg um Schotts und Hindernisse herum, die er unmöglich zu identifizieren vermochte. Er glaubte, sich irgendwo unter dem Hauptabteil zu befinden, als sich von oben mit einem Mal Licht über ihn ergoss und er einen flüchtigen Blick auf den Nautolaner erhaschte, dessen Silhouette sich vor den Deckenlampen abhob.


  »Er ist gerade an mir vorbei!«


  »Ich kriege ihn schon!«


  Poste vernahm hinter sich eifrige Schritte, dann das Geräusch von Cynner, der auf dem Deck des zentralen Frachtbereichs landete. Alle Vorsicht in den Wind schlagend, warf er sich in den vorderen Frachtverladeraum, den Han Solo in einen Bunker verwandelt hatte und der eine Ansammlung von Erschütterungsraketen barg. Als er sich am leicht geschwungenen Vorderschott vorantastete, fanden seine Hände die Öffnung zu einem Wartungsgraben, der einem Zutritt zum Deflektorschildgenerator, zu den Landedüsen und zur passiven Sensorantenne bot, die in der Backbordmandibel untergebracht war.


  Poste zog sich nach oben und in den pechschwarzen Tunnel, ehe er sich über fettige Bauteile und durch Pfützen ausgelaufenen Schmiermittels seinen Weg nach vorn zu winden begann, zur Wartungsluke auf der Oberseite der Mandibel, während er darum betete, dass sie nicht von außen gesichert sein möge.


  Der Schein eines Glühstabs tanzte um ihn herum.


  »Irgendeine Spur von ihm?«, rief der Mensch.


  »Ich sehe ihn nicht. Er könnte überall sein. Ich versuche, die Lichter einzuschalten.«


  »Spar dir die Mühe. Lass ihn da unten verrotten.«


  »Soll mir recht sein. Ich komme wieder hoch.«


  Auf dem Bauch vorwärts rutschend fand Poste die kreisrunde Luke und stieß sie auf. Er zog sich auf die vordere Spitze der Mandibel hinaus und rollte sich auf die Seite. Dann hakte er seine Finger um die rechtwinklige Kante, ließ sich runter auf den Durabetonboden fallen und kauerte sich hinter die vordersten Abstellplatzscheiben an Backbord.


  Als Cynner das Cockpit betrat, fand er seinen Partner an der Instrumentenkonsole sitzend. »Ich Glücklicher sitze in Han Solos Sessel.«


  »Wie ich sehe, ist der Droide weg.«


  »Wir brauchen keinen von denen.« Remata schwang herum, um nach vorn zu schauen, legte die Repulsorliftschalter um und ließ den Blick über die Instrumente schweifen. »Gar nicht so verschieden von der Zweitausender-Serie.«


  »Soll ich Bescheid geben?«, fragte Cynner, als er auf den Kopilotenplatz rutschte.


  Remata nickte und legte einen Hebel um. »Schnall dich an.«


  Als Cynner sein Komlink hervorholte, hörte er, wie die Einstiegsrampe eingefahren wurde. »Das Schiff gehört uns«, sagte er in das Mikrofon des Komlinks. »Wir starten jetzt.«
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  »Wir haben zwei Standardwochen daran gearbeitet, diesen Hyperantrieb nachzurüsten, vom ersten Licht des Tages bis zur tiefsten Dunkelheit«, sagte Jadak. »Der Verpine, die Jawas und ich. Tagsüber war es so heiß, dass wir auf der Außenhülle Nogulleier gebraten haben, und in einigen Nächten wurde es so kalt, dass wir beim Aufwachen feststellten, dass unser Trinkwasser mit Eis überzogen war. Nochmal zwei Wochen hat es gedauert, um die Laserkanone zu installieren. Doch als wir fertig waren, hatte der YT praktisch einen Klasse-eins-Hyperantrieb und ein Rückengeschütz und eine Laserbatterie. Der Verpine, der Sullustaner und ich haben mit dem Schiff seine ersten Lichtgeschwindigkeitssprünge gemacht, und ich kann Ihnen sagen, dass wir kaum glauben konnten, wie schnell es war. Da kam mir auch der Name in den Sinn, unmittelbar nach der ersten Reihe von Testflügen.«


  »Der Falke hat jetzt einen Null-Komma-Fünfer«, sagte Han stolz. »Dank eines geächteten Mechanikers, den ich im Korporationssektor kannte. Danach habe ich dann den Rekord für den Kessel-Flug aufgestellt. Nach wie vor gibt es kein Schiff, das sich mit dem Falken messen könnte. Selbst die Hyperantriebe dieser neuen mandalorianischen Schiffe kommen bloß auf null Komma vier.«


  »Nennwerte spielen keine Rolle. Ein fähiger Pilot in einem Null-Komma-Vierer wäre einem durchschnittlichen Piloten am Steuer eines Null-Komma-Fünfers trotzdem überlegen.«


  »Niemals«, sagte Han.


  »Ich habe das schon erlebt«, sagte Jadak. »Jedenfalls bei Sublichtrennen.«


  »Klar, bei Sublichtrennen, sicher. Jetzt reden Sie allerdings von etwas völlig anderem.«


  Jadaks Kiefer arbeitete. Jedes Mal, wenn er sich an das Drehbuch zu halten versuchte und die Geschichte in Quip Fargils vokalem Rhythmus erzählte, warf Solo eine Frage oder eine Bemerkung ein. Seine wetteifernde Natur drohte, Jadaks eigene zum Vorschein zu bringen, was am Ende dazu führte, dass er im wahrsten Sinne des Wortes aus der Rolle fiel. Schon jetzt war die Geschichte ebenso sehr die von Fargil wie Jadaks. Und nun, wo Solos Frau und seine Tochter den Versuch aufgebeben hatten, Solo zu zügeln, schenkten sie Jadak ihre gesamte Aufmerksamkeit, und er konnte spüren, wie ihr Argwohn zunahm. Aber sollten sie ruhig argwöhnisch sein. Solange Poste Erfolg hatte, würde das am Ende keine Rolle spielen.


  »Wozu sollte der Falke damals eingesetzt werden?«, fragte Leia.


  »Zu jener Zeit war eine unserer größten Sorgen die große Anzahl von Sternenzerstörern, die das Imperium produzierte, also fasste das Oberkommando den Plan, eine der Schiffswerften ins Visier zu nehmen. Fondor, Ord Trasi, sogar Yaga Minor wurden als potenzielle Ziele in Betracht gezogen, doch nach einer umfangreichen Analyse beschloss das Oberkommando, dass wir uns die größte vornehmen sollten – Bilbringi.« Dankbar dafür, wieder zurück auf Kurs zu sein, trank Jadak einen Schluck Kaf und stellte seinen Becher ab. »Wart Ihr während der imperialen Jahre dort, Prinzessin Leia?«


  »Bloß einmal. Aber ich kann damals nicht älter als neun gewesen sein.«


  »Dann erinnert Ihr Euch vermutlich nicht daran, wie knifflig es war, dort in den Orbit einzutreten?«


  »Wegen der Asteroidenfelder«, sagte Han.


  Jadak nickte. »Damals wurden viele der Asteroiden abgebaut, um die Rohstoffe in den Schiffswerften zu verwenden, daher waren nicht nur in den Werften selbst imperiale Streitkräfte stationiert, sondern auch in der Nähe vieler Förderstätten. Selbst mit einer Vorrangsautorisierung war es wegen all der Kontrollpunkte schwierig, durch das System zu navigieren. Daher war die Idee, ein feindliches Schiff nach Bilbringi hineinzuschmuggeln, es nicht einmal wert, darüber zu diskutieren.«


  Han lächelte in plötzlichem Begreifen. »Es sei denn, man hatte ein Schiff, dessen Hyperantrieb leistungsstark genug war, um den ganzen Weg rein mit Mikrosprüngen zurückzulegen.«


  »Haben Sie so was schon mal gemacht?«, fragte Jadak voller aufrichtiger Überraschung.


  »Öfter, als ich mich entsinne.«


  Jadak weigerte sich zuzulassen, von Solo beeindruckt zu sein. »Nun, damals hatte kein Angehöriger der Miliz so etwas je gemacht. Deshalb bin ich auch mit dem Schlund und all diesen Asteroidenfeldern vertraut, über die wir gesprochen haben.«


  »Übungsflüge«, sagte Han.


  »Jeder einzelne davon. Man könnte sagen, dass das der Beginn meiner Liebesbeziehung zu dem Schiff war: zu erleben, wozu es imstande ist. Mich aus einer Zwickwühle zu befreien, in die ich mich selbst reingeritten hatte. Die Erwartungen ein ums andere Mal zu übertreffen. Als wäre das Schiff entschlossen, sich selbst zu übertrumpfen.«


  »Daran hat sich nichts geändert«, sagte Han.


  »Aber was hatten Sie mit dem Falken vor, wenn Sie dort sind?«, fragte Allana. »Auf Bil …«


  »Bilbringi«, vervollständigte Leia. »Wie sah der Plan aus?«


  »Die Schiffswerften so massiv zu zerstören, wie es uns möglich wäre.«


  Han runzelte die Stirn. »Mit einer einzigen Laserkanone?«


  Jadak lachte ironisch. »Die Kanone diente bloß als Verteidigung gegen im Anflug befindliche feindliche Schiffe oder Geschütze. Der Falke selbst sollte die Waffe sein.«


  »Eine Bombe«, sagte Leia unvermittelt.


  Allana sah sie an und dann Jadak. »Sie hatten vor, den Falken in die Luft zu jagen?«


  Er nickte. »Das war die Idee. Doch selbst die besten Ideen funktionieren nicht immer.«


  »Was wolltet ihr zur Explosion bringen?«, fragte Han.


  Jadak wandte sich an ihn. »Ein Baradiumfusionsgerät.«


  Leia lehnte sich schockiert zurück. »Die sind verboten – sogar zu Zeiten des Imperiums schon. Alderaan gab den Anstoß dazu.«


  »Sie waren verboten, stimmt schon. Aber es ist uns gelungen, ohne Senator Organas Wissen eins in die Hände zu bekommen. Abgesehen davon hat er letzten Endes ohnehin erkannt, dass Baradium bei unseren Bemühungen entscheidend war, den Waffen etwas entgegenzusetzen, die das Imperium gerade entwickelte.« Jadaks Blick schoss von Leia zu Han und wieder zurück. »Sie beide wissen das besser als irgendjemand sonst.«


  »War das, bevor die Allianz anfing, Ytterbium als Stabilisator zu verwenden?«, fragte Han.


  »Jahre davor. Dieses Gerät war nicht bloß irgendein übergroßer Thermaldetonator. Es war ein Planetenkiller. Und wäre das Ding auf Bilbringi explodiert, wären die Schiffswerften für ein Jahrzehnt außer Betrieb gewesen.«


  Han schüttelte ungläubig den Kopf. »Und Sie sollten das Gerät an Bord des Falken transportieren?«


  »Das war der Plan.«


  »Ja, der Plan von jemandem, der andere auf eine Selbstmordmission schickt.«


  »Nicht, wenn die Sache gut gelaufen wäre. Vorausgesetzt, dass ich mich auf dem Weg nach Bilbringi nicht selbst auslösche, oder bei einem der Dutzenden Mikrosprünge, die ich ausführen musste, um die Schiffswerften zu erreichen, sah der Plan vor, dass ich fünfhunderttausend Kilometer vom Ziel entfernt aussteige.«


  Han schüttelte den Kopf. »Das hätte Sie auch nicht gerettet. Sie hätten sich nach wie vor innerhalb des Explosionsradius befunden.«


  Jadak zuckte die Schultern. »Wie ich schon sagte, das war der Plan. Niemand war töricht genug, mir zu garantieren, dass ich überleben würde.« Er hielt einen Moment lang inne. »Selbst, als wir nach Freiwilligen suchten, um das Gerät in den Falken zu schaffen, meldeten sich am Ende bloß zwei Duros. Der Rest der Einheit bestand aus Sträflingen, die lebenslänglich in imperialen Gefängnissen eingesessen hatten. Mitglieder des Aufstands holten sie raus, damit sie uns helfen, und ließen sie ihrer eigenen Wege gehen, nachdem das Gerät sicher an Bord war.«


  »Und dann war es an Ihnen, die Sache durchzuziehen?«, fragte Leia.


  »Nur an mir.«


  Allana stellte sich auf ihren Stuhl und beugte sich über den Tisch. »Hätten Sie nicht irgendwelche Droiden darauf programmieren können, den Falken zu fliegen?«


  Jadak lächelte verschmitzt. »Wir wollten keine Droiden schicken, um den Job eines empfindungsfähigen Wesens zu erledigen.«


  Leia zog Allana sanft auf ihren Stuhl zurück. »Was ist schiefgegangen?«


  Han legte seinen Arm um Leias Schultern, ohne seinen Blick von Jadak abzuwenden. »Ich glaube, ich weiß, worauf die Sache hinausläuft.«


  »Dessen bin ich mir sicher.«


  »Sie hatten zu diesem Zeitpunkt bereits, wie lange, ein paar Monate, fast ein Standardjahr, mit dem Falken verbracht?«


  »Zehn Monate, um genau zu sein.«


  »Und da Sie das Risiko nicht noch erhöhen wollten, dass das Baradium vorzeitig hochgeht, haben Sie eine langsame Route nach Bilbringi gewählt, um lange Hyperraumsprünge zu vermeiden.«


  »Jede Menge Zeit im Realraum«, sagte Jadak. »Wochen länger. Ich habe dreißig Kilo abgenommen, weil ich so geschwitzt habe, aus Angst, dass irgendein Mikrometeoreinschlag das Ding zur Explosion bringen würde.«


  Han grinste wissend. »Sie sagten, das Schiff hatte es Ihnen da bereits angetan. Wie nah sind Sie an Bilbringi herangekommen?«


  »Bis auf einen Sprung entfernt«, sagte Jadak. Sein Blick schweifte zu Leia. »Aber ich schwöre Ihnen, dass es keine Feigheit war. Ich habe überhaupt nicht an die Möglichkeit gedacht zu sterben.«


  »Ich sitze nicht hier, um über Sie zu urteilen, Quip«, sagte Leia.


  »Sie konnten es einfach nicht ertragen, mit ansehen zu müssen, wie der Falke zerstört wird«, sagte Han.


  Jadak senkte den Kopf, genauso, wie Quip Fargil es getan hatte, als er die Geschichte zum Besten gegeben hatte. »Der springende Punkt ist«, sagte er, »dass sich eine Menge guter Leute auf mich verlassen haben. Die Vernichtung von Bilbringi hätte einen Sieg dargestellt, den der Aufstand damals dringend gebraucht hätte. Und ich habe es vermasselt – für ein Schiff.«


  »Vielleicht hätten Sie es ja gar nicht bis nach dahin geschafft«, sagte Allana. »Sie hätten auch vorher explodieren können.«


  »Sie hat recht, Quip«, sagte Leia.


  »Als ich die Bombe abwarf, habe ich mir das wieder und wieder selbst gesagt. Jedenfalls, dass ich es vielleicht gar nicht geschafft hätte. Und eine Weile ließ ich mich dazu verleiten, das sogar zu glauben. Ich fing sogar an, davon zu träumen, mich in den Äußeren Rand abzusetzen und mich dort niederzulassen, nur ich und der Falke. Eigentlich sollte Vaced bloß der erste Halt sein, doch wie sich zeigte, war es der letzte. Ich konnte nicht nur das Schiff nicht behalten, ich musste auch damit rechnen, dass bereits Rebellenagenten nach mir suchten, um mich wegen Pflichtversäumnis zu exekutieren – besonders, nachdem sie den Versuch unternommen hatten, auf Bilbringi mit einem anderen YT-dreizehnhundert und konventionellerem Sprengstoff Schaden anzurichten. Die beiden Piloten, die dabei starben, kamen nicht einmal in die Nähe des Planeten, bevor die Imperialisten ihr Schiff zerstörten.


  Als ich zufällig Parlay Thorp und ihrer Gruppe von Wohltätern begegnete, die den Kranken halfen, die Bürgern Unterstützung boten, auf denen das Imperium herumgetrampelt hatte, wurde mir klar, dass ich eine perfekte Zukunft für den Falken gefunden hatte. Also habe ich ihn einfach …«


  »Aufgegeben«, sagte Han.


  Jadak nickte und ging voll und ganz in seiner Rolle auf. Er hatte gerade den Mund geöffnet, um noch mehr zu sagen, als Poste in das Restaurant geplatzt kam, das Gesicht dreckverschmiert und die Kleider befleckt von etwas, bei dem es sich um Öl oder irgendwelches Schmiermittel zu handeln schien.


  »Hey … Quip«, sagte er, außer Atem, als er den Tisch erreichte. »Ich wette, du bist überrascht, mich zu sehen …«


  »Hast du diese Maschinen zum Laufen gebracht?«, fragte Jadak hastig. Seine Gedanken rasten.


  Poste wies auf sich selbst. »Äh, wie du vielleicht mutmaßt, wenn du mich ansiehst, hat es einige Probleme gegeben.«


  Jadak wandte sich an die Solos. »Mag hier hilft auf der Farm aus.« Er wirbelte zu Poste herum. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich verstehe, warum du beschlossen hast, hierherzukommen, Mag.«


  Poste sah Han an. »Um Captain Solo zu sagen, dass ich den Millennium Falken starten sah, als ich am Raumhafen vorbeikam.«


  Han sprang so rasch auf die Füße, dass sein Stuhl auf den Boden schlug. »Was?«


  »Was?«, fragten Leia, Allana und Jadak beinahe im selben Augenblick.


  »Ich bin mir sicher, dass es der Falke war, Captain«, fuhr Poste fort. »Ist geradewegs aus einer der Landebuchten gestartet.«


  Han war bereits auf halbem Weg zur Tür. »Wer auch immer sich das Schiff geschnappt hat, wird nicht weit kommen!«


  »Was das betrifft, hat er recht«, murmelte Poste Jadak zu, als Leia und Allana davoneilten.


  Han hatte die einheimischen Strafverfolgungsbehörden darum gebeten, sich bei der Landebucht des Falken mit ihm zu treffen. Als er, Leia und Allana am Raumhafen eintrafen, stiegen drei Beamte aus einem alten Landgleiter mit einem fehlerhaften Repulsorlift, und der Millennium Falke kehrte gerade aus eigenem Antrieb von einem kurzen Ausflug in die obere Atmosphäre von Vaced zurück. Der menschliche Polizeichef, Climm, sah aus, als würde er die meisten Stunden seiner Freizeit damit verbringen, sich an der Alles-was-dein-Magen-fasst-Buffetbar im Fressnapf die Wampe vollzuschlagen. Seine bothanischen Gehilfen waren mehr daran interessiert, Komlinkkamerabilder von sich mit Han und dem Falken zu schießen, als ihrer Arbeit nachzugehen.


  Als er mit großen Schritten über den Durabetonboden der Landebucht eilte, bereitete Han sich gerade darauf vor, in dem Moment die Einstiegsrampe hinaufzustürmen, sobald sie sich senkte, doch Polizeichef Climm befahl seinen beiden Gehilfen, ihm den Weg zu versperren.


  »Ihr Schiff ist ein Tatort, Captain Solo. Niemand geht an Bord, bis Beweismittel gesammelt und das Schiff gesichert wurde.«


  »Ich zeige Ihnen gleich mal einen Tatort«, sagte Han und starrte ihn düster an.


  Leia fand es vernünftig, sich einzumischen. Sie ließ Allanas Hand los und berührte Han an der Schulter. »Wir werden die hiesigen Gesetze achten, nicht wahr, Schatz?«


  Han blickte finster drein, stimmte ihr jedoch im Wesentlichen zu.


  Dies war nicht das erste Mal gewesen, dass der Falke verschwunden war, während sich Han auf einer Schatzsuche befand. Zu jener Zeit hatten sie sich auf Dellalt befunden, und Chewie war damit einverstanden gewesen, nach der Königin von Ranroon zu suchen, dem legendären Schatzschiff von Xim dem Despoten. Doch das hier war etwas anderes. Dieses Mal war es etwas Persönliches.


  Als der Falke auf seinen Landestreben aufsetzte, gab das Schiff eine Reihe hydraulischer Zischlaute und mechanische Klicks von sich. Die Einstiegsrampe fuhr unter dem Steuerbordandockarm aus, und zwei große Gestalten – ein Mensch und ein Nautolaner – stiegen mit erhobenen Händen herunter. Sie wirkten niedergeschlagen und betreten.


  Climm und seine Gehilfen hatten ihre Blaster gezogen.


  »Ihr Jungs seid verhaftet«, verkündete der Polizeichef.


  Han trat drohend einen Schritt vor. »Der Falke sollte besser in genau demselben Zustand sein, wie ihr ihn vorgefunden habt. Und wie seid ihr überhaupt an unserem Sicherheitssystem und dem Droiden vorbeigekommen?«


  »Ja. Was habt ihr mit Dreipeo gemacht?«, blaffte Allana.


  »Ich habe meine Klienten bereits angewiesen, sich nicht zu äußern«, sagte jemand vom Eingang der Bucht aus.


  Als Han über die Schulter schaute, sah er einen gut gekleideten, abnorm großen Menschen, der auf sie zueilte. Er wurde von einer Frau mit einem teuer aussehenden Aktenkoffer begleitet, die von so ätherischer Schönheit war, dass Han zweimal hinguckte.


  »Anwalt Oxic«, sagte Leia erstaunt.


  Oxic nickte mit seinem schmalen Kopf. »Prinzessin Leia.«


  Han blickte zwischen den beiden hin und her.


  Leia wies auf die jetzt mit Elektroschellen gefesselten Schiffsdiebe. »Die zwei sind Ihre Mandanten? Das kann nicht Ihr Ernst sein.«


  »Sie haben mich als ihren Rechtsanwalt engagiert.«


  Leia weigerte sich, ihm das abzukaufen. »Sind Sie eigens den ganzen Weg von Epica hierhergekommen, oder waren Sie zufällig gerade in der Gegend?«


  »Tatsächlich war ich gerade dabei, einige Angelegenheiten auf Nieder-Vaced zu klären, als sie vom Millennium Falken aus Kontakt zu mir aufnahmen.«


  Leia deutete von Neuem auf die Diebe. »Erwarten Sie, dass ich glaube, dass diese beiden sich den Rechtsbeistand von einem der bestbezahlten Strafverteidiger der Galaxis leisten können?«


  Oxic hob seine Schultern zu einem Achselzucken. »Der Schein kann trügen.« Auf die Frau weisend fügte er hinzu: »Meine persönliche Assistentin, Koi Quire. Koi, Prinzessin Leia Organa Solo.«


  Koi Quire lächelte und neigte ihren Kopf zu einer Verbeugung. »Ich war an Bord des Schläferschiffs, das Ihr vor so langer Zeit entdeckt habt. Es ist mir eine Ehre, Euch all diese Jahre später persönlich danken zu können.«


  »Herr Anwalt«, sagte Climm. »Wir werden diese Jungs wegen schweren Raumschiffdiebstahls anklagen.«


  »Und wegen Einbruchs«, schnappte Han. »Dieses Schiff ist praktisch unser Zuhause.«


  »Haben Sie Ihr Quartier auf Coruscant aufgegeben?«, fragte Oxic Leia.


  »Nein. Aber …«


  »Dann, fürchte ich, wird es Ihnen schwerfallen, meine Klienten wegen Einbruchs zu belangen. Wichtiger noch: Meine Klienten haben das Schiff präzise dorthin zurückgebracht, wo sie es gefunden haben.«


  »Die waren das überhaupt nicht«, rief Han. »Das war der Falke.«


  »Auch das dürfte sich schwierig beweisen lassen«, sinnierte Oxic. »Unter Umständen sind wir bereit, uns einer unrechtmäßigen Spritztour schuldig zu bekennen.«


  Hans Kiefer klappte nach unten. »Die haben das Schiff gestohlen!«


  Oxic musterte ihn mit gelassenem Blick. »Dass meine Klienten diese Absicht hegten, werden Sie nachweisen müssen.«


  Han wirbelte zu den Dieben herum. »Wie seid ihr an Bord gelangt?«


  »Ich gebe Ihnen den guten Rat, nichts zu sagen, dass Sie noch mehr belasten könnte«, sagte Oxic über Hans Kopf hinweg.


  Leia rechnete damit, Rauch aus Hans Ohren kräuseln zu sehen, als Oxic sich an sie wandte.


  »Prinzessin Leia, könnten wir uns einen Moment lang unter vier Augen unterhalten?«


  Leia nickte. »Es wird nicht lange dauern«, erklärte sie Allana, ehe sie im Kielwasser von Ocixs langen Schritten folgte. »Sie sollten besser einen guten Grund für all das haben, Lestra«, sagte sie und schaute zu ihm auf, als sie außer Hörweite der anderen waren.


  Sein Lächeln wurde ein bisschen schiefer, sodass es nicht mehr ganz so herablassend wirkte. »Prinzessin Leia, ich bin mir sicher, dass Sie nicht mehr Zeit auf Vaced verbringen möchten als absolut notwendig. Sofern meine Klienten meinen Rat annehmen und auf nicht schuldig plädieren, wird es notwendig sein, dass Sie und Captain Solo und Ihr junges Mündel bis zur Anhörung hierbleiben, um dann zur Vor- und zur Hauptverhandlung zurückzukommen, vorausgesetzt, dass das Verfahren bis dahin nicht eingestellt wird. Darüber hinaus sind Sie verpflichtet, so lange in einem Hotel zu wohnen – einen Moment lang vorausgesetzt, dass es dergleichen auf Vaced überhaupt gibt –, bis dieser … Gesetzeshüter aufhört, auf der vorgeblichen Suche nach forensischen Beweisen an Bord des Falken herumzuschnüffeln.«


  Leia lachte kurz auf. »Schön zu sehen, dass Sie Ihren besonderen Schmiss nicht verloren haben, Lestra.«


  »Ich tue, was ich tun muss«, sagte Oxic. »Natürlich liegt es bei Ihnen zu entscheiden, ob Sie tatsächlich Anzeige erstatten wollen, obgleich ich vermute, dass die hiesigen Richter meine Klienten vor dem Fällen eines Urteils vermutlich ohnehin auf Bewährung auf freien Fuß setzen würden, selbst wenn die Anklage wegen Schiffsdiebstahls bestand haben sollte. Aus Respekt vor unserer langen Bekanntschaft werde ich versuchen, meine Klienten davon zu überzeugen, sich des unerlaubten Entwendens eines fremden Schiffs zu Vergnügungszwecken und des Missbrauchs persönlichen Eigentums schuldig zu bekennen, was Sie und Han ermächtigt, sich für die Treibstoffkosten und den schieren Ärger, den Ihnen diese Angelegenheit bereitet, entschädigen zu lassen.«


  Leia kniff die Augen zu Schlitzen zusammen. »Lestra, was machen Sie wirklich hier?«


  »Nichts anderes, als den Bedürfnissen meiner Klienten zu dienen.«


  »Warum sind Sie mir gegenüber nicht ehrlich?«


  »Dies hier ist ein Rechtsstreit, Prinzessin. Der Schweigepflicht zwischen Anwalt und Klient muss Genüge getan werden.«


  Leia zwang sich dazu, auszuatmen. »In Ordnung, Lestra, ich werde mit Han darüber reden.«


  »Was hat er gesagt?«, fragte Han, der abrupt stehenblieb, als sie näher kam. »Und wer ist der Kerl überhaupt? Woher kennst du ihn?«


  »Das erkläre ich dir später. Im Augenblick müssen wir eine Entscheidung treffen.«


  Allana gesellte sich zu ihnen, um Leias Zusammenfassung zu lauschen, an deren Ende Han rief: »Das ist nichts als eine Ladung Poodoo!«


  »Han!«, sagte Leia und legte Allana die Hände auf die Ohren, auch wenn sie beide lachten.


  »Tut mir leid, Captain Solo«, sagte Oxic. »Das ist nichts Persönliches.«


  Han wandte sich dem Polizeichef zu. »Können wir diesen Schiffsdiebstahl nachweisen oder nicht?«


  Climm nahm seinen Hut ab und kratzte sich am Kopf. »Letzten Endes vielleicht nicht. Doch der Richter wird vermutlich dennoch gewillt sein, der Klage stattzugeben, und wenn auch nur als Mittel zum Zweck, damit Sie in der Nähe bleiben. Sie müssen wissen, dass er ein großer Bewunderer von Ihnen ist.«


  »Klasse«, sagte Han rundheraus. Er warf den Dieben seinen besten grimmigen Blick zu und wandte sich dann an Oxic. »Diesmal haben Sie gewonnen, Anwalt. Doch Sie täten gut daran zu hoffen, dass die Dinge eines Tages nicht umgekehrt liegen.«


  »Das werde ich gewiss im Hinterkopf behalten, Captain.«


  Han fluchte. »Eine Spritztour.« Er schüttelte flüchtig den Kopf. »Je eher wir von diesem Felsbrocken verschwunden sind, desto besser.«
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  »Der Name der Firrerreo-Frau ist Koi Quire«, erklärte Jadak, als Poste und er das Geschehen von der Landebucht neben der des Falken aus verfolgten. »Sie hat mich im Aurora-Heilinstitut besucht und behauptet, eine Repräsentantin der Kern-Lebensversicherung zu sein. Dieser große Kerl bei ihr, das ist Lestra Oxic. Sein Holobild war überall im Büro des Chefarztes im Heilinstitut. Außerdem ist er der Anwalt, der die Colicoiden auf Holess vertritt.«


  »Und das sind diejenigen, die seit Nar Shaddaa hinter dir her sind?«


  »Hinter mir und jetzt auch hinter dem Falken, weil Oxic weiß, dass wir den Schatz finden müssen.«


  Poste runzelte die Stirn. »Wie lange weißt du das alles schon?«


  »Erst seit Holess.«


  »Und du hast mir nichts davon erzählt, weil du nicht wolltest, dass ich mir Sorgen mache?«


  Jadak klopfte ihm auf den Rücken. »Ich hatte nur dein Bestes im Sinn.« Er hielt inne, dann sagte er: »Wir müssen irgendwie an Bord des Falken.«


  Poste gaffte ihn mit offenem Mund an. »Du bist offensichtlich nicht ganz klar bei Verstand. Der Protokolldroide hat mich gesehen.«


  »Niemand hört auf Droiden.« Jadak hielt seinen Blick auf den Eingang zur Landebucht des Falken gerichtet. »Falls sich die Solos dazu entschließen, Vaced nicht zu verlassen, versuchen wir erneut, uns das Schiff zu schnappen. Falls sie beschließen, jetzt zu starten … Nun, dann mach einfach nach, was ich tue.«


  »Genau, weil das bislang ja auch so toll geklappt hat.«


  Vaceds Primärsonne hatte sich erst um knapp ein Grad geneigt, als sie alle bis auf die Solos herauskommen sahen. Die Gehilfen verluden die beiden Möchtegerndiebe in den klobigen Landgleiter und brausten in Richtung Stadt davon. Der rundliche Polizeichef fuhr bei Oxic und Koi Quire in dem Mietgleiter mit, in dem sie eingetroffen waren.


  »Los geht’s«, sagte Jadak in dem Moment zu Poste, in dem die Speeder außer Sicht waren.


  Han war gerade dabei, das Fahrwerk des Falken zu inspizieren, als sie die Bucht betraten. Als er sie hörte, kam er mit gezogenem Blaster unter der Steuerbord-Mandibel hervor.


  »Wir wollten nur sichergehen, dass alles gutgegangen ist, Captain«, sagte Jadak.


  Han schob die Waffe ins Halfter zurück. »Sicher … sofern Sie darunter verstehen zuzulassen, dass zwei Schiffsdiebe mit einer Anklage wegen einer illegalen Spritztour in fremdem Eigentum davonkommen.«


  »Grenzgebietsgerechtigkeit«, sagte Poste.


  »Was Sie nicht sagen. Aber damit eine Anklage wegen Diebstahls vor Gericht Bestand hat …« Han ließ sein Worte verklingen. »Ach, verdammt!«


  »Können wir irgendetwas tun?«, fragte Jadak.


  Han schüttelte den Kopf. »Ich kann nur einfach nicht glauben, dass diese Typen tatsächlich vorhatten, sich mit meinem Schiff aus dem Staub zu machen.«


  »Der Falke ist genauso berühmt wie Sie selbst. Es muss sich rumgesprochen habe, dass er hier ist.«


  Han schaute zweifelnd drein. »Es ist ja nicht so, als könnte irgendwer das Schiff verkaufen.«


  »Wenn man es neu anstreicht, die Kanonen demontiert, einen neuen Identitätstransponder installiert …«


  Han grinste. »Ja, aber dann wäre es nicht mehr der Falke.« Han ließ seinen Blick über das Schiff gleiten. »Noch schlimmer ist, dass es ihnen gelungen ist, meine Antiintrusionssicherheitsvorkehrungen zu umgehen.«


  Jadak musterte ihn einen Moment lang. »Ich nehme an, Sie werden jetzt nach Nar Shaddaa fliegen, um ihre Suche nach den vormaligen Besitzern fortzusetzen?«


  »Vielleicht«, sagte Han auf abwesende Art und Weise. »Ich weiß noch nicht recht. Unser kleiner Ausflug hat einige ziemlich seltsame Wendungen genommen.« Er warf Jadak einen Blick zu. »Wieso, was haben Sie auf dem Herzen, Fargil?«


  »Ich weiß, dass ist viel verlangt, aber ich frage mich, ob Sie gewillt wären, uns mitzunehmen und auf Toprawa abzusetzen?«


  Han wartete auf nähere Informationen.


  »Wir brauchen Ersatzteile für einige der Maschinen, auf der Farm«, fuhr Jadak fort. »Bei einer hier aufgegebenen Bestellung dauert es Wochen, bis geliefert wird, und wir können es uns nicht leisten, so lange untätig zu sein.«


  »Ich weiß, wie das ist«, sagte Han und rieb sich das Kinn. »Toprawa, hm? Sicher, warum nicht? Das liegt nicht allzu weit abseits unserer Route. Betrachten Sie es als Dankeschön für all die Informationen, die Sie uns gegeben haben.« Er sah Poste an. »Und dafür, dass Sie mir vom Start des Falken erzählt haben.«


  »Kein Problem, Captain.«


  »Und danke fürs Aufräumen. Brauchen Sie noch Zeit, um Sachen zu packen?«


  Jadak wies auf ihre Rucksäcke. »Wir haben alles dabei, was wir brauchen.«


  »Also, dann.« Han deutete auf die Einstiegsrampe. »Willkommen an Bord.«


  Han führte sie die Rampe hinauf und in den Korridor, wo Leia und Allana neben dem noch immer deaktivierten Protokolldroiden standen.


  »Wir bringen Quip und Mag nach Toprawa«, verkündete Han.


  Leia versuchte, ihre Überraschung zu verbergen, indem sie sich dem Droiden zuwandte.


  »Wir wollten ihn nicht wieder einschalten, bevor du hier bist«, sagte Allana.


  Han schüttelte theatralisch den Kopf. »Eigentlich sollte man ihn so lassen. Denkt nur an das Schlamassel, das er uns eingebrockt hat. Das war das letzte Mal, dass wir ihn mit dem Schiff alleingelassen haben.« Er streckte eine Hand hinter den Kopf des Droiden und legte den Aktivierungsschalter um.


  »Was? Wer sind Sie? Und was machen Sie an Bord des Schiffs?«, fragte C-3PO. »Wo bin ich? Was ist passiert?«


  »Du wurdest abgeschaltet, das ist passiert«, sagte Han. »Warum hast du mich nicht via Komlink verständigt, als das Sicherheitssystem ausfiel?«


  »Ich habe jeden Versuch unternommen, das zu tun, Captain Solo. Aber irgendjemand … Sieee!«


  Zu spät versuchte Poste, sich hinter Jadak zu verbergen.


  »Ganz ruhig, Dreipeo, das sind unsere Passagiere. Du bist ein nervöses Wrack.«


  »Aber, Captain …«


  »Ich weiß, dass das mehr Arbeit für dich bedeutet, aber sie bleiben bloß bis Toprawa an Bord. Abgesehen davon müssen wir alle unseren Job erledigen.«


  »Aber, Captain Solo …«


  »Kein Wort mehr, Dreipeo«, sagte Han und hob seinen Zeigefinger. »Ich mein’s ernst.«


  C-3PO stand stramm.


  »Dreipeo, komm und hilf uns dabei, den Falken startklar zu machen«, sagte Allana.


  »Natürlich, Miss«, sagte er und schlurfte hinter Leia und Allana her. »Mir hört ohnehin niemand zu.«


  Jadak knuffte Poste in die Rippen, als er an ihm vorbeiging, um das Hauptabteil zu betreten, und staunte dann voll aufrichtiger Verwunderung. »Wenn ich nicht wüsste, dass dies dasselbe Schiff ist, würde ich es nicht glauben.« Er spähte in den Leiterschacht, der zu den Kanonengeschützen führte, und fuhr mit seiner Hand über die Konsole der Technikstation. »Seit das Schiff mir gehörte, haben Sie eine Menge erstaunlicher Arbeit geleistet, Solo. Sie haben sogar einen Holospieltisch besorgt.«


  Han schaute sich um. »Die meisten Veränderungen, die ich vorgenommen habe, sind nicht zu sehen, die muss man erleben. Bei dem Dejarik-Tisch handelt es sich eigentlich sogar schon um den zweiten, den der Falke bekommen hat. Der erste wurde installiert, als das Schiff einem Wanderzirkus gehörte.«


  Jadak lachte. »Einem Zirkus?«


  »Parlay Thorp hat es an den Molpol-Zirkus verkauft und das Geld dazu verwendet, um eine Forschungseinrichtung zu eröffnen. Sie sollten sich beizeiten vielleicht mal bei ihr melden. Sie gehört zum Stab des Aurora-Heilinstituts.«


  Jadak schluckte schwer und fand dann seine Stimme wieder. »Des Aurora?«


  »Der Zirkusbesitzer hat das Schiff anschließend an einen Spieler verkauft«, fuhr Han fort. »Der es am Ende an einen … nun, anderen Spieler verlor. Lando Calrissian.«


  »General Calrissian?«, fragte Poste.


  Han grinste. »Diesem Ehrentitel wird Lando schon seit vielen Jahren nicht mehr gerecht. Aber, ja, General Calrissian.« Er deutete auf die geschwungene Bank des Holospieltisches. »Machen Sie es sich bequem. Ich lasse die Triebwerke warmlaufen.«


  Poste wartete, bis Han verschwunden war, und schwang dann zu Jadak herum. »Ich kann den Hackerdroiden nirgends entdecken«, sagte er leise.


  »Vielleicht ist er abgehauen, als Oxics Männer damit beschäftigt waren, dich zu jagen.«


  Poste sah sich um und schaute sogar unter die Beschleunigungssitze. »Vielleicht …«


  »Hör mir zu«, sagte Jadak. »Nach dem Start musst du Solo irgendwie aus dem Cockpit locken, damit ich da drin eine Weile allein sein kann.«


  »Und wie soll ich das anstellen?«


  »Bring ihn dazu, über die Modifikationen zu sprechen, die er an dem Schiff vorgenommen hat – über den Null-Komma-fünf-Hyperantrieb, über die Turbolaser … So, wie ich Solo kenne, wird er sich keine Gelegenheit entgehen lassen anzugeben.«


  »Ich hasse es, wenn jemand auf meinem Platz sitzt«, sagte Han, als Leia ins Cockpit kam und sich auf dem Kopilotensitz anschnallte. »Es sei denn, du, natürlich.«


  »Natürlich.«


  Han fummelte an den Sesseleinstellungen herum. »Du weißt schon, immer wenn du den Sitz gerade perfekt für dich selbst eingestellt hast, kommt irgendwer und verstellt alles.«


  »Das Leben kann so hart sein«, sagte Leia.


  Er warf ihr einen finsteren Blick zu und wies mit seinem Kinn auf die Instrumententafel. »Sind wir startklar?«


  »Sind wir.«


  Han aktivierte die Repulsoren und ließ das Schiff vorsichtig in die Höhe und aus der Landebucht steigen. Der Raumhafen schrumpfte unter ihnen zusammen. »Wo ist Allana?«


  »Sie zeigt unseren Passagieren einige ihrer Lieblingsspielsachen.« Leia schaute über die Schulter. »Traust du ihnen?«


  Han sah sie an. »Du offensichtlich nicht.«


  Leia sah einen Moment lang aus dem Sichtfenster nach draußen. Vaceds blauer Himmel verdunkelte sich, als das Schiff höher stieg und Sterne sichtbar zu werden begannen. »Ich werde aus Mag nicht schlau. Alles, was mir zu ihm einfällt, ist, dass er wie ein Fisch auf dem Trockenen wirkt. Doch was Quip angeht, stimmt irgendetwas nicht.«


  »Klang seine Geschichte für dich falsch?«


  »Nicht im Geringsten. Tatsächlich kam mir alles, was er gesagt hat, aufrichtig vor – sogar, als er Bail erwähnte. Ich hatte das starke Gefühl, dass er ihn tatsächlich kannte.«


  »Sie waren beide in den Anfangstagen der Allianz dabei. Vielleicht haben sich ihre Wege gekreuzt oder sie hatten irgendwie miteinander zu tun. Das hat er ja quasi selbst gesagt.«


  »Das ist nur ein Teil von dem, was ich gefühlt habe. Denn da war noch mehr. Als er uns erzählte, wie er sich in den Falken verliebt hat, fühlte ich das Gefühl hinter seinen Worten. Doch als er anfing, uns von der Mission nach Bilbringi und seinem Sinneswandel zu berichten, spürte ich, dass er einige wichtige Einzelheiten wegließ.«


  »Dann ist es nicht so gewesen, wie er gesagt hat?«


  »Da bin ich mir nicht sicher. Ich habe nur einfach seine Gewissensbisse nicht gefühlt. Er fühlte sich schlecht wegen dem, was passiert ist, doch es war, als hätte er sich von den Ereignissen distanziert. Oder als würde er die Version der Geschichte von jemand anderem nacherzählen.«


  »Dass er sich davon distanziert hat, ist verständlich. Das Ganze ist jetzt über fünfzig Jahre her. Würde ich jemandem erzählen, was ich damals auf Ylesia gemacht habe, würde es sich vermutlich auch anhören, als empfände ich deswegen keine Reue, aber das stimmt nicht.«


  Leia seufzte. »Du hast recht. Vielleicht bin ich nach dem, was auf Taris passiert ist, einfach übermisstrauisch.«


  »Und dann versuchen auch noch zwei Fremde, sich mit dem Falken aus dem Staub zu machen.«


  »Was mir zu denken gibt, ist, dass Lestra Oxic vor Ort war, um sie zu verteidigen«, sagte Leia.


  »Ich wusste, dass ich den Namen schon mal gehört habe.«


  Leia schwang in ihrem Sessel zu ihm herum. »Ich kenne ihn praktisch schon mein ganzes Leben lang. In den Jahren vor den Klonkriegen hat er viele der sogenannten Loyalisten vertreten.«


  Han spitzte die Lippen. »Du machst wohl Witze. Dafür sieht er nicht einmal halb alt genug aus. Erst Quip Fargil, jetzt Lestra Oxic. Was mache ich bloß falsch?«


  Leia lachte. »Lestra ist einer der Leute, die dafür sorgen, dass das Aurora-Heilinstitut im Geschäft bleibt – und das nicht einfach nur als Gönner. Als ich aufwuchs, stattete er Alderaan gelegentlich einen Besuch ab. Er und Bail haben viele Privatgespräche geführt. Bail respektierte Lestra, weil er Palpatines Gegner nach wie vor unterstützte und ihnen Rechtsauskünfte erteilte, ungeachtet der Gefahren, die das für seine Karriere und sein Leben bedeutete. Doch dass Lestra zwei Schiffsdiebe auf Vaced vertritt …«


  »Vielleicht tut er es zum Wohle der Allgemeinheit?«


  »Diese Erklärung ist so gut wie jede andere. Du weißt, dass er in diesem Verfahren unlängst der Anwalt der Colicoiden war.«


  »Der Anwalt, der verloren hat. Also nimmt er jetzt vielleicht jede Arbeit an, die er kriegen kann.«


  Über diesen Gedanken konnte Leia nur spotten. »Er ist so reich, dass es sogar deine kühnsten Träume übersteigt. Man sagt, dass er eine der größten Sammlungen von Coruscant-Republikana überhaupt besitzt.«


  Han dachte darüber nach. »Du denkst doch wohl nicht, dass er die Diebe angeheuert hat, um den Falken seiner Sammlung hinzuzufügen?«


  »Das würde ich ihm durchaus zutrauen.«


  Bevor Han darauf etwas erwidern konnte, sagte jemand: »Erbitte Erlaubnis, das Cockpit betreten zu dürfen, Captain.«


  Han sah Mag in der Schottöffnung stehen und winkte ihn herein. »Setzen Sie sich.«


  Im Sichtfenster hing die Sichel von Vaced. Der kleine Mond der Welt war in Schatten gehüllt.


  »Ihr Schiff ist sogar noch erstaunlicher, als ich gehört habe«, sagte Poste. »Quip hat mir viel darüber erzählt, aber ich schätze, ich habe nicht erwartet, dass ein hundert Jahre altes Schiff noch so gut aussieht.«


  »Hundertunddrei«, korrigierte Han. »Prahlt Quip viel damit herum, dem Falken seinen Namen gegeben zu haben?«


  »Quip? Niemals. Nur eine Handvoll Leute auf ganz Vaced kannten ihn als Quip, anstatt als Vec, und selbst diese Leute wissen nicht, dass ihm der Falke jemals gehört hat. Abgesehen davon fühlt er sich wegen dem, was er getan hat, zu schlecht, um irgendwem davon zu erzählen. Er rechnet immer noch damit, dass irgendein ehemaliger Angehöriger der Rebellenallianz auftaucht, um diese alte Rechnung zu begleichen. Ich war überrascht, als er eingewilligt hat, sich mit Ihnen zu treffen.«


  »Eine Geschichte wie Quips lässt sich nicht ewig verschweigen. Irgendwann wird sie rauskommen.«


  »Quip sagt, der Falke läuft mit einem Null-Komma-fünf-Hyperantrieb.«


  »Das ist korrekt. Mit einem Isu-Sim-Generator der Serie vier null eins.«


  »Unglaublich«, sagte Poste. »Was dient als Energiequelle?«


  »Quadex.«


  »Wovon wird das Sublichttriebwerk angetrieben?«


  »Von zwei Giordyne-SRB-vier-Zweiern – natürlich modifiziert.«


  »Die Deflektorschilde?«


  »Von einem Torplex-Generator, mit einem Novaldexy-Stasismodul als Unterstützung.«


  Poste stieß einen bewundernden Pfiff aus. »Sofern es die Zeit erlaubt, wäre es wirklich großartig, wenn Sie mich ein wenig herumführen könnten, bevor Sie uns auf Toprawa absetzen.«


  »Meinetwegen können wir das jetzt gleich machen«, sagte Han. »Sobald wir den Sprung auf Lichtgeschwindigkeit gemacht haben, aktiviere ich den Autopiloten.« Er schwang von dem Navicomputer fort, um Leia anzusehen. »Es sei denn, du möchtest das Steuer übernehmen.«


  Leia schüttelte den Kopf. »Ich habe Amelia versprochen, ihr dabei zu helfen, einen kleinen Imbiss herzurichten.«


  »Machen Sie sich wegen uns bitte keine Umstände«, sagte Poste.


  Leia schlüpfte aus ihrem Gurtgeschirr. »Das macht keine Umstände. Aber wir können Dreipeo nicht alles allein machen lassen.«


  Han studierte die Koordinaten, die der Rubicon ausgespuckt hatte. »Alles bereit. Wir beginnen mit den Sublichttriebwerken.«


  Außerhalb des Sichtfensters zogen sich die Sterne in die Länge.
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  Jadak war in eine Dejarik-Partie gegen den Holospielcomputer vertieft und tat so, als sei er damit beschäftigt, sein Bestiarium von Holokreaturen zu beaufsichtigen, als zuerst Leia und dann Han und Poste das Cockpit verließen, um sich zum Heck des Schiffs zu begeben. Jadak wartete, bis sie um die Biegung des Ringkorridors verschwunden waren, dann pausierte er das Spiel, stand vom Tisch auf und eilte durch den Verbindungsgang ins Cockpit. Er ließ sich in den Pilotensessel fallen, drehte sich von einer Seite zur anderen und schwang dann zum Navigationscomputer herum.


  Von allem, das im Laufe der Jahrzehnte an dem YT-1300 verändert worden war, hatte das Cockpit seit den Tagen, als das Schiff als die Sternengesandte bekannt gewesen war, die wenigsten Modifikationen erfahren. Solo oder irgendjemand vor ihm hatte zwei zusätzliche Sitze eingebaut, und die Instrumententafel bot eine verwirrende Vielzahl nachgerüsteter Schalter und Regler, die die Änderungen widerspiegelten, die am Standardantrieb sowie den Flugleit- und Sensorsystemen vorgenommen worden waren. Dann waren da die Kontrollen für die Vierlingslaser und den Bodenbuzzer-Repetierblaster. Abgesehen davon war das Cockpit noch mehr oder weniger so, wie Jadak sich daran erinnerte, und einfach auf diesem Platz zu sitzen genügte, um ihn in der Zeit zurückzuversetzen. Halb erwartete er, sich umzudrehen und Reeze im Kopilotensessel sitzen zu sehen, während er sich über das eine oder andere beschwerte.


  Jadak studierte den Navicomputer, der immer noch seine ursprüngliche Metallfront mit dem Namen RUBICON in hochgestellten Lettern am oberen Rand besaß. Rings um die Bolzen, die den Computer an der Schottwand fixierten, hatten sich Rostflecken gebildet, aber die Tastatur war relativ neu.


  Jadak musterte die hochgestellten Buchstaben. »Rubicon«, sagte er sanft.


  Er wühlte in seiner Tasche herum und holte ein Stück Flimsi hervor, auf das einige seiner Bemühungen gekritzelt waren, den mnemonischen Satz zu entschlüsseln, den er sich auf Senator Des’seins Drängen hin eingeprägt hatte.


  »R … u … b … i … c …«


  Sein Herz begann zu rasen. Er starrte das Flimsi an. »Wiederherstellen«, sagte er leise. Seine Finger bewegten sich über die Buchstaben. »W … i … e …« Er hielt inne. »Zurücksetzen? Rubicon … zurücksetzen …« Er schaute von dem Stück Flimsi zu dem Navigationscomputer und wieder zurück. »Rubicon zurücksetzen auf …«


  Einige der Tastaturtabulatoren waren mit Ziffern und Buchstaben markiert. War der mnemonische Satz dazu gedacht, denjenigen, der ihn kannte, daran zu erinnern, den Rubicon auf die Ziffern zurückzusetzen, die die neun Buchstaben repräsentierten, die die letzten beiden Wörter bildeten? Falls dem so war, stellten die Ziffern dann Zeitraumkoordinaten dar oder war die Ziffernfolge selbst ein Geheimkode?


  So oder so rechnete er nicht damit, dass der Falke reagieren würde, ganz zu schweigen davon, dass das Schiff den Kurs änderte – nicht, während sie durch den Hyperraum reisten. Doch es bestand die Möglichkeit, dass der Navigationscomputer ihn mit dem Namen oder den Sternkartenkoordinaten des Schatzplaneten versorgen würde.


  Wenn zumindest das geschah, hatte Jadak keine weitere Verwendung mehr für den Falken. Die Solos konnten ihn und Poste auf Toprawa absetzen und sich fröhlich auf den Weg nach Nar Shaddaa oder wohin auch immer machen, und er und Poste konnten anfangen, sich zu überlegen, wie sie an genügend Credits kamen, um eine Expedition zu dem Schatzplaneten zu finanzieren.


  Jadak platzierte sich in der Mitte der Tastatur, drückte die RESET-Taste und benutzte seine beiden Zeigefinger, um den Neun-Ziffern-Code einzutippen. Der Navicomputer gab als Reaktion darauf ein Piepsen von sich, doch auf dem Bildschirm tauchten weder ein Name noch Koordinaten auf.


  Stattdessen vernahm er von irgendwo anders im Schiff einen gequälten Schrei.


  Jeder, der verfolgt hätte, wie Han herumwirbelte und sich mit großen Schritten seinen Weg durch den Backbord-Ringkorridor des Falken bahnte, hätte auf den Gedanken kommen können, dass er eine ziemlich saloppe Darbietung des sacorrianischen Jigs zum Besten gab, der einige Jahre nach der Schlacht von Yavin auf Corellia kurzzeitig wieder an Beliebtheit gewonnen hatte. Doch tatsächlich versuchte Han, den uralten Transponder aus seiner Hosentasche zu zerren, den Allana Wochen zuvor entdeckt hatte und der seinen Oberschenkel augenblicklich mit einer Reihe schmerzhafter Stromschläge malträtierte.


  Als es ihm schließlich gelang, das Gerät hervorzuholen, ließ er es in seiner gewölbten Hand auf und ab hüpfen und war schon drauf und dran, es unter seinen Stiefeln zu zertrampeln, als es sich mit einem Mal wieder abschaltete.


  Mittlerweile war Jadak aus dem Cockpit herbeigeeilt und stand in der Mitte des Passagierabteils, als Han und Poste aus einer Richtung kamen und Leia, Allana und der Protokolldroide aus der anderen auftauchten. Keiner von ihnen wirkte sonderlich glücklich.


  »Das verfluchte Ding ist in meiner Hose losgegangen!«, rief Han.


  Leia deutete auf Poste. »Vielleicht kann uns Mag oder wie immer sein richtiger Name ist, erklären, was das zu bedeuten hat.«


  Jadak vernahm ein Geräusch, von dem er nie gedacht hatte, dass er es noch einmal hören wurde – das Zzzz-sssch! eines zum Leben erwachenden Lichtschwerts –, und unvermittelt wurden Poste und er zum Zurückweichen gezwungen, nach hinten in Richtung der halbrunden Beschleunigungscouch des Holospieltisches.


  »Hinsetzen«, sagte Leia. »Alle beide.«


  Poste setzte sich, und Jadak folgte seinem Beispiel.


  »Als ich so eins das letzte Mal gesehen habe, baumelte es vom Gürtel von Jedi-Meister J’oopi Shé«, sagte Jadak zu Leia.


  Ihre Miene wurde fragend. »Wie bitte?«


  »Was geht hier vor?«, fragte Han, der von Jadak zu seiner Frau schaute.


  »Sag’s ihm, Dreipeo.«


  C-3PO hob einen Arm und wies auf Poste. »Captain Solo, er ist derjenige, der für die Störung der Kommunikation verantwortlich ist und mich abgeschaltet hat. Mit der Hilfe eines garstigen kleinen Hackerdroiden, möchte ich hinzufügen.«


  Han starrte Poste und Jadak an. »Ihr zwei steckt mit diesen Schiffsdieben unter einer Decke?«


  Jadak schüttelte den Kopf. »Wir sind mehr so etwas wie Spieler der Gegenmannschaft.«


  Han zog seinen Blaster aus dem Halfter und trat auf den Tisch zu. Hinter ihm deaktivierte Leia das Lichtschwert und setzte sich mit Allana an die Technikstation.


  »Wie ist dein richtiger Name?«, fragte Han Poste.


  »Flitcher Poste«, sagte er leise. »Und es tut mir wirklich leid, dass …«


  »Und deiner?«, unterbrach Han ihn mit einem finsteren Blick auf Jadak.


  »Tobb Jadak.« Mit einem Nicken auf Poste sagte er: »Er steckt bloß in dieser Sache drin, weil ich ihn mit reingezogen habe.«


  »Dann hast du einiges zu erklären.«


  Jadak atmete aus und lehnte sich auf der Couch zurück. »Erinnern Sie sich daran, wie ich Ihnen im Restaurant sagte, ich hätte keine Ahnung, wem der Falke vor diesem Nar-Shaddaa-Verbrecherboss gehört hat? Das war gelogen.« Er tippte sich auf die Brust. »Ich habe das Schiff geflogen, bevor er es bekam.«


  Hans Augenbrauen bildeten ein V. »Wann war das?«


  »Nun, vor etwa … zweiundsiebzig Jahren. Damals war das Schiff die Sternengesandte.«


  Han lachte. »Hast du das Schiff in Windeln geflogen? Ausgeschlossen, dass du so viel älter bist als ich.«


  »Oh, das bin ich, Solo. Ich bin gute fünfundzwanzig Standardjahre älter.«


  Han starrte ihn an. »Damit wärst du beinahe hundert.«


  Jadak nickte. »Als ob ich das nicht wüsste.«


  »Wer ist dieser Jedi, den du erwähnt hast?«, fragte Leia plötzlich.


  »Ein Kadas’sa’Nikto des alten Ordens. Meister Shé war dabei, als ich meine finalen Anweisungen bezüglich der Sternen …, des Falken erhielt.«


  Han sah Leia an. »Kannst du dem folgen?«


  Leia antwortete ihm nicht. »Wann und wo war das?«, fragte sie Jadak.


  »Im Senatsgebäude, im letzten Kriegsmonat. In dem Jahr, in dem Ihr geboren wurdet, wenn ich mich nicht irre.«


  Leia verschränkte ihre Arme. »Du irrst dich nicht. Aber das sind nicht unbedingt streng vertrauliche Informationen.«


  »Ist irgendwas, das du zu sagen hast, die Wahrheit, Jadak?«, fragte Han.


  »Alles.«


  »Du bist bloß ein hundert Jahre alter Pilot, der noch immer in den Falken vernarrt ist. Willst du das damit sagen?«


  »Ich werde gewiss nicht leugnen, dass ich das Schiff liebe, Solo. Doch die Wahrheit ist, dass ich es nicht will. Ich will die Geheimnisse, die es birgt.«


  Allana eilte von der Technikstation herüber, bevor Leia sie packen konnte. »Was für Geheimnisse?«, fragte sie, die Augen groß vor Erwartung.


  Jadak schaute von ihr zu Han. »Dieser Transponder, den dein Dad da in der Hand hält … Ich denke, Meister Shé hat ihn in den Falken eingebaut, unmittelbar bevor ich zur, wie ich annahm, letzten Mission des Falken aufbrach.«


  »Die Jedi haben dich auf diese Mission geschickt?«, fragte Leia.


  Jadak schüttelte den Kopf. »Die Leute, für die ich arbeitete, waren als die Republikanische Gruppe bekannt.«


  »Die geheime Loyalisten-Organisation?«


  »Genau die, Prinzessin Leia. Ich habe zehn Jahre lang für die Gruppe gearbeitet und mit ebendiesem Schiff alle möglichen Missionen ausgeführt. Meine Befehle, die ich an jenem Tag im Senat erhielt, sahen vor, das Schiff auf Toprawa einer antarianischen Rangerin zu übergeben – einer Frau namens Folee, die sich von diesem Zeitpunkt an um den Falken kümmern sollte. Der Punkt ist, dass ich es nie bis nach Toprawa geschafft habe. Klonpiloten verfolgten mich, als ich von Coruscant aufbrach, und das Schiff kassierte einen Lasertreffer von einem republikanischen Kreuzer. Mein Partner und ich machten in letzter Sekunde einen Sprung nach Nar Shaddaa, doch als wir wieder in den Realraum eintraten, hatten wir keine Möglichkeit zu manövrieren.« Jadak hielt kurz inne. »Wir sind mit einem Massengut-Raumfrachter kollidiert. Mein Partner starb.«


  »Es tut mir leid, das zu hören, Jadak«, sagte Han. »Aber ich warte nach wie vor darauf zu erfahren, wo du die letzten gut sechzig Jahre warst.«


  »Im Koma«, sagte Jadak monoton. »Die ersten Jahrzehnte in einem Medizentrum in der Nähe von Nar Shaddaa, und den Rest der Zeit im Aurora-Heilinstitut.«


  »Da waren wir gerade«, sagte Allana.


  Jadak nickte. »Um mit Dr. Parlay Thorp zu reden, wenn ich euch richtig verstanden habe. Aber ich glaube nicht, dass sie mit alldem irgendwas zu tun hat.«


  »Womit genau?«, fragte Leia.


  »Mit dem Versteckspiel, das ich mit Lestra Oxic spiele. Er ist derjenige, der mich von Nar Shaddaa ins Aurora verlegen ließ, und seine Handlanger sind mir auf den Fersen, seit ich aufgewacht bin. Diese beiden Diebe auf Vaced? Die gehörten zu ihm. Genauso wie der Arzt, der meine Rehabilitation beaufsichtigt hat – Dr. Sompa.«


  »Wir haben mit ihm geredet«, sagte Leia. »Parlay hat dich sogar erwähnt!«


  Jadak ließ sich das durch den Kopf gehen. »Das erklärt, wie es Oxic möglich war, bezüglich der Sternengesandten und des Falken zwei und zwei zusammenzuzählen.« Er blickte zu Han auf. »Oxic wusste, dass ich nach dem Schiff suche. Sobald er die Verbindung hergestellt hatte, kam er auf den Gedanken, den Falken zu stehlen, in dem Wissen, dass ich keine andere Wahl haben würde, als mich auf seine Seite zu schlagen, wenn ich ein Stück vom Kuchen wollte.«


  »Ich wusste es!«, sagte Allana. »Es gibt einen Schatz!«


  Hans Augen schossen von Allana zu Jadak. »Hat sie recht?«


  »Der Falke birgt den Schlüssel zum Fundort eines Schatzes, der mir gegenüber als ausreichend beschrieben wurde, ›um das Ansehen der Republik in der Galaxis wiederherzustellen.‹«


  Leias Stirn legte sich in Falten. »Das Ansehen?«


  »Credits?«, fragte Han. »Aurodium? Von was für einem Schatz sprechen wir hier?«


  Jadak schüttelte den Kopf. »Das weiß ich nicht.«


  »Woher soll der Falke wissen, wo dieser Schatz zu finden ist?«


  »Das hat die Republikanische Gruppe arrangiert. Sie sahen, in welche Richtung die Dinge unter Palpatines Führung steuerten, und scheinen sich auf eine Zeit vorbereitet zu haben, in der es ihnen möglich gewesen wäre, ihm die Macht zu entringen. Doch was sie nicht vorhersahen, war, wie die Klonkriege ausgehen würden, dass die Jedi ermordet werden würden und der Imperator unantastbar sein würde.«


  Han halfterte seinen Blaster und begann, hin und her zu marschieren. »Dann könnte dieser Schatz auch ein Waffenlager sein.«


  »Vielleicht«, sagte Jadak, der ihn beobachtete. »Oder eine Kombination aus Waffen und wertvollen Metallen.«


  »Die Republikanische Gruppe sagte etwas von Ehre«, warf Leia ein. »Nicht von Stärke.«


  Han blieb stehen und wandte sich dem Holospieltisch zu. »Wie hat Oxic davon erfahren? War er ein Mitglied der Gruppe?«


  »Ich denke, ich kenne die Antwort darauf«, sagte Leia. »Nach allem, was ich weiß, was er kein Mitglied. Doch er war eng mit vielen Leuten befreundet, die es waren. Vielleicht hat einer von denen ihm von dem Versteck erzählt.«


  Han dachte darüber nach. »Warum sollte man ihm nicht einfach sagen, wo der Schatz zu finden ist?«


  »Der Fundort ist vielleicht ein streng gehütetes Geheimnis«, fuhr Leia fort. »Wer auch immer Oxic davon erzählt hat, wusste bloß, dass der Falke der Schlüssel ist, um den Schatz zu finden, und dass Tobb Jadak die letzte bekannte Person war, die das Schiff geflogen hat.«


  »Suchen wir jetzt den Schatz?«, fragte Allana.


  Han umschiffte die Frage nach besten Kräften. »Das Erste, was wir tun müssen, ist, das Schiff nach Peilsendern zu durchsuchen, nur für den Fall, dass Oxic daran denkt, uns zu folgen. Es wird uns nicht möglich sein, die Außenhülle zu scannen, bis wir wieder in den Realraum eintreten, aber wir können das Innere überprüfen.« Han wandte sich an C-3PO. »Du weißt, was zu tun ist.«


  »Ich mache mich unverzüglich an die Arbeit, Captain Solo.«


  Han wirbelte zu Poste. »Dreipeo sagte, dass du einen Hackerdroiden bei dir hattest.«


  Poste schluckte schwer und nickte. »Er war bei mir im Cockpit, als sich Oxics Schlägertypen auf mich stürzten. Er könnte von Bord gegangen sein, während sie damit beschäftigt waren, mich durchs Schiff zu jagen.«


  »Könnte von Bord gegangen sein? Willst du mir damit sagen, dass er immer noch hier sein könnte?«


  »Ich will damit nur sagen, dass ich nicht gesehen habe, wie er von Bord ging«, sagte Poste.


  »Dreipeo!«, rief Han. »Die Prioritäten haben sich geändert!« Als würde er ihm just in diesem Moment wieder einfallen, öffnete er seine linke Faust und musterte den Transponder. »Warum wurde dieses Ding auf einmal aktiviert?«


  »Weil ich eine bestimmte Codesequenz in den Navicomputer eingegeben habe«, sagte Jadak.


  Hans Augen wurden zu Schlitzen. »Der Transponder hat den Code empfangen und versuchte daraufhin, etwas zu übermitteln.«


  »Wir müssen ihn dahin zurücktun, wo wir ihn gefunden haben«, sagte Allana, die zur Schottwand neben der Technikstation ging.


  Leia sah Han an und wartete darauf, dass er etwas sagte.


  »Das ist verrückt«, sagte er schließlich.


  »Ist es nicht«, sagte Allana. »Das ist bloß eine Schatzsuche.«


  »An der Außenhülle des Schiffs wurde nichts angebracht«, verkündete Han vom Pilotensessel aus.


  Leia und Allana waren neben ihm, Jadak und Poste auf den hinteren Sitzen. Außerhalb des Sichtfensters waren die Sterne wieder zu sehen, während der Falke ziellos zwischen ihnen dahintrieb.


  Han schwang zur Gegensprechanlage des Schiffs herum und sagte: »Dreipeo, was dauert da so lange?«


  In der Stimme des Droiden lag ein Anflug von Kummer, als sie aus den Cockpit-Lautsprechern drang. »Ich arbeite so schnell, wie ich kann, Captain Solo. Die Frachtbereiche sind frei von Peilsendern. Ich werde den Rest des Falken vom Heck aus nach vorn absuchen.«


  »Gut. Aber beeil dich.«


  Han schaltete den Ton ab, bevor C-3PO reagieren konnte. »Ich muss ihn auf Trab halten«, sagte Han über seine Schulter hinweg.


  »Oxics Jungs sind nicht dämlich, bloß inkompetent«, sagte Jadak. »Sie würden damit rechnen, dass Sie nach einem Peilsender suchen.«


  Han nickte. »Schon möglich. Aber warum ein Risiko eingehen?«


  »Captain Solo«, sagte C-3PO einen Moment später. »Ich empfange ein ungewöhnliches Signal, das vom Rettungskapsel-Zugang ausgeht.«


  »Könnte einer der Kapselpeilsender aktiviert worden sein?«, fragte Leia.


  »Möglich.« Han beugte sich über die Gegensprechanlage. »Dreipeo, rühr dich nicht vom Fleck. Wir sind unterwegs.«


  Die fünf eilten aus dem Cockpit und bahnten sich ihren Weg zum hinteren Frachtraum des Falken. C-3PO spähte in den Rettungskapsel-Zugang. Seine Fotorezeptoren glühten im Halbdunkel.


  »Ich glaube …«, setzte er zu sagen an, als sich Han in den Zwischenraum duckte und den breiten Strahl eines Glühstabs in die dunkelsten Bereiche schickte. Er drehte sich, reckte seinen Hals gen Decke und richtete das Licht auf eine Stelle über der Luke.


  »In Ordnung, du da oben«, sagte er. »Komm runter.«


  »Was haben Sie mit mir vor?«, fragte eine kratzende Stimme.


  »Das hängt davon ab, was du mir zu sagen hast.«


  »Ich habe bloß Anweisungen befolgt.«


  »Das ist jedermanns Ausrede. Jetzt komm da raus, bevor ich zu dem Schluss gelange, dich mit einem Disruptor außer Gefecht zu setzen.«


  Han war kaum in den Frachtraum zurückgetreten, als der langschnauzige Hackerdroide auch schon aus der Öffnung glitt. Er zitterte, als er einen Meter über dem Deck schwebte.


  Han drückte C-3PO einen Datenschnittstellenverbinder in die Hand. »Er gehört ganz dir.«


  »Vielen Dank, Captain Solo.«


  Der Hackerdroide schwebte rückwärts, gegen die Schottwand des Ringkorridors. »Hey, pass mit diesem Ding auf, am Ende davon ist eine Sonde.«


  Nachdem C-3PO die Datenbuchse unter der Schnauze des Hackerdroiden lokalisiert hatte, führte er die Sonde ein und studierte den alphanummerischen Anzeigeschirm des Werkzeugs. »Er ist mit einem Peilsender versehen, Captain.«


  »Als Vorsichtsmaßnahme gegen Diebstahl baut mein Meister Peilsender in alle Mietdroiden ein«, sagte der Hacker.


  »Wie lange hat der Peilsender Signale übermittelt?«, fragte Han.


  »Seit das Schiff gestartet ist. Das ist aber nicht meine Schuld.«


  Han nickte C-3PO zu. »Mach weiter.«


  C-3PO nahm eine Justierung an der Sonde vor und deaktivierte sie. Die Fotorezeptoren des Hackerdroiden erloschen blinkend, und der Droide schwebte langsam zu Boden, wo er als Häufchen zusammenbrach.


  »Können wir den Transponder jetzt wieder dorthin zurücktun, wo er hingehört?«, fragte Allana, während alle den Droiden anschauten.


  Leia hatte den Überblick darüber verloren, wie oft Allana diese Frage bereits gestellt hatte. Sie legte Allana ihre Hand auf die Schulter und sah Han an.


  Han presste seine Lippen zusammen und zwang sich dann zu einem Lachen. »Was soll schon schiefgehen?«


  »Darf ich es machen … bitte?«


  »Aber sicher«, sagte Han. »Immerhin hast du ihn auch gefunden.«


  »Vermutlich muss ich den Code erneut in den Navicomputer eingeben«, sagte Jadak.


  Han nickte und zog den Transponder aus seiner Tasche. »Leia, du übernimmst das Kommando, während Amelia und ich dieses Ding wieder da installieren, wo es hingehört.«


  »Und was soll ich tun?«, fragte Poste.


  »Ich will, dass du und Dreipeo ein Auge auf diesen Droiden habt.«


  Die sechs teilten sich in drei Teams auf. Sekunden später war Han im Hauptabteil und verfolgte, wie Allana den Transponder in sein Loch in der Schottwand schob. Die mimetische Legierung des Geräts ließ es so aussehen, als würde es in der Wand verschwinden.


  »Wir sind so weit!«, rief Han.


  Im Cockpit verfolgte Leia, wie Jadak den Rubicon-Navigationscomputer zurücksetzte und einen numerischen Code eingab. Sofort wurden auf dem Schirm Raumzeitkoordinaten angezeigt.


  Und der Millennium Falke sprang in den Hyperraum.


  »Sie haben das Signal verloren«, sagte Lestra Oxic.


  Der Gran-Besitzer der Droiden-Mietagentur, Druul, machte eine wegwerfende Handbewegung. »Sie haben den Hauptpeilsender gefunden … den offensichtlichen. Das Zweitsystem ist in den Rückenpanzer des Droiden integriert und wird selbst dann weiter funktionieren, wenn der Droide deaktiviert wird. Das Gerät benutzt das Schiff selbst als Antenne.«


  Der Monitor in Druuls Büro piepte.


  »Was habe ich Ihnen gesagt«, sagte der Gran.


  Lestra sah Koi Quire an, die ihn mit einem knappen, anerkennenden Nicken bedachte.


  »Wo befindet sich das Schiff jetzt?«


  »Im Realraum, wenn auch nirgends im Speziellen«, sagte Druul. Zwei seiner drei Augen studierten die Sternenkarte auf dem Monitor. »Von der Hydianischen Handelsstraße aus in Richtung Rand, vielleicht drei Viertel des Weges nach Toprawa.«


  »Und was jetzt?«, fragte Oxic.


  Einer der auf Stelzen sitzenden Augäpfel des Gran richtete sich auf ihn. »Das liegt ganz an Ihnen. Sie sind derjenige, der zahlt.«


  »Geduld, Lestra«, sagte Quire. »Wir sind so weit gekommen. Abgesehen davon werden Remata und Cynner immer noch verhört.«


  »Wer kümmert sich um die Kautionsvereinbarungen?«


  »Wir benutzen einen Einheimischen, um das Geld zu zahlen.«


  Oxic verstummte und begann, hin und her zu marschieren. Wären die Dinge nach Plan gelaufen, hätte er Jadak und den Falken mittlerweile in seiner Gewalt gehabt. Doch immerhin hatte ihnen der Hackerdroide, den Poste angemietet hatte, einen unerwarteten Aktivposten in die Hand gespielt. Das musste ein Zeichen sein, dass der Schatz dazu bestimmt war, ihm zu gehören. Wie Koi gesagt hatte, sie waren so weit gekommen …


  »Das Schiff fliegt wieder mit Lichtgeschwindigkeit«, sagte Druul plötzlich.


  Oxic eilte zu dem Monitor zurück. »Wo wollen die hin? Kann man einen Zielort ausmachen?«


  Druul fütterte den Monitor mit Eingaben. »Es werden Koordinaten angezeigt. Geben Sie mir einen Moment Zeit, um zu sehen, worauf sie sich beziehen.« Alphanumerischer Text begann über den Bildschirm zu laufen, und eine Reihe von Sternenkarten flackerten über den Monitor und verschwanden wieder.


  »Der Name!«, sagte Oxic. »Ich brauche den Namen des Planeten!«


  Der Gran widmete dem Anzeigeschirm seine volle Aufmerksamkeit, ehe er sich an Oxic wandte. »Tandun Drei.«


  Oxic sah Quire an, die die Schultern zuckte. »Noch nie davon gehört.«


  »Das ist unwichtig«, sagte er. »Schnell … zum Schiff.«


  Mit ihrer organischen Technologie – mit ihren tentakelbewährten Kriegskoordinatoren und ihren Schwerkraft erzeugenden Dovin Basalen – waren die extragalaktischen Yuuzhan Vong die größte Bedrohung, der die Galaxis jemals ausgesetzt gewesen war. Doch falls der Falke zwischen den Korallenskippern und TIE-Jägern benachteiligt gewesen war, hatte das Schiff dieses Manko für sich behalten und tapfer gekämpft, vom Äußeren Rand bis zum Kern, um sich sämtlichen Herausforderungen zu stellen.


  Nach Chewbaccas grässlichem Tod auf Sernpidal zu Beginn der Invasion wünschte sich Han eine Zeit lang insgeheim, dass der Falke nicht mehr funktionieren würde. Er wusste, dass ein Schiff außerstande war, seinen Piloten so zu vermissen, wie ein Pilot sein Schiff vermissen konnte, und dennoch wollte er, dass der Falke den Verlust der besonderen Note, die der Wookiee besaß, betrauerte oder ohne ihn zumindest schlecht lief. Niemand hatte mehr Zeit und Arbeit in das Schiff investiert, und selbst wenn er über das Schiff schimpfte, brachte Chewbacca dem Falken eine Liebe entgegen, die Hans gleichkam. Und als der Falke Hans Kummer und Verzweiflung nicht widerspiegelte, hatte Han ernsthaft daran gedacht, das Schiff außer Dienst zu stellen.


  Als vom Falken bloß noch das Wesentliche übrig gewesen war, hatte sich Han gefragt, ob es ihm überhaupt möglich sein würde, ohne seinen Kopiloten einen Fuß in den YT zu setzen, ganz zu schweigen davon, mit ihm in die Schlacht zu fliegen. So wurde der Falke zu einer Art Geisterschiff.


  Dann, als genaue Umkehr davon, war Han losgezogen, um seine Rechnung mit den Yuuzhan Vong zu begleichen. Von Zorn getrieben wollte er, dass der Falke seinen Anteil daran hatte, Rache zu üben. Und inmitten seines Ein-Mann-Feldzugs stellte er fest, dass – obwohl er seinen besten Freund verloren hatte – Leia da war, um nicht nur Chewbaccas übergroßen Kopilotensitz einzunehmen, sondern auch, um die Leere zu füllen, die der Tod des Wookiees in Hans Herz hinterlassen hatte.


  Doch auf dieselbe Art und Weise, wie die Yuuzhan Vong Überbleibsel von sich und ihrer exotischen Wildheit auf Coruscant und einem Haufen anderer Welten hinterlassen hatten, hatte der Krieg selbst Wunden aufgerissen, die längst verheilt zu sein schienen, um Narben zu hinterlassen, die einfach nicht weggehen wollten. Chewbacca war eine davon; Anakin, der jüngste Sohn der Solos, der dazu bestimmt zu sein schien, ewig zu leben, eine weitere.


  Jahre später hatte Jacens Tod all den Kummer wieder wachgerufen.


  Jacen, der in gewisser Weise am nächsten dran gewesen war, die Yuuzhan Vong zu verstehen, und auf die Macht vertraut hatte, um eine friedliche Lösung für den Krieg zu finden. Bloß, um unterzugehen … um zu sterben und mit der Macht zu verschmelzen, anstatt in sie einzugehen. Oder war er, wie Han manchmal gern glaubte, bloß im Exil, so wie die Yuuzhan Vong es auf dem empfindungsfähigen Planeten Zonama Sekot gewesen waren, um seiner Erlösung entgegenzustreben?
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  »Gehörte die Sache mit den Swooprennen zu deiner Vergangenheit oder zu der von Quip Fargil?«, fragte Han.


  »Das war etwas von mir, das sich in Fargils Geschichte geschlichen hat. Vor dem Krieg – vor den Klonkriegen – bin ich auf allen wichtigen Kursen Rennen gefahren.«


  »Ich auch – vor dem Galaktischen Bürgerkrieg.«


  Jadak bedachte ihn mit einem abschätzenden Blick. »Ich schätze, wir haben mehr gemeinsam, als uns klar ist, Solo.«


  »Oder zuzugeben bereit sind.«


  Als Jadak das Lächeln in Hans Augen sah, lachte er, und Han tat es ihm gleich. Der Millennium Falke war wieder in den Hyperraum eingetreten, und die beiden saßen nebeneinander im Cockpit. Hans Sessel war so gedreht, dass er zum Schott blickte, und er hatte seine gestiefelten Füße auf die Rückenlehne von einem der hinteren Sitze gelegt, die Knöchel gekreuzt.


  »Darf ich dir eine persönliche Frage stellen?«, fragte Han.


  »Lassen Sie’s drauf ankommen.«


  »In all diesen Jahren, die du im Koma lagst … Ich nehme an, dass in dieser Zeit viele Familienmitglieder und Freunde von dir gestorben sind?«


  »Alle.«


  Han nahm seine Füße vom Sessel und setzte sich auf. Als er sprach, war seine Stimme beinahe verschwörerisch gesenkt. »Diese Nachforschungen, die wir bezüglich der Historie des Falken betreiben, waren zu Anfang nichts weiter als ein Spiel. Ich wollte schon immer wissen, wer das Schiff geflogen hat, bevor Lando Calrissian es auf Bespin gewann, doch ich hatte niemals angenommen, dass ich das zusammen mit Leia und Amelia ergründen würde, und wie sich herausgestellt hat, steckt wesentlich mehr dahinter, als ich erwartet hatte, was eine Menge aussagt. Natürlich habe ich keine Ahnung, wie ich je annehmen konnte, dass die Sache glatt über die Bühne gehen würde.«


  Jadak schniefte. »Tut mir leid, dass Poste und ich unseren Anteil daran hatten.«


  »Schon vergessen. Aber ich bin neugierig. Du bist nach gut sechzig Jahren aufgewacht, und das Erste, was du getan hast, war, dich auf die Suche nach deinem Schiff zu machen?«


  »Wie ich Ihnen bereits sagte: Ich habe bloß wegen dem nach dem Schiff gesucht, von dem ich dachte, dass es mich ans Ziel führt.«


  »Zum Fundort dieses vermeintlichen Schatzes.«


  Jadak schlucke das herunter, was er eigentlich sagen wollte. »Wie, genügt das etwa nicht? Sie haben eine Prinzessin geheiratet. Aber ich bin mir sicher, dass Sie wahnsinnig verliebt waren.«


  Han kniff verärgert die Augen zusammen, entspannte sich dann aber wieder. »Wenn wir schon ehrlich zueinander sind: Mich spricht der Gedanke an, reich zu sein – ungefähr einen Standardtag lang.«


  »Warum haben Sie Ihre Meinung geändert?«


  »Ich fing an, mich um die Leute zu sorgen, mit denen ich es zufällig zu tun bekam.«


  »Die Rebellenallianz«, sagte Jadak. Er schwang herum, um Han anzusehen. »Nun, dann ist das noch etwas, das wir miteinander gemeinsam haben. Eigentlich würde man doch annehmen, dass ein paar Jahrzehnte im Koma einen vergessen lassen würden, aber dem ist nicht so. Als ich aufwachte, hatte ich genau dasselbe Gefühl wie damals an dem Tag, als Reeze und ich mit dem corellianischen Kreuzer kollidiert sind – dass ich eine Mission zu erledigen habe. Dass die Sternengesandte wie geplant übergeben werden muss.« Er schüttelte reumütig den Kopf. »Es ist mir immer noch nicht gelungen, dieses Gefühl abzuschütteln.«


  »Und nach Tandun Drei zu gelangen wird dir das ermöglichen?«


  »Das will ich verflucht noch mal hoffen.«


  »Angenommen, wir finden diesen Schatz nicht. Was dann?«


  »Dann habe ich zumindest versucht, das Schiff auszuliefern.«


  Der Navigationscomputer piepte. Han warf einen Blick darauf und drehte den Sessel so, dass er sich der Instrumententafel gegenübersah. »Der Wiedereintritt in den Realraum steht bevor.«


  Jadak hob den Blick erwartungsvoll zum Sichtfenster. Nach einem Moment der Kielwasserrotation nahmen die Sterne Gestalt an, und in mittlerer Entfernung hing der Halbmond eines Planeten. Han änderte den Flugvektor und zog den Falken herum, sodass sie sich Tandun III mit Sternenlicht im Rücken nähern konnten.


  »Schauen wir mal, was uns die Langstreckenscanner verraten«, sagte er.


  Jadak verfolgte, wie sich Hans Miene veränderte, als er die Anzeigen studierte. Dann rief Han: »Dreipeo! Komm her!«


  »Unverzüglich, Captain Solo«, sagte C-3PO.


  Im Verbindungsgang ertönte das Geräusch der Schritte des Droiden, und einen Moment später duckte er sich ins Cockpit, gefolgt von Leia, Allana und Poste.


  »Was hast du uns noch mal über Tandun Drei erzählt?«, fragte Han.


  C-3PO legte seinen Kopf zur Seite. »Ich sagte, dass die ersten Studien über den Planeten vor schätzungsweise zwölftausendzweihundertfünfzig Jahren durchgeführt wurden, unter der Aufsicht eines gewissen Dr. Beramsh, dessen Expedition von Ord Mantell aus aufbrach. Tandun Drei wurde als junger Planet in einem jungen Sternensystem beschrieben, üppig und für Menschen und humanoide Sauerstoffatmer gut geeignet, mit annähernder Standardschwerkraft und übersät mit den Ruinen uralter Bevölkerungszentren, von denen Dr. Beramsh postulierte, dass sie von den Rakata errichtet wurden. Aus unerfindlichen Gründen – einmal abgesehen vielleicht von der Entfernung zur Hydianischen Handelsstraße – wurde Tandun Drei nie besiedelt, auch wenn es gewisse Hinweise darauf gibt, dass während Finis Valorums zweiter Amtszeit als Kanzler der Republik eine zweite Expedition dorthin stattfand.«


  Han runzelte die Stirn und tippte mit dem Zeigefinger gegen den Scanner-Bildschirm. »Tja, nun, wirf mal einen Blick auf diese Daten und sag mir, ob du Tandun Drei ebenfalls einen ›jungen‹ Planeten nennen würdest.«


  C-3PO quetschte sich zwischen Han und Jadak, um die Anzeige zu studieren.


  »Ach, du liebe Güte!«, sagte er.


  »›Ach, du liebe Güte‹ trifft es ziemlich genau«, sagte Han.


  »Was ist los, Han?«, fragte Leia über C-3POs Schulter hinweg.


  »Hören wir uns Dreipeos revidierte Beschreibung von Tandun III an.«


  Der Droide wandte sich an Leia. »Die Scanner zeigen ausgedehnte Bereiche mit vulkanischer und tektonischer Aktivität. Obwohl die Atmosphäre trotz allem atembar ist, ist die Konzentration von Karbondioxid, Methan und Schwefel sehr hoch. Die Oberflächentemperatur hat die Landmassen in der nördlichen Hemisphäre für alle bis auf die extremophilsten empfindungsfähigen Spezies unbewohnbar gemacht. Kurz gesagt, der Planet befindet sich im Griff katastrophaler Naturgewalten, die ihn zu zerstören drohen.«


  »Gibt es irgendwelche Spuren von Leben?«, fragte Leia.


  »In den intakten Wäldern auf der südlichen Halbkugel gibt es Anzeichen für Leben in Hülle und Fülle«, sagte Han. »Doch ich bezweifle, dass das empfindungsfähige Leben, das wir dort unten finden, als intelligent bezeichnet werden kann.« Er schüttelte den Kopf. »Was auch immer hier vielleicht einstmals war, ist vermutlich unter Lava oder Vulkanasche begraben.« Dann, als er Allanas Gesichtsausdruck sah, fügte er hinzu: »Aber wir werden uns die Sache näher ansehen, bloß, um auf Nummer sicher zu gehen.«


  Während Tandun III von hellem Sternenlicht erhellt wurde, drehte Han den Falken vom aufgewühlten Himmel der nördlichen Hemisphäre des Planeten weg. Er ließ das Schiff in einen wolkenlosen Flecken in der Nähe des Südpols sinken und justierte die Scanner so, dass das Live-Video auf dem Bildschirm der Instrumententafel angezeigt wurde. Statikschnee rieselte über den Monitor, bevor sich das Bild stabilisierte.


  »Oh nein!«, sagte Han, und es klang, als hätte jemand die Luft aus ihm herausgelassen.


  Leia spähte über seine Schulter und hielt sich eine Hand vor den Mund. »Oh, Han.«


  Poste stellte sich in dem Versuch auf die Zehenspitzen, einen Blick auf den Bildschirm zu werfen, und Jadak lehnte sich nach links, um etwas zu sehen.


  »So eine Vegetation habe ich noch nie gesehen«, sagte er.


  »Das liegt daran, weil du diese Zeit verschlafen hast«, sagte Han aus dem Mundwinkel heraus. Sein Zeigefinger hüpfte über den Bildschirm. »Seht ihr diese Felswand, die wie der Bug eines Raumschiffs aussieht? Dieses Zeug nennt man Yorik-Korallen. Und diese Bäume, die wirken, als wären sie in Blut getaucht worden? Die nennt man S’teeni. Dieser ganze Wald? Das ist Tampasi. Dieser Vogel – dieser Vogel hier drüben, das ist ein Wie-heißt-er-noch-gleich? – ein Scherkil Hla.«


  Jadak hob eine Augenbraue. »Könnten Sie das in Basic übersetzen?«


  »Dafür gibt es keine Übersetzung«, sagte Leia, die in einer beschützenden Umarmung einen Arm um Allanas Schultern gelegt hatte. »Das sind Yuuzhan-Vong-Worte.«


  Poste stieß einen Pfiff aus. »Vor langer Zeit sahen Teile von Nal Hutta so ähnlich aus wie das hier.«


  »Der gesamte Planet wurde von den Vong umgeformt«, sagte Han. »Das haben die Vong mit vielen Welten gemacht, sogar mit Coruscant.«


  Jadak nickte. »Ich entsinne mich, davon gelesen zu haben.«


  Han warf Leia einen Blick zu. »Du glaubst doch nicht, dass es da unten einen Yammosk gibt …«


  »Einen Yuuzhan-Vong-Kriegskoordinator«, sagte Leia, um Jadak aufzuklären. »Eine Kreatur, die die Transformation überwacht.«


  »Selbst wenn einer da ist«, sagte Han, »führt er einen aussichtslosen Kampf. Der Planet ist dabei, auseinanderzufallen.«


  Leia hörte Allana enttäuscht seufzen. »Ich fürchte, der Schatz befindet sich außerhalb unserer Reichweite, Liebes.«


  »Sofern es überhaupt einen Schatz gibt«, sagte Han. Dann fügte er auf Leias Knuff hin hinzu: »Ich meine, inzwischen wurde der Schatz vermutlich von den Biots der Vongs überwuchert.«


  »Kopf hoch«, sagte Leia zu Allana. »Wir haben das Versteck gefunden. Wir können bloß die Schatzkiste nicht bergen.«


  »In Burg Krätze machen die das immer«, sagte sie.


  Jadak schaute aus dem Sichtfenster nach draußen. »Die Republikanische Gruppe hat die antarianischen Ranger um Hilfe gebeten, um hier so eine Art Depot zu errichten. Irgendein Lagerhaus.«


  »Was auch immer hier einst war, ist jetzt fort.«


  Han umklammerte mit einer Hand den Steuerknüppel und schickte sich gerade an, in der geschundenen Atmosphäre von Tandun III höher aufzusteigen, als er innehielt.


  »Was ist?«, fragte Jadak gehetzt.


  »Wir empfangen ein Signal.« Mit seiner freien Hand justierte Han die Kom-Kontrollen. »Sehr schwach.«


  »Ein Notsignal?«


  Han schüttelte den Kopf. »Bloß ein Signal.«


  Jadak musterte den Kom-Schirm. »Das Signal wird auf einer geheimen Frequenz übermittelt, die die Republikanische Gruppe verwendet.« Er warf Han einen Blick zu. »Was immer da unten ist, hat das Schiff erkannt.«


  »Von denen ist vermutlich keiner mehr am Leben«, sagte Leia.


  »Das muss auch niemand sein«, sagte Jadak. »Aber die Einrichtung könnte immer noch funktionsfähig sein.«


  Leia schaute von Han zu Jadak und wieder zurück. »Wollt ihr zwei damit vorschlagen, dass wir da runterfliegen und das herausfinden?«


  »Natürlich nicht«, sagte Jadak. Dann sah er Han an. »Oder?«


  Han dachte darüber nach. »Ich sage nicht, dass wir das tun werden, aber wenn wir das täten, würden wir es für Amelia machen.« Er sah Leia an. »Wir schulden es ihr, der Sache zumindest nachzugehen, oder nicht?«


  »Ja!«, sagte Allana.


  Han ging an den Steuerkontrollen in Position. »Alle anschnallen. Uns steht ein holpriger Ritt bevor.«


  Han stemmte sich gegen den Steuerknüppel und schob den Schubregler behutsam nach vorn. Der Bug des Falken sank nach unten und tauchte tiefer in die Atmosphäre ein, um erst eisige Wolken und dann dunkle Schichten zu durchschneiden, als sich das Schiff dem Sender näherte. Kräftige Winde begannen, gegen das Schiff zu schlagen, und gezackte Blitze teilten den Himmel zu allen Seiten. Han bediente die Kontrollen, als wolle er den Falken dazu ermutigen, seinem eigenen Kurs durch das Chaos zu folgen. Als Reaktion darauf drehte der YT bei und glitt dahin, bevor er über den Wipfeln exotischer Bäume wieder in die Waagerechte ging, deren zickzackartige Äste nach dem Schiff zu greifen schienen. In der Ferne spuckten Vulkane Feuer und dichten Rauch in die auch so schon schwefelhaltige Luft und überzogen den Boden mit Flüssen blubbernder Lava. Hagelkörner und vom Sturm gepeitschter Regen prasselten gegen den Bug des Falken und verdampften, lange bevor sie den überhitzten Boden erreichten. Aus verdeckten Öffnungen in den geschmolzenen Hügeln flogen Felsbrocken von der Größe kleiner Häuser. Unbeirrt auf den Sender zuhaltend sauste das Schiff im einen Moment durch Böen vulkanischer Asche und im nächsten durch glühende Schlacke. Die Primärsonne von Tandun III hing im Westen wie ein blindes Auge.


  »Also, das nenne ich nach Gefühl und Intuition fliegen, Solo«, sagte Jadak, kurz davor zu brüllen. Nachdem er Leia den Kopilotensessel überlassen hatte, saß er jetzt auf dem Platz des Navigators und half so gut, wie er konnte. Allana, Poste und C-3PO waren ins Hauptabteil zurückgekehrt.


  »Ich kann doch nicht zulassen, dass du glaubst, mein Ruf wäre reines Tamtam«, sagte Han über die Schulter hinweg.


  »Jetzt weiß ich das auch.« Jadak warf einen Blick auf den Bildschirm. »Die Topografie-Sensoren können sich auf den Bodenbelag keinen Reim machen.«


  »Wir hätten diese alten Programme nicht löschen sollen«, sagte Leia.


  »Das hier ist nicht euer erster Ausflug auf einen von den Vong umgestalteten Planeten, oder?«, fragte Jadak in Hans Ohr.


  »So etwas haben wir schon auf Coruscant erlebt«, sagte Han und wies mit einem Nicken seines Kinns auf Leia. »Tatsächlich sind wir mit dem Falken geradewegs ins alte Senatsgebäude geflogen.«


  »Das Schiff muss sich vorgekommen sein, als käme es nach Hause«, sagte Jadak.


  Han hatte bereits den Mund geöffnet, um darauf zu antworten, als die Kom-Konsole einen beharrlichen Erkennungston von sich gab. Jadak warf von Neuem einen Blick auf den Bildschirm und streckte dann seinen Arm zwischen Han und Leia aus, um auf eine bewaldete Anhöhe in der Ferne zu deuten.


  »Das Signal kommt von dieser Hochebene.«


  Han studierte schweigend die Anzeigedaten. »Möglicherweise ist das gar keine Hochebene«, sagte er schließlich. »Erinnert ihr euch, was Dreipeo über diese uralten Ruinen gesagt hat? Ich denke, eine davon haben wir jetzt vor uns.«


  »So was wie der Massassi-Tempel auf Yavin Vier«, sagte Leia.


  »Yavin«, sagte Jadak. »Dort wurde die Superwaffe des Imperators zerstört, richtig?«


  Han grinste. »Die erste. Das hast du ebenfalls verschlafen.«


  »Ich schätze, ich habe den ganzen Spaß verpasst.«


  »Diesmal aber nicht.«


  Han überflog den Hügel und drehte dann in einem weiten Bogen bei, um zurückzukommen, wobei er an Geschwindigkeit verlor, als der Falke zum zweiten Anflug ansetzte. Unter ihrem dornigen Mantel konnte man die Struktur als vierseitige, flache Pyramide erkennen, die über einer riesigen, kreisrunden Basis aufragte. Ringsum befanden sich Dutzende kleinerer Hügel, gleichermaßen überwuchert und allem Anschein nach Teil des Ruinenkomplexes.


  Han drosselte den Schub der Triebwerke und aktivierte die Repulsorlifts, um den YT direkt über dem Bauwerk schweben zu lassen. »Das Signal kommt von irgendwo da drinnen.«


  Jadak beugte sich zum Sichtfenster vor. »Unter all diesem Überwuchs könnte sich ein Landegitter befinden. Vermutlich eine alte Turbolift-Version.«


  »Das denke ich auch«, sagte Han. »Es gibt nur eine Möglichkeit, um das herauszufinden.«


  Han benutzte die Positionsdüsen, um den Falken zu einer Seite des Bauwerks zu manövrieren, ehe er das Schiff nach unten sinken ließ, bis der Bauch des YTs nahezu auf einer Höhe mit dem flachen Gipfel war.


  »Solo, falls Sie daran denken, die Vierlingslaser einzusetzen …«


  Han schnitt ihm mit einem spöttischen Schnauben das Wort ab. »Ich habe nicht vor, das Ding niederzureißen.« Seine Hand legte Schalter an der Konsole um. »Eines der ersten Dinge, die ich gemacht habe, als ich den Falken bekam, war, im Bug einen einfahrbaren Blaster zu installieren, der uns schon aus einer Menge Schwierigkeiten rausgeholt hat.«


  Han rief ein Zielfadenkreuz auf den Bildschirm und begann, das Geschütz abzufeuern. Jede erblühende Salve enthüllte auf der alten Plattform eine schmale Schneise zwischen dem undurchdringlichen Gewirr der Dornenbäume. Die Säuberung, eine ermüdende Prozedur, dauerte länger als erwartet, doch am Ende hatte der BlasTech-Ax-108 eine Plattform freigelegt, die ein wenig größer als das Schiff selbst war. Han zog den Falken höher und positionierte ihn direkt über dem jetzt freien Bereich. Tausende rötlich-brauner Käfer schwirrten wie benommen über die entblößte Plattform.


  »Und was jetzt?«, fragte Han. »Irgendwelche Zauberworte?«


  Jadak kniff die Lippen zusammen. »Vielleicht müssen wir landen.«


  »Einen Versuch ist es wert.«


  Seine Hand an der Repulsorliftsteuerung war ruhig, als Han das Schiff Stück für Stück tiefer sinken ließ. Gegen Böen ascheschwangerer Winde ankämpfend war der Falke fünfzehn Meter von der Plattform entfernt, als Leia rief: »Halt!«


  Auf dem Anzeigeschirm leuchteten Schaubilder auf. »Wir werden von einem Authentifikator gescannt«, sagte sie.


  »Sie versuchen, die Bestätigung einzuholen, dass dies die Sternengesandte ist«, sagte Jadak.


  Han stieß seinen Atem aus. »Dann hat uns das Glück verlassen. Allein, seit das Schiff mir gehört, wurde der Registrationstransponder häufiger ausgewechselt, als ich zählen kann.«


  Leias Augen waren noch immer auf die Bildschirme fixiert. »Der Authentifikator greift nicht auf den Transponder zu. Er versucht, eine physikalische Übereinstimmung zwischen dem Schiff und der Plattform herzustellen.«


  »So wie bei einer Mustervorlage«, sagte Han. »Wir könnten landen, doch der Turbolift wird uns erst reinlassen, wenn der Authentifikator grünes Licht dazu gibt.«


  »Warum tut er es dann nicht?«, fragte Leia. »Der Falke und die Sternengesandte sind ein und dasselbe Schiff.«


  »Der Schlüssel ist derselbe«, sinnierte Han. »Vielleicht hat sich das Schloss geändert.«


  »Aber das hier ist nicht mehr dasselbe Schiff wie früher«, sagte Jadak einen Moment später. »Die Gesandte wurde mit Bauteilen rekonstruiert, die von einem alten YT-dreizehnhundert-p stammten.«


  »Und der Falke ist einige hundert Kilo leichter«, sagte Han. »Aber im Grunde sollte nichts davon eine Rolle spielen. Der p hatte ein beinahe identisches Profil. Die Unterschiede bezogen sich alle auf das Innere … anstatt Frachtraum gab es Passagierkabinen.«


  »Beinahe identisch.«


  »Ich werde sicher nicht anfangen, Stücke von meinem Schiff abzuschlagen.« Han drehte den Sessel in Richtung des Schotts herum. »Dreipeo!«


  »Ich komme, Captain Solo!«


  Als der Droide schließlich ins Cockpit geklappert kam, hatte Han nebeneinander die Baupläne des Falken und eines klassischen YT-1300p aufgerufen.


  »Wo ist der Fehler auf diesem Bild?« Als C-3PO seine Verwirrung kundtat, sagte Han: »Die Landeplattform wird sich bloß durch einen Standard-YT-dreizehnhundert aktivieren lassen. Inwieweit unterscheidet sich der Falke davon?«


  C-3PO richtete seine Fotorezeptoren auf die Baupläne und antwortete beinahe augenblicklich. »Die Rettungskapseln, Captain Solo.«


  Han, Leia und Jadak überprüften die Baupläne.


  »Kann nicht sein«, sagte Han.


  »Die Art und Weise, wie sie positioniert sind, überschreiten die Rettungskapseln Nummer eins und vier des Falken die Grundform des YT-dreizehnhundert auf beiden Seiten um drei Komma zwei Zentimeter. Dieser Unterschied ist ziemlich offensichtlich, Captain Solo.«


  »Er hat recht«, sagte Jadak.


  »Ermutige ihn nicht auch noch«, murmelte Han. Doch es gelang ihm, ein Grinsen zustande zu bringen, als er C-3PO ansah. »Geh unter Deck und benutz die manuelle Überbrückung, um die Rettungskapseln Nummer eins und vier abzuwerfen. Aktiviere ihre Peilsender, für den Fall, dass wir Zeit haben, sie wieder einzusammeln, bevor wir von hier verschwinden.«


  »Ja, Captain.«


  »Geh mit ihm mit, Poste.«


  »Mann, warum muss ich eigentlich immer die Drecksarbeit erledigen?«


  »Dieser Droide ist wirklich erstaunlich«, sagte Jadak, als die beiden davongeeilt waren.


  »Behalte das ja für dich, aber ich wüsste nicht, was ich ohne ihn tun würde.«


  Han manövrierte den Falken zum hinteren Rand des freigemachten Bereichs, in der Hoffnung, dass die Rettungskapseln kurz vor den Dornenbäumen landen würden. Als an der Konsole zwei Kontrollleuchten aufflammten, die anzeigten, dass die Kapseln nicht mehr an Bord waren, dirigierte er das Schiff nach vorn und schwebte direkt über dem Zentrum der Landezone.


  Unter ihnen erwachte eine Ansammlung von Lampen, die so angeordnet waren, dass sie dem Umriss des Schiffes entsprachen, zu gleißendem Leben.


  »Wir wurden autorisiert!«, sagte Leia.


  Doch Han hielt den Falken genau da, wo er war.


  »Diese Anlage wartet schon seit mindestens sechzig Jahren hier – von denen sie zwanzig Jahre lang unter Yuuzhan-Vong-Vegetation begraben war. Wir wissen nicht, in welchem Zustand sich der Lift befindet.« Er warf Leia einen Blick zu. »Ich will, dass alle von Bord des Falken sind, wenn ich lande.«
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  Als sie schließlich die Einstiegsrampe hinuntereilten, hatte der Wind zugenommen, und die Luft war erfüllt vom schrillen Wehklagen wacher Insekten und dem Grollen ferner Vulkaneruptionen und von Donnergrollen. Schlacke, Asche und dicke Regentropfen umwirbelten sie, als sie ihre Köpfe einzogen und zum Land der Plattform hetzten. Tausende widerlich riechender Dweebit-Käfer wuselten am Rande der stacheligen Vegetation herum, und über ihnen schwirrten Funkenbienen umher.


  Von den Stürmen gebeutelt, jedoch durch Korrekturstöße der Höhendüsen in Position behalten, sank der Falke in den erleuchteten Umriss hinab. Jadak eilte zum vorderen Rand der Plattform herum, brachte sich in Sicht des Cockpits in Position und begann, mit den Armen zu winken, um Han nach unten zu dirigieren.


  Besorgnis stieg in Leia auf wie eine Springflut. Sie hatte vollstes Vertrauen in Hans Fähigkeit, das Schiff sicher zu landen, doch die Umstände verschlechterten sich zusehends. Das Bauwerk selbst erbebte unter ihr.


  »Dreipeo!« Als sich der Droide zu ihr umdrehte, wies sie auf eine, wie es schien, sicherere Stelle am äußersten Rand der Plattform. »Bring Amelia dort rüber!«


  Der Sturm verschluckte C-3POs Erwiderung, doch er gehorchte, fasste Allana bei der Hand und führte sie davon.


  Dem Falken fehlten gerade noch fünf Meter bis zum Aufsetzen, als die Bremsdüsen an Backbord erloschen und diese Seite des Schiffs runter auf die Plattform krachte. Aus dem Innern des Bauwerks ertönte das Geräusch von alten Maschinen, die schleifend den Dienst aufnahmen. Gewaltige Teile glitten in Position, Zahnräder drehten sich, und der Turbolift fing an, in das Bauwerk hinabzusinken, um das plötzlich schiefe Schiff und alle außerhalb davon mitzunehmen. Die Repulsorlifts des Falken hielten die Steuerbordseite des Schiffs noch immer in der Luft, einige Meter über dem Deck des Turbolifts, als der Lift plötzlich mit einem heftigen Ruck in die andere Richtung kippte.


  Leia rutschte auf die Kante zu, als sie spürte, wie jemand ihren ausgestreckten Arm packte. Als sie aufschaute, sah sie Poste, flach auf dem Rücken, der eine Hand um einen Illuminator gekrampft hatte und mit der anderen schraubstockgleich ihr Handgelenk umklammert hielt. Im selben Augenblick hörte Leia Allana schreien und riss ihren Kopf gerade rechtzeitig herum, um zu sehen, wie das Mädchen und C-3PO über die Kante des geneigten Turbolifts stürzten und in dem Blattwerk landeten, das sich an den Innenwänden der Pyramide gebildet hatte.


  »Omi!«, rief Allana.


  Leia öffnete sich der Macht und mühte sich in die Hocke. Noch immer von Postes Hand gehalten blickte sie über die Kante des Decks nach unten. C-3PO, der rückwärts in die Vegetation gefallen war, hatte es geschafft, inmitten des Geästs Halt zu finden. Dadurch, dass sie auf ihm gelandet war, war Allana das Schicksal erspart geblieben, von den Dornen durchbohrt zu werden, doch der Griff, mit dem sie sich an dem Droiden festklammerte, war schwach.


  Verteilte Illuminatoren schienen durch das Blattwerk, doch ihr Licht war nicht kräftig genug, um die Dunkelheit unter dem Turbolift zu durchdringen. Der Boden konnte Hunderte Meter weiter unten sein.


  »Schling deine Arme um Dreipeos Hals!«, sagte Leia. »Dreipeo, lass sie ja nicht fallen! Halte dich einfach fest! Ich komme zu euch.«


  Doch noch, während sie das sagte, erkannte sie, dass sie nicht zu ihnen gelangen konnte. Machtstärke verlieh einem keine übermenschlichen Fähigkeiten, die verdiente man sich durch Übung, und die Distanz zu Allana war schlichtweg größer, als sie sicher mit einem Sprung überwinden konnte. Sie durchlebte denselben Mangel an Glauben, den sie vor drei Jahren auf Coruscant erlebt hatte, als sie versucht hatte, den Falken während einer schwierigen Landung zusammenzuhalten.


  Ihr Blut gefror.


  Waren sie so weit gekommen, bloß um ein weiteres Familienmitglied zu verlieren?


  Hans Hände flogen mit der Exaktheit eines Konzertpianisten über die Instrumentenkonsole. Die vorderen linken Repulsorlifts des Falken, die unregelmäßig funktionierten, hatten die Mandibel von dem schrägen Turbolift abheben lassen, sodass das Schiff jetzt beinahe parallel dazu schwebte. Doch zu landen kam nicht in Frage, da dann die große Gefahr bestand, dass der Falke geradewegs über die Kante rutschen würde.


  Hinter Vegetation verborgen, die in das Bauwerk gekrochen war, waren Reihen von Lichtern aufgeflammt, die an den Innenwänden angebracht waren, um ihren Anteil zur Helligkeit beizutragen, die die Betriebslichter und Scheinwerfer des Falken boten. Trotzdem konnte Han nicht mehr als zwanzig Meter nach vorn schauen. Einen Moment zuvor waren Leia, Allana, C-3PO und Poste an Backbord zu sehen gewesen, doch jetzt waren sie außer Sicht, und Han sorgte sich, dass sie genauso von den Füßen geschleudert worden waren wie Jadak. Nachdem er zuvor mit den Armen um sich geschlagen hatte wie ein Mann, der zu fliegen versuchte, lag er jetzt flach ausgestreckt auf dem schrägen Deck. Bloß seine Fingerspitzen und seine gekrümmten Zehen hielten ihn an Ort und Stelle.


  Nach der Art und Weise zu urteilen, wie der Lift zur Seite gekippt war, vermutete Han, dass er aus irgendeinem Grund genau dazu entworfen worden war, was bedeutete, dass der Schaft, der die Vorrichtung bewegte, unter dem Deck aller Wahrscheinlichkeit nach mit einem komplett kippbaren Gelenk verbunden war. Er wägte seine Möglichkeiten ab, aber nur flüchtig. Falls er sich irrte, war das Steuerbord-Fahrwerk des Falken drauf und dran, einiges einstecken zu müssen. Doch wenn er recht hatte, konnte er die Sache in Ordnung bringen.


  Er nahm einen tiefen Atemzug, um sich zu beruhigen. Dann justierte er behutsam die Repulsorlift-Kontrollen und sorgte dafür, dass das Schiff hart auf den Steuerbord-Landestreten aufsetzte. Sofort richtete sich die Plattform waagerecht aus, doch dabei schlug die herabhängende Mandibel des Falken auf, was die bereits beschädigten Manövrierdüsen komplett lahmlegte.


  Wieder krachte das Schiff auf seine Backbordseite, und das Turboliftdeck kippte in dieselbe Richtung.


  Jadak war gerade wieder auf die Füße gekommen, als die Backbordmandibel des Falken nach unten zu sacken begann. Auf genau so eine Eventualität vorbereitet lief er auf das Schiff zu und machte sich die Kippbewegung des Lifts zunutze, um sich auf die stumpfe Nase des vorderen Sichtfensters katapultieren zu lassen, wo er dann hing, als habe das Cockpit ihn in den Bauch gerammt.


  Hans Miene war eine Mischung aus Erstaunen, Zorn und Bewunderung.


  »Können Sie die Mandibel-Zugangsluke vom Cockpit aus öffnen?«, rief Jadak, eine Wange gegen den Transparistahl gedrückt.


  Han kletterte förmlich über die Instrumententafel, um ihn besser hören zu können.


  »Wiederhol das!«


  »Öffnen Sie die Zugangsluke! Dann versuche ich, die Düsen in Ordnung zu bringen!«


  Han nickte, kehrte in den Pilotensessel zurück und legte einige Schalter um, die am hinteren Schott angebracht waren. Jadak wartete auf Hans Okay, ehe er sich wieder auf den schrägen Turbolift fallen und sich unter den Bauch des Schiffs rutschen ließ. Er fing seinen Schwung ab, indem er die vorderen Landestreben packte, kletterte auf die Mandibel hinauf, bahnte sich seinen Weg zu der entriegelten Luke und verschwand im Innern.


  Leia und Poste hatten nicht einmal den Versuch unternommen, aufzustehen, doch sie hatten sich das kurzzeitige Auspendeln des Decks in die Waagerechte zunutze gemacht, um hastig zu den Lampen zu krabbeln, die den untertassenförmigen Leib des YTs umrandeten. Leia hatte einen perfekten Blickwinkel auf Allana und C-3PO, der das Mädchen jetzt mit einem Arm festhielt.


  Tief in der Macht ließ Leia Poste Ausdauer und Allana Kraft und Han Unterstützung zuteilwerden, dessen Angst um Leias und Allanas Sicherheit an seiner Fähigkeit nagte, das Schiff zu stabilisieren. Genau wie Leia war er verzweifelt bemüht, allen Schaden von Allana abzuwenden. Doch tief unter seiner Pein vergraben dachte er an Jacen.


  Bat Jacen um Hilfe.


  Zum ersten Mal begriff Leia das ganze Ausmaß von Hans Kummer und Leid. Und sie machte sich die Quelle von Hans Aufgewühltheit zunutze.


  »Hör mir zu, Kleines«, rief sie Allana zu. »Dein Vater verstand die Wesen, die diese Welt transformiert haben. Lange vor deiner Geburt waren wir im Krieg mit ihnen, doch dein Vater war eine Kraft des Friedens, und seine Fähigkeiten waren denen jedes anderen Jedi überlegen. Er wollte, dass du in einer Galaxis ohne Krieg aufwächst. Er wollte dich um jeden Preis beschützen. Ich will, dass du tief in dich hineinhorchst und nach ihm suchst. So schmerzhaft das auch ist, du musst deinen Vater finden. Schick deine Gefühle nach ihm aus. Nutze die Macht!«


  Han versuchte, sich davon abzubringen, sich um Leia und Allana zu sorgen, jedoch vergeblich. War jede seiner Aktionen Sekunden zuvor noch ein Werk wahren Pilotengenies, fummelten seine Hände jetzt an den Repulsorlift- und Manövrierdüsenkontrollen herum. Ein weiteres Absacken wie gerade eben konnte den Falken über die Kante befördern, um vermutlich alle mit sich in die Tiefe zu reißen.


  Jadak befand sich noch immer im Innern des Wartungsnische der Backbord-Mandibel, doch was für Reparaturarbeiten er auch immer durchführte, sie zeigten bislang noch keinerlei Wirkung.


  Leia … Allana … Jacen …


  Und das war alles, was nötig war.


  Jadaks Improvisation hatte zu Resultaten geführt, auf die Han nicht vorbereitet war. Die fehlerhaften Lifts und Düsen erwachten mit genügend Kraft wieder zum Leben, um die Steuerbordseite des Falken nach unten auf das Turboliftdeck kippen zu lassen. Auch das Deck kippte, so weit und so heftig, dass es über die Waagerechte hinaus wippte, um Jadak beinahe aus der Wartungsnische zu schleudern. Als Han sich von seiner Unachtsamkeit erholt hatte, riss er das Schiff nach Backbord, um Jadak zurück in die Mandibel zu befördern, während es ihm gleichzeitig erfolgreich gelang, den Turbolift wieder ins Gleichgewicht zu bringen. Dann setzte Han mit dem Falken rasch auf dem jetzt waagerechten Deck auf, das seinen Abstieg in das Innere der Pyramide sanft fortsetzte.


  Han beugte sich so weit aus dem Sichtfenster, wie er konnte, und verfolgte, wie Jadak aus der Wartungszugangsluke kletterte, um sich seinen Weg zur Spitze der Mandibel zu bahnen. Er hakte seine Hände um die Scheinwerferhalterung und ließ sich über die Kante nach unten sinken und aufs Deck fallen.


  Han suchte den Bereich vor dem Schiff nach Leia, Allana, C-3PO oder Poste ab, entdeckte jedoch keine Spur von ihnen.


  Leia und Poste, die sich an zwei Illuminatoren festklammerten, wurden durch einen plötzlichen Ruck des Liftdecks vor einem Sturz in den Abgrund gerettet, der sie beinahe über den wankenden Falken hinwegkatapultierte. Das Deck war jetzt eben und begann, sich gleichmäßig abwärts zu bewegen. Doch jetzt befanden sich Allana und C-3PO, die noch immer in der stacheligen Vegetation verheddert waren, mit einem Mal über dem Schiff.


  Leia lief zum Rand des Turbolifts und streckte Allana ihre Arme entgegen.


  Doch wen sie vor sich sah, war Jacen – nicht mit ihren leiblichen Augen, sondern mit ihrem geistigen Auge. Jacen, der in seiner Tochter weiterlebte. Leia wurde warm ums Herz, und ihr rannen Tränen aus den Augen.


  Das exotische Blattwerk wölbte sich von der Innenwand des Bauwerks fort. Es war, als würde es sich nach Leia und dem Falken ausstrecken. Gleichzeitig befreiten sich Allana und C-3PO von den Dornen und wandelten förmlich durch die Luft zum vorderen Bereich des Decks, von der Macht dorthin getragen. Leia lief zu ihrer Enkeltochter und schlang ihre Arme um sie.


  Allanas Stimme war schwach und zaghaft, als sie sprach. »Eigentlich hätte ich das gar nicht können dürfen, oder?«


  »Falsch«, sagte Leia, die sich Tränen von den Wangen wischte. »Genau dazu wurdest du geboren.«


  Mit Poste, Jadak und C-3PO im Schlepptau bogen Leia und Allana gerade um die Steuerbord-Mandibel, als Han die Einstiegsrampe hinabgeeilt kam, mit großen Augen und vor Besorgnis halb offenem Mund. Als er sie sah, veränderte sich seine gesamte Miene. Er stürmte vor, um sie zu drücken, und diese Umarmung behielten sie den Rest der Zeit bei, die der Turbolift abstieg.


  Zusätzliche Lampen flammten auf, um die Luft mit Elektrostatik zu erfüllen und die höhlenartige Landebucht in unheimliches Licht zu tauchen. Das Wehklagen empfindungsfähiger Käfer war fern, doch über ihnen schwirrten Funkenbienen, und in dem stacheligen Gestrüpp, das sich in das Bauwerk eingeschlichen hatte, wimmelte es nur so vor larvenähnlichen Insekten und Molchen von der Farbe von Arterienblut. Schlimmer jedoch war, dass der uralte Boden in Übereinstimmung mit Tandun III selbst wackelte.


  Han, der bereits einen Fluchtplan ersann, schaute zu der Öffnung im Dach empor. »Hier unten können wir nicht bleiben. Dieses ganze Bauwerk könnte zusammenbrechen.«


  »Wir schauen uns nur mal schnell um«, sagte Jadak.


  Allana hörte lange genug auf, an ihren Fingernägeln zu kauen, um Han mit einem eifrigen Nicken zu bedenken.


  Die sechs verließen den Aufzug und marschierten auf einen gewölbeartigen Durchgang zu, der den Zugang zu einer noch heller erleuchteten Kammer markierte. C-3PO, der Letzte in der Reihe, verlangsamte seine Schritte, legte seinen Kopf auf die Seite, wie als Reaktion auf etwas, dass seine Audiorezeptoren aufgefangen hatten, und beeilte sich dann, um wieder zu den anderen aufzuschließen.


  »Das kenne ich«, sagte Leia laut genug, um sich über das donnerartige Widerhallen in der ausgedehnten Kammer hinweg Gehör zu verschaffen. »Das war das Emblem der Republik.«


  Das schimmernde, drei Meter hohe und drei Meter breite Emblem hing an Klammern, die in die uralten Steinblöcke der Wand eingelassen waren. Es stellte ein achtstrahliges Sternensymbol inmitten eines Kreises dar, dessen Umriss aus einer gestrichelten Linie bestand. Abgesehen von einem Stapel leerer Lagerkisten war das das Einzige im Raum.


  Leia streckte die Hand aus, um das phosphoreszierende Metall zu berühren. »Genauso ein Emblem wie das hier hing im Gerichtsgebäude auf Alderaan – bis zu Palpatines Proklamation …«


  »Aber das hier ist ein anderes«, sagte eine Stimme hinter ihnen.


  Han hatte seinen Blaster gezogen, noch bevor er seine Drehung vollendete. Leia hielt ihr Lichtschwert in Händen, deren glühende Klinge sich vor ihr in die Höhe schob. Lestra Oxic und seine Assistentin Koi Quire kamen auf sie zu, umgeben von einem Quartett bewaffneter Leibwächter, von denen zwei die Schiffsdiebe von Vaced waren.


  »Lestra!«, sagte Leia. »Sie haben uns mit einem Peilsender versehen.«


  »Tatsächlich, meine Liebe, war das der Besitzer des Verleihs auf Vaced. Er hat den Diebstahl seines Hackerdroiden bereits den Behörden gemeldet.«


  »Dann sind Sie also hier, um zu sehen, ob wir einen Anwalt brauchen«, sagte Jadak.


  Oxic bedeutete seinen Handlangern, ihre Waffen ins Halfter zu stecken, und verneigte sich vor Jadak. »Es ist mir ein Vergnügen, Sie endlich kennenzulernen, Captain, nach all diesen Jahren.«


  »Erwarten Sie nicht von mir, dass ich dasselbe sage.«


  Oxics Augenbrauen bildeten Bögen. »Nicht? Nun, vielleicht ändern Sie Ihre Meinung, sobald Sie die ganze Geschichte kennen.«


  Jadak sah Koi Quire an. »Was ist passiert? Wird in der Versicherungsbranche nicht genug gezahlt?«


  »Ich freue mich auch, Sie wiederzusehen«, sagte Quire mit einem kleinen Lächeln. »Steht Ihr Angebot noch, mich herumzuführen?«


  »Möglicherweise.«


  Leia deaktivierte ihr Lichtschwert und hakte es an ihren Gürtel. »Schauen wir mal, ob sie uns alle dazu bringen können, unsere Meinung zu ändern, Lestra.«


  Oxic grinste und deutete auf das Emblem. »Ihr habt hier ein Stück Geschichte vor euch, das achtzig Standardjahre lang niemand zu Gesicht bekommen hat. Prinzessin Leia hat recht damit, darin das Emblem der Republik zu erkennen, aber dieses hier …« Er trat darauf zu und hob ehrfürchtig einen Arm, um es zu berühren. »… dieses hier zierte einst das Podium der Senatsrotunde. Aus purem Aurodium, Orchalum und Coruscanthium gegossen und mit einem halben Dutzend gleichermaßen wertvoller Metalle und Legierungen verziert, war dies hier als das Zeichen der Einheit bekannt. Doch nach sieben Jahren der Herrschaft des damaligen Obersten Kanzlers Palpatine wurde es während einer dringend nötigen Renovierung der Rotunde gestohlen und durch eine Kopie ersetzt.«


  Oxic warf Jadak einen Blick zu. »Gestohlen, Captain Jadak, von Mitgliedern der Republikanischen Gruppe, die es hierher transportieren ließen, um es sicher einzulagern, bis zu dem Zeitpunkt, da es gebraucht werden würde, um …«


  »… das Ansehen der Republik in der Galaxis wiederherzustellen.«


  Oxic grinste breit. »Präzise, Captain. Ein Symbol, dazu bestimmt, jene wachzurütteln und wiederzuerwecken, die zugelassen haben, dass sie unter die Knute des Imperators gerieten.« Er hielt kurz inne. »Nun, wir alle wissen, dass sogar die gesündesten Setzlinge nicht immer Früchte tragen. Dass das Ersatzemblem bloß eine Kopie ist, wurde im Zuge der Restaurationsarbeiten entdeckt, die nach General Grievous’ Angriff auf Coruscant nötig wurden. Es wurde nie ein Versuch unternommen, das Original wieder aufzuspüren. Den Imperator scherte das Ganze nicht, und zu diesem Zeitpunkt war auch der Großteil des Senats bereits über den Punkt hinaus, wo die Senatoren überhaupt noch irgendetwas scherte. Doch die Sammler von Republikana-Kunstwerken haben seitdem die Galaxis danach durchkämmt.« Er schwang wieder herum, um das Emblem zu studieren. »Und hier ist es zu guter Letzt.«


  Oxic verstummte, während ein kräftiges Beben den Raum erzittern ließ. Han schob zwar seinen Blaster ins Halfter, zog Leia und Allana jedoch dicht zu sich.


  »Ich bin dem Emblem bereits seit fast fünfzig Jahren auf der Spur«, sagte Oxic, beinahe wie zu sich selbst. »Das ist der Grund dafür, warum man Sie in der Einrichtung auf Nar Shaddaa nicht sterben ließ, in der Sie nach Ihrer Kollision damals medizinisch versorgt wurden, Captain Jadak.« Er warf einen Blick über die Schulter. »Dafür, dass Sie mich hierhergeführt haben, haben Sie gewiss Anspruch auf einen Finderlohn. Doch lassen Sie uns den Tatsachen ins Auge sehen: Sie wussten nie, wonach genau Sie eigentlich suchen – ob es sich um Reichtümer handelt, die Ihre kühnsten Träume übersteigen, oder ob Sie bloß einem Traum nachjagen –, und was noch wichtiger ist: Wie sich gezeigt hat, war der Millennium Falke der wahre Schlüssel, um diese spezielle Schatztruhe zu entriegeln.


  Aus diesem Grunde beanspruche ich das Emblem für mich. Ich wusste von Anfang an, was für einen Schatz ich suche. Und meine Aufwendungen in puncto Zeit, Energie und Credits übersteigen die Gesamtsumme dessen, was der Rest von euch hierzu beigetragen hat, bei Weitem.«


  Oxic zog eine kleine, zylindrische Sonde aus seiner Jackentasche. Er brachte den zwiebelartigen Scanner des Testgeräts an dem Teil des Emblems ein, der am leichtesten zugänglich war, und studierte die Anzeige. »Was die Edelmetalle wert sind, ist kaum von Belang«, sagte er. »Hier geht es um das Stück selbst, das in Kürze der Höhepunkt meiner Sammlung sein wird. Sehr zum Neid aller, die es gesucht haben …«


  Die Augen auf den kleinen Anzeigeschirm des Geräts geheftet, unterbrach er sich selbst. »Das kann nicht stimmen«, sagte er mit zittriger Stimme. Grober als zuvor setzte er den Scanner an einem anderen Bereich des Emblems an. »Das kann nicht stimmen!« Seine Hände zitterten jetzt, und diese Bewegung hatte nichts mit den Erdstößen von Tandun III zu tun, die sowohl in ihrer Dauer als auch in ihrer Schwere zunahmen.


  »Das kann nicht stimmen!« Oxic schlug nach dem Emblem, als habe sich das Testgerät in ein Messer verwandelt. Dann taumelte er mit gegen den Kopf gepressten Händen rückwärts, während Koi Quire und der nautolanische Schiffsdieb zu ihm eilten, um zu verhindern, dass er zu Boden brach.


  Ohne Leia anzusehen, sagte Han: »Habe ich dir jemals von dem einen Mal erzählt, als Chewbacca und ich in den Schatzkammern waren von …«


  »Xim dem Despoten?«, vollendete sie den Satz für ihn. »Auf Dellalt? Diese kleine Geschichte hebe ich mir für Kapitel sieben meines Buches auf.«


  Er sah sie stirnrunzelnd an. »Für welches Buch?«


  »Das Schlitzohr, der Wookiee und ich. Der zweite Band meiner Memoiren.«


  Hans Kiefer sackte noch ein bisschen tiefer. »Wer ist hier ein Schlitzohr?«


  Oxic warf das Testgerät zu Boden, schüttelte den Griff des Nautolaner ab und richtete sich zu seiner vollen, beeindruckenden Größe auf. »Das ist eine Fälschung! Eine Kopie!« Zur Wand schlurfend stützte er sich mit einem Arm ab und begann zu schluchzen. »Nicht einmal das Metall wert, aus dem es gegossen wurde!«


  Der Boden erbebte von Neuem, stärker jetzt.


  Oxic riss sich zusammen und schwang herum, um Koi Quire anzusehen. Seine rotgeränderten Augen loderten. »Bekanntermaßen hat die Republikanische Gruppe nie kundgetan, eine Fälschung aus der Rotunde entwendet zu haben. Das deutet darauf hin, dass das echte Emblem der Alten Republik schon früher verschwunden sein muss – vielleicht in der Anfangsphase der Rotunden-Renovierung.« Er blickte Quire fest in die Augen. »Wie lautet der Name der Baufirma, die angeheuert wurde, um die Renovierung zu überwachen?«


  »Die Naffiff-Brüder«, sagte sie.


  Oxic ballte seine Hände zu Fäusten. »Sils Naffiff, ja … jetzt über alle Vorstellungen hinaus wohlhabend. Er könnte dafür gesorgt haben, dass die Kopie angefertigt wurde, noch bevor die Renovierungsarbeiten begannen!« Seine Augen fanden Jadak. »Oder wurde das echte Emblem möglicherweise von der Person gestohlen, der Sie die Sternengesandte überbringen sollten?«


  »Das war eine antarianische Rangerin«, sagte Jadak.


  »Ja, ja, ich weiß. Aber ich würde es auch diesen Leuten zutrauen, einen Schatz zu plündern!«


  »Sie täten besser daran, sich darauf irgendwo anders einen Reim zu machen, Anwalt«, sagte Han.


  Das bislang kräftigste Erdbeben schüttelte den Raum, riss Oxic und Quire von den Füßen und rüttelten die Halterungen des Emblems aus der Wand. Jadak half Quire gerade auf, als es zu Boden kippte und in unzählige Stücke zersprang.


  »Ein angemessenes Ende dafür!«, sagte Oxic angewidert, ehe er zu Jadak und Poste herumwirbelte. »Was würden Sie beide davon halten, sich mit uns zusammenzutun, um die Suche fortzusetzen? Ich würde Sie gut bezahlen. Und Jadak … was gäbe es sonst für Sie zu tun?«


  Jadak warf Quire einen raschen Blick zu, die lächelte. »Ich bin dabei«, sagte er.


  »Ich auch«, sagte Poste.


  »Ich will auch mitmachen«, setzte Allana zu sagen an, doch Leia unterbrach sie.


  »Denk nicht einmal daran, Kindchen. Ich fürchte, du wirst bei uns bleiben müssen.«


  Die Gruppe eilte hastig zur Landebucht, wo das Licht eine andere Qualität angenommen hatte. Han schaute auf, um eine Horde Yuuzhan-Vong-Grichas zu erspähen, die versuchten, den Aufzugschacht zu versiegeln.


  »Der Falke wird da niemals durchpassen«, sagte Oxic. »In meiner Yacht ist genug Platz für Sie alle, Captain Solo.«


  Han warf einen Blick auf die schnittige Raumyacht, die dem Falken nach unten gefolgt war, ehe er Oxic ansah. »Und das Schiff hierlassen?«


  »Ist Ihnen jemals in den Sinn gekommen, dass der Falke dazu bestimmt sein könnte, hier eingeschlossen zu werden? Dass die letzte Mission des Schiffs damit abgeschlossen wäre? Dass es sein Schicksal erfüllt hätte?«


  Hans Schweigen war nur von kurzer Dauer. »Der Falke hat sein Schicksal erst dann erfüllt, wenn ich es sage!«


  Oxic nickte respektvoll. »Wie Sie wollen. Prinzessin Leia, Amelia, Ce-Dreipeo … Ich hoffe, wir sehen uns unter angenehmeren Umständen wieder.«


  Han streckte Jadak seine Hand hin. »Eure Rucksäcke sind noch an Bord des Falken.«


  »Ich nehme an, wir kommen ohne sie zurecht.«


  »Halte dich aus Schwierigkeiten raus, Captain«, sagte Han.


  »Sie auch, Captain.«


  »Und fang an, erwachsen zu werden, in Ordnung?«, fragte Han, als Jadak und Poste auf Oxics Schiff zumarschierten. »Fang an, dich deinem Alter entsprechend zu benehmen.«


  »Unter einer Bedingung.«


  »Unter welcher?«


  »Dass Sie einwilligen, sich gut um mein Schiff zu kümmern.«


  Die Solos eilten die Einstiegsrampe des Falken hinauf, während sie C-3PO ermahnten, sich zu beeilen. Im Ringkorridor kam Han schliddernd zum Stehen und wirbelte zu Leia herum. »Du und Dreipeo, ihr werdet das Schiff nach oben bringen müssen, und zwar schnell!«


  Ihre Augen studierten sein Gesicht.


  »Ich gehe nach oben. Dieses Baby hat nicht umsonst Vierlingslaser.«


  Leia nahm ihre Unterlippe zwischen ihre Zähne und nickte.


  »Ich weiß«, sagte Han, als C-3PO den Korridor betrat. »Die Sache wird eng. Dreht das Schiff um hundertachtzig Grad herum und bringt den Bug nach oben. Den Rest erledige ich. Verstanden, Dreipeo?«


  »Verstanden, Captain Solo.«


  Han lächelte. »Und achtet darauf, dass der Falke nichts abbekommt.«


  »Nicht einen Kratzer«, sagte Leia, als Han sich in den Leiterschacht duckte.


  Bis Han sich in dem hochlehnigen Sessel angeschnallt und seine Hände um die Zwillingsfeuerknüppel geschlossen hatte, hatte Leia die Repulsorlifts schnellgestartet. Draußen wogten die Wände des Bauwerks, und auf der Außenhülle des Falken sammelten sich Bruchstücke vom Dach der Landeplattform. Nicht mehr lange, und das ganze Dach würde einstürzen, um das Schiff unter sich zu begraben. Han verfolgte, wie Oxics schicke Yacht eine punktgenaue Drehung vollführte und durch die schmaler werdende Öffnung in die Höhe stieg.


  »Ab nach oben, vernahm Han Leias Stimme durch den Ohrhörer seines Interkom-Headsets.


  Der Falke schwebte vom Turboliftdeck empor, drehte und neigte sich. Die Manövrierdüsen am Bug sprangen an, die Mandibeln glitten höher, und Han wartete.


  Die Vierlingslaser ratterten, und ein Hagel purpurner Blitze bereitete den Dachbaubemühungen der Lavakreaturen ein jähes Ende.


  »Jetzt, Leia!«


  Riesige Knäuel Vegetation schälten sich von den Wänden ab, und große Steine fielen herab, um von der Panzerung des Schiffs abzuprallen. Mit einem Bart aus Yuuzhan-Vong-Dornenbäumen versehen schoss der Falke nach oben und aus dem uralten Bauwerk hinaus, ehe er auf einer Säule blendender Energie in den aufgewühlten Himmel emporstieg.


  Oxics Yacht drehte gerade nach Steuerbord bei, um einem Hagel fliegender Felsbrocken zu entgehen, als der Falke sie überholte und mit maximaler Geschwindigkeit gen Weltall raste. Mittlerweile war Han ins Cockpit gestürmt und hatte sich neben Allana auf dem Navigationssessel angeschnallt. In den Todeskrämpfen von Tandun III gefangen bockte der Falke wie eine Murmel in einem Saftmixer.


  »Ihr Platz, Captain Solo«, sagte C-3PO und erhob sich.


  Han klopfte ihm auf die Schulter. »Bleib sitzen, Goldjunge. Du verdienst es, ausnahmsweise mal vorne mitzufliegen.«


  »Werden wir davonkommen?«, fragte Allana, ohne sichtbare Anspannung.


  »Natürlich werden wir das«, sagte Han und streichelte ihr Haar. »Genau wie in dieser HoloNet-Serie.«


  Teilnahmslose Sterne tauchten blinzelnd vor ihnen auf, die ihren Glanz verloren, je höher der Falke aufstieg. Als sie eine sichere Entfernung zwischen sich und den Planeten gebracht hatten, zog Leia das Schiff in eine weite Wende, sodass sie sich Tandun III gegenübersahen, während der Planet zerbrach wie ein Ei, aus dem eine Kreatur zu schlüpfen drohte, die aus purem Feuer bestand.


  Dann löste sich der Planet mit verstörender Lautlosigkeit einfach auf. Einen flüchtigen Moment lang blitzte er auf wie ein Stern, bevor er gewaltige Felsbrocken seiner selbst in die Leere schleuderte. Beinahe wie aus eigener Willenskraft glitt der Falke höher, als die Schockwelle in die Nacht hinauswirbelte.


  An der Instrumententafel flammte ein Kontrolllämpchen auf, und Leia warf einen Blick auf die Anzeigen.


  »Die Landedüsen und Repulsoren an Backbord sind ausgefallen.«


  Han stand auf, um mit der Faust gegen die Kontrolltafel über Allanas Kopf zu hämmern, und das Kontrolllämpchen erlosch flackernd.


  »Wieder online«, sagte Leia und lächelte über ihre Schulter.


  Han seufzte. »Diese Landedüse sollte ich wohl doch mal reparieren lassen.«
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  »Mit diesem Regler kontrolliert man die Triebwerke, die der Falke für den Flug durch den Realraum verwendet«, sagte Han. »Dieser hier bringt das Schiff in den Hyperraum, nachdem der Navigationscomputer hier berechnet hat, wann es für das Schiff sicher ist, den Sprung auf Lichtgeschwindigkeit zu machen.«


  »Und die?«, fragte Allana und wies auf zwei Steuerkugel-Kontrollen gleich links neben dem zentralen Anzeigemonitor.


  »Die wirst du hoffentlich niemals benutzen müssen. Damit bedient man die Laserkanonen.«


  Die beiden waren allein im Cockpit: Han im Pilotensessel und Allana, die auf seinem Knie saß. Leia war im Hauptabteil und versuchte, Luke über Kom zu erreichen, während C-3PO den Hackerdroiden für die Verschiffung zurück nach Vaced verpackte. Der Falke, dem es freistand, seinem eigenen Kurs zu folgen, sauste durch den Interstellarraum.


  »Darf ich steuern?«


  Han überließ ihr den Steuerknüppel. »Nur zu.«


  Allana experimentierte mit den Instrumenten herum. »Darf ich schneller fliegen?«


  »Kommst du an den Schubregler ran?«


  Sie streckte ihre rechte Hand aus und gab einen angestrengten Laut von sich. »Hab ihn.«


  »Wow! Nicht so schnell«, lachte Han, dankbar dafür, dass er den internen Kompensator auf voller Leistung laufen hatte.


  Allana ließ den Steuerknüppel los und kletterte auf den Kopilotenplatz.


  »Ich glaube, du wirst mal eine ausgezeichnete Pilotin«, meinte Han zu ihr.


  »So wie Tante Jaina?«


  »Genau wie Tante Jaina.«


  Allana legte ihren Kopf schief. »Wird sie Jag heiraten?«


  Han lächelte. »Das weiß ich nicht. Wir werden sie danach fragen, wenn wir sie sehen.«


  »Hat dein Opa dir beigebracht, wie man ein Raumschiff fliegt?«


  »Nein.« Han schüttelte versonnen den Kopf. »Ich habe meinen Großvater nie kennengelernt.«


  »Wir könnten nach ihm suchen.«


  Er lachte. »Ich denke, fürs Erste habe ich genug davon, irgendetwas zu suchen.«


  »Warum?«


  »Du steckst voller Fragen«, sagte Han, der sich so drehte, dass er sie ansehen konnte. »Aber ich habe auch eine an dich. Möchtest du deine Mutter besuchen? Wir sind momentan nicht allzu weit vom Hapes-Konsortium entfernt. Ein rascher Hyperraumsprung und wir sind da.«


  Allana lächelte. »Ich möchte meine Mutter sehen.« Sie blickte zu Han auf. »Und wenn Mutti sagt, dass es in Ordnung ist, würde ich gern noch etwas länger bei dir und Omi bleiben.«


  »Bist du dir da sicher?«


  Allana nickte. »Klaro.«


  »Weißt du, wir gehen nicht ständig auf Schatzsuche. Manchmal sitzen Omi und ich bloß herum und tun gar nichts.«


  »Das kann ich auch«, versicherte sie ihm. »Aber woher weißt du, dass uns nicht schon bald das nächste Abenteuer erwartet?«


  Han öffnete den Mund, um zu antworten, als Leia ins Cockpit kam. C-3PO folgte einen Schritt hinter ihr. Ihre Miene verriet ihm, dass es wichtige Neuigkeiten gab.


  »Was ist los?«


  »Die GA-Regierung hat vor, Luke vor Gericht zu stellen.«


  »Die wollen ihm den Prozess machen? Was hat er diesmal angestellt?«


  Leias Blick schweifte rasch und gewollt zu Allana. »Pflichtversäumnis.«


  Han nickte langsam. Dann hatte Daalas Regierung also beschlossen, Luke die Schuld daran zu geben, dass Jacen der Dunklen Seite verfallen war. Hört das denn niemals auf?


  »Wie nehmen die Jedi die Sache auf?«, fragte er.


  »Sie machen sich nicht allzu viele Sorgen deswegen.«


  »Vielleicht tun sie gut daran. Möglich, dass Daala diese Anklage erhebt, weil sie es muss, und nicht, weil sie es will.«


  Leia bedachte ihn mit einem knappen Kopfschütteln. »Er wird unsere Hilfe brauchen, Han.«


  Han schnaubte. »Natürlich tut er das.«


  Allana schwang zu C-3PO herum. »Dreipeo, wir werden dabei helfen, Master Luke zu retten!«


  »Ach, du liebe Güte! Nicht schon wieder!«


  Han und Leia lachten.


  »Alle anschnallen«, sagte Han. »Schließlich weiß man nie, was für ein Flug einem bevorsteht.«


  Der Millennium Falke reagierte auf seinen Schubbefehl mit einem enthusiastischen Satz nach vorn. Vor die Aufgabe gestellt, Kurs auf Coruscant zu nehmen, und voll erwartungsvollem Eifer, sammelte der alte, aber altehrwürdige YT-1300 seine Kräfte für den Sprung auf Lichtgeschwindigkeit, ehe er in den Hyperraum davonschoss und außer Sicht verschwand.
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